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Hochzuverehrender Herr und Freund! 



Ein Bnob welches ttäim Entstehung Umi Anregung und 
seine Geetaltui^ und Tollendimg üuen belehrenden Geepi^ 
chen dankt, mnss aucli billig Urnen gevidmet werden, wenn 
Sie es anders nicht verschmähen, bei dem Kinde eines Vaters, 
deesen Erzeugte nicht alle wohlgerathen. sind, Patheiietellc zu 
vertreten. Wenn wir auf mythologische Gegenstände zu spre- 
chen kamen, pflegten unsere Urtheile über die nöthigcnGrund- 
anaichten übereinzustimmen, und dabei geschah es einmal (es 
war im Sommer 1S59) dass Sie, Ihre Unzufriedenheit äussernd 
über die Deutungsversuche eines neueren viel verbreiteten my- 
thologischen Werkes, Ihre Bede mit der Auiforderung an mich 
schlössen, dass ich eine giiechische Mythologie schreiben solle ! 
Durch Ihr Zutrauen bewogen, hah' ich die Arbeit unverzüglich 
begonnen, und ohngefar in Jahresirist war doT erste Entwurf 
vollendet, so dass ich Ihnen bereits im Sommer 1860 die Dar- 
legung der Grundsäze meiner Debandlungsweise als Einlei- 
tung vorlesen konnte. Die darauf folgende Erweiterung dieser 
Einleitung sammt vollständiger Umarbeitung des ganzen Wer- 
kes, welche mich abermals ein Jahr lang beschäftigt«, richtete 
nch von^lich nach Ihnn Bemerkungen. Auch bei dieser 
»weiten Durcharbeitung hatte noh der Stoff noch nicht so 



vollständig übersichtUch zuEammenlegeiL und zu einem organi- 
schen Ganzen gestalten lassen-, dass mir kein Zweifel mehr 
über die Bicbtigkeit alles Einzelnen \md seine Stellung ku 
dem Ganzen übrig geblieben «Ure. Denn es war keine Klei- 
nigkeit, erst jedem einzelnen Gott and Hems nach «gner 
Forschung sein Wesen aufzuBcblicsBen , sodann das Gleichar- 
tige snisammenzuordnen ohne Synkrasie, und das Verschiedene 
zu scheiden mit ItcRchtung der ülicrall in allem Organisclien 
vorhandenen unmerklichen ÜeliergÜiige, und oiidlich die 
richtige Gliederung zu dem Aufbau des Ganzen /u ijcHiniicii, 
diisi die Thcile eiiinndev hieben und trnRcn , das Einzelne von 
dcTii Giuizcu Licht {^cwiiiue und das Ganze wieder in jedem 
Einzcliu'u seine l!ostiUi;?uns finde. Wie ?ehr meine Arbeit in 
allyui diesen vuu idlen früheren mj'thologisclien Werken sieh 
unterscheidet, knnn dnbcr sehon aus der Eintlieilung des Stof- 
fes entnommen werden. Um es nbcr rund lieraus zu sagen , so 
lassen die Aliweielnmfjen in fulRpnde I'iinkt.e sich zusammen- 
fassen : 

Die früheren Untersueliungen ^jclien idle von einer 
bildlicbun Auffiifcfiting des lic'frriJfes Mythus aus, indem sie 
darunter allegorische Erzählungen verstehen, ivas sie so wenig 
sind wie irgend eine Erzälung des alten oder neuen Testn- 

Uroine Vorffün-er hulleu M>i;iir die G ö 1 1 e r für A 1 1 e b .)- 



moiahscben Gev H 
mcht. sondern 1'<i 
Sie nehmen i 



1:itin>i iiii.l lulilorMoiikmiilcii l'liilii'^ontLireng . wahrend ich Sie 
Vielmehr fui em lledmfhisB ues menschhchen Gemutbs und 
fUr einen mit einem Gott geschlosseneu Bund erkläre. 



es Untcq>fand ii 
i gewahrt und ii 



VII 

Sie bemühen rieh alle hloBs um Deutung dor GÖtteige- 
Bchiohten, vrithiend sie die Heroen-Gcsdhichtea entweder 
wie Grimms Volkemähiohen ohne Au&ohlues nach einander 
ersilen in der Verbindung in welche sie von den alten Logo- 
gtaphen gebracht worden rind , oder für entatelUc Geschichte 
halten, und dnen historischeii Kern herauezuschälen bemüht 
«od, der niemals drinnen gewesen ist. 

Dieses Werk ist daher die erste TollstSndige Aualegimg 
der Heroen-Sogen, und diese Sagen sind mit den GSttorge- 
schichten zugleich abgehandelt, weil, was ja in anderen My Bio- 
logien bereits erkannt worden ist, die Ilcruen verkommene und 
verdunkelte Götter sind, und die Deutung ihrer jMythen einen 
S<^lliÜ9sel gibt zur Deutung der Göttersagen selbst , während 
diese wieder aur Deutung jener behilflich sind. 

Aleine Vurgüngcr haben femer den Unterschied /.wischen 
Dichler-Erziiluiigen und Tempelsagen unrichtig; gcfiisst, und 
nicht genug erwogen, dasn der Dichter die Sagen nach seinen 
cigeucii Zwecken, iinlicküin inert um deren mjstir,clic Bedeu- 
tung, verüudeni mufis, Sie uiiterschciilcn nicht zwischen 
Glauben und Dichten, und wollen den Glauben aus dem 
Oichten entstehen laisen, anstatt umgekehrt. 

Sie bringen ferner die Mythen nicht in die gebüh- 
rende engste Verbindung mit den gott c sdienst- 
1 i ch c n Sy mli u 1 en und C'eremunien, welches mir der rich- 
tigste Weg zu ihrer Deutung sclieint, und wcsshalb mirPauBa- 
ni;us für M-iclitiger gilt als Homer unil Ilüsiod. 

Kurz, meine \'orj,'anger jltOienlheils iuiffieni Standiiunkte 
rationahstifeher \Vmideieikl;iiiiiig,'ii ujid Vcrwauclluug my- 
lliiscber Er/iilungen in histurische I' acta , theils weiden sie 
von romantischer licwunderung des Aberglaubens beherrschf, 
und sind darum unvermögend, weder diesen von echler Iteli- 
gion , noch auch echte lleligiun von Witisenschaft unil Fhilii- 
sophie zu unterscheiden , sondern Alles liegt untereinander 
so dasB Eines mit dem Andern vetdoiben wird. 



vm 



Ea idiönt mii duum doch flndUck an der Zeit mit txuA- 
ner Aibeit, wie sie aucli sein mag, herromitreten, eumal wenn 
ich sehe, dasa num noch auaUndiBche Fonchnngen , wie die 
von Gladstone Übet Homer, worin ein mSssiger Irrthum mei- 
nes seligen , Freundes Nägebbach auf die Potenz erhüben 
wird, für überHCzungBwertb achtet , und wenn ich sehe wie 
die Au^ärmung des alten Irrthums in allcrocucsteii poetischen 
Naturanschauungen immer noch Verleger und Leser findet. 
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1. At)BClUUtt. 

XJeber die Entstehung und Weiterbildung der 
Reli^onen. 

A. Von der Entstehung der Religionen. 

1. Die RHIbIou eiu Bnnd und ein EralchuBgitntillel. 

Die Naturk lind igen alWr und neuer Zeit*'/ leliren uns, dass 
vir mit luiBeren Sinnen iilclit die Dinge an sich sondern nur 
den Eindrudc der Dinge imf unsere Orgiane wahrnehmen, 
mithin nicht die Dinge selbst, sundcm viehnehr nur uns 
selbflt in den Dingen oder die Zustande unserer Organe em- 
pfinden, wie üe von den Dinges vetimlaastränd. Und die Phi- 
losophen sagen uns, dass die Begriffe Baum und Zeit, in dei- 
nen wir die von unseren Sinnen empfangenen Andrücke der 
AuBsenwelt uns zurechtlegen, keineswegs Objecto unserer un- 
mittelbaren Wahrnehmung, sondern nur Formen unserer An- 
schauung und Bestimmungen unseres Denkens seien, mithin 
auch die Gesetze des natürlichen Zvuanmenhanges der Singe 
nur in unserem Denken existiren, wenigstens ihre BealitSt 
nicht nachgewiesen werden kann, weil unser Ich niemals aus 
nch selbst und dem Beiche seiner Gedanken heraustreten 
h&nn. Sollte es mit unserem geistigen Fühlen anders, als mit 

I) Boraits die Cjtnnuiciie PhilotopluDachule im Altnthum mr «u 
dieaer Erkenntniu Totgedrungeu t Cic. se&d. pr. II, 34, 70. 
SiilaBg, Btl.i. VjthDLa.Oi.I. ] 



2 I- Vtbtt die EatiidiiiDg und WcitarbOdnng der Beligionen. 

iHuerem Bumlichen Empfinden und mit uiuerem Denken be- 
schaffen sein? Huss es nicht ehen sc subjectiT,- innerlich, 
durch die Organe der geietigen Auffassung bedingt tön und 
bleiben? Lediglich aber um das Fühlen handelt sichs, wenn 
man nach dem UrBprunp; der Relipoiieii fragt , niclit um das 
Denken, aus welchem in der gan/cn Welt iim li uicniids eine 
Beligion sondern immer nur philosopliisfliL- SystüniL' liervor- 
gegangen sind. Die Pliilosii])liie aber oder die Wiseenscliaft 
kann nie etwas anderes als einen Zusammenhang von Vrsachcn 
und Wirkungen, eine Kette von Gründen und Folgen in al- 
len Erscheinungen nachweisen, und wird stets Alles auf orga- 
nisch wiricende unwandelbare Geseze znrückfiilircn müssen, 
mithin die CiÖtter in Buhestond versezcn. "NVcnn aber bei 
dem unpersönlichen Gcdankengotte und der sittlichen Wclt- 
ordnung, welchen der Pantheismus als den Grund der Welt 
lind als die zusammenhaltende Einheit sezt, selbst in unserem 
dcTikpiiden Zfitalt^r dio Wenigsten sich beruliigen möge», son- 
dmi ciiuni thütifT .■lii-rciftiKtc.i, d- h, « uTulc-rthi;tif'<.'ii, und vor 
allem pineii ihnen ganz iK-undcr- un-r-liiiii-i-n Oun für ihrller/. 
verlaiigeii; sei ist leicht ciiizui-ehcn , wie nnmiij^lioh die- Vur- 
Stellung eines derartigen Gedanken -Wesens den Menschen 
der Urzeit gewesen sein muss, oder, wenn sie einen siilelien 
Glitt üicli denken konnten, wie unmöglich er ihnen genügen 
konnte, ^Menschen, denen der lustinct Alles und Nichts die 
Eeflexion war, und die, \ un den Eindrücken der nSchsten Um- 
gebung beherrscht, iiherhaupt zu keinem xusammenhängen- 
den Ueberblick sich erhoben konnten, wenn anders ihre lie- 
dür&isse ihnen Zeit dazu Hessen. Nothwendjg musste auch 
Alles was mit nnwideratehlicher Macht auf den Naturmenachen 
wirkte, ihm als mit einer geistigen Macht belebt erscheinen, 
indem er, wie gesagt, üch selbst in den Dingen empfindend, 
weit weniger zur Abstnction geneigt und fähig war. Wenn 
er von einem Dinge, sei es ai^enehm oder unangenehm be- 
rührt, verlezt oder erfreut, beglückt oder gequält wurde, wenn 



A. Von der Entstehung der Keli^unt 



ee eine ^EKht übte, welcher er nnf&hig war zu widerstehen, 
80 konnte et nicht anders als diesen Gegenstand als belebt sich 
yorstellen, und die tmergrandlichen Itßchte, die ihm zu stark 
waren, als DSmonen anerkennen. Jiidein er aber von einer 
dapp«lt«n Natur, der Süsseren und der inneren, von der Ge- 
walt der Elemente und der Gewalt der sinnlichen Triebe, sich 
beherrscht fiiUtc, so musste er ebensowohl >die gdieinien 
' tiefen Wunder der eigenen £nista wie die unbegriffenen Er- 
scheinungen der Anssenwelt anstaunen fürchten und verehren. 
Also füllte sich die Soliöpfdng um ihn sowohl sls in ihm mit 
GebtemoderD&monen, deren theils wohltbStiKe theUs schSd- 
uche Wirkungen allenthalben zu erkennen waren. 

Mit diesen Wesen nun . wenn man weder mit List noch 
mit Gewalt über sie Herr werden konnte . musste em fried- 
ucnes und fixundhches Abkommen getrofibn werden. VonVer- 
euchen. Dämonen, Biesen und Zauberern mit List und Gewalt 
vonrn'ik' ulizntrowii . iviril m uilun V olkuwiiriMi vk'I ontält. 



mentreien. vorausgesezE. dass kerne aiu ihren eigenen Gott 
una aui ihre eigenen Bechie eifeisüclitige Pnesteischafi die 



4 1. lieber die Ent^tehang und 



rbiidung der Beugionen. 



Au&ahme fTumuer Goiier muuert. Di uicser Weise smu die 
vielen oiadi- una Lanoes- GoLter uer ({nechischcn aianune. 
aiB uie Ilejicncii inrer bmhcK gegenüber den harbaren sich 



hebung «er Äicnsc! 
wollten sich mii m 
Über ihre Kecnic u 



kehr G 

uberein war auch das ^ erhaumss (ie> i iinuiiL- /.um /.eus ur- 
apiungliicli gememt . obgietcn aic rsEiiro }<iK'ii im-i- viiicn Itctnig 
m der hubst erstandenen o<)hnc»^i.>i)feruu!; .iiigehcfut hat. \ on 
Numa und seinem \ erhultniHH zur Egena und noch von tmde- 
icn derartigen BehgiouB-Slifteni zu reden wäre hier zu weit- 

Eb ist eben so wahr, dans die Gotter nach dem Bilde der 
Menschen, wie daae die Menschen n&ch dem Bilde der Gotter 
gemacht sind, und aus dieser Oegeneeitigkeit folgt, dass stets 
lUe Götter, ihren Tei«Iurem entsprechend, roh und blutdürstig 
bei blutdürstigen 'Wilden, mild und edel bei den edleren Vcd- 
kem sein müssen*]. Aber trozdem, wie sie auch nur aan. 



2i Vgl. Juvcn. 13, 42-52. 

■^) Vgl. Schflmnnn, Gr. Alt. II. p. 134 f. 

S) Euii^des Iphig. T. 39«. 
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mÖKeii, iiiiisscii sie stets eiiien bildenden EinfltiBH auf deu treu 
.ei^benen Menschen üben ilaniin , vta\ dieser in ihnan seine 
Ideale findet Und mögen auch immer zuerst Fum^t und Vor- 
theil den Dund geschlosBen haben , so kann es doch nicht feh- 
len, dass nicht bald anch Liebe nnd Dankbariieit rach eüutelle, 
weil doch der WohltJiaten mehr als der (geduldeten oder yer- 
hSngten) Uebel sind, und jeder Mensch in seinem Leben es 
5fter erfdhrt, dass er tms rettungaloa scheinenden Gefiüinm 
und Nöthen unverhofft durch die Hand seinea Gottes sich s- 
löst siht. Dabei Icann er nicht umhin , das Oute was ihm m. 
Hh^l geworden ist als göttlichen Segen nnd Belohnung amoM 
Bcchtthuns, tmd dagegen das ITeble als Strafe b^angener 
Sünde anzusehen. Wenn also auch bei Abstumpfung des Ge- 
wi ssong der Gott im Bmem des Menschen nicht mehr ver- 
nehmliclt spricht, so wird dieser dodi noch den ausser ihm 
waltenden Gott iurchten und um dessen Gnade nicht aUdii 
durch Oofet und Gebete sondern auch durch Rcchtschaifeiiheit 
unil Fromraij;kcit sichbeiverhenmusflcii. Nnnpbt es aber keine 
Zeit niid keinen Raum iiiiil keinen /ustJiiid nicnschhcbcr J",si- 
«teii/. dcv von der Oegeiiwart KOltlulier Wpsuu frei ivnre: idso 
;:i(.'licii die ('Otter mit den Meiisohen in ihre WobiiiiiiKeii em 
iinii umsdiweben sie lau "nd Nauht. sie /eiRcn den Ansied- 
leni die ^tiittcii wo sie sich anbauen sollen . lassen sich mit 
iliiicn nieder m Hamen und lempelu. auf Auen und ITiiiien, 
lit'KiTli innen die Knrgeii und iviilteii im Haus und auf den 
Strassen. Also «erden sie auch mit Eeelit als ilie Gmniler der 
Staaten und Gesez|;^ber betraclitct. Ijnd so ist die RelifjHm. 
so wie die Sjiracbe. zugleich nnt dem Eintritt des MeiiBcheii m 
die Jlonschheit . d, Ii. nut dein Ucginn des Kesellscbafthrlicn 
und staatlichen Lebens, entstanden, iiiiii neliort so wesentlich 
zur E.\islcnz des Menselioii ivie die Liitersclicidiinj; von Recht 
und Unrecht , durch welche die bürgerlichen Gemeinden be- 
stehen : endlich umfosst sie alles Hohe und Heilige , was dem 
Menschen die Herrschaft über seine Begieiden Tsileihen, was 



6 I. Uebei die BnUtehimg und WsiMtbitdung der KeUgiaiieB. 



ihn über Um. selbat erheben; was ihn selbst zur Anfitpferung 
flünes Lebens f5r das Glück awier AUtmenschen befceistem 

St Der SUataU Kirche. 

Es hat eine Zdt gegeben, wo man die Beligionen tob 
stBBtaklugen Männern, welche einsahen, dass die Massen ohne 
einen übermensclilichen Zaum sirli niclit iciiknn lassp», erfun- 
den sich iliwlite, und niitttli^t riiicr Art vim Heui^helei nnil 
fiommen l!ctru(5ti , j^i'niiiint AccDninnnlatiiiii , <Ii'n \'ölkcni ein- 
gepr^t. Itald nnrhlier, initeni niiiii miIcIk' •ib^iclitÜclie 'i'äu- 
schun;; für imwütilig und des Koispiels ii uficu aucli fiir gefiüir- 
lich erathWte, scliit-n Ps gcratheiier, die ßelifjionsHtifter selbst 
mit in die Keilie der Getäuschten zu stellen : nlsu gab mau ihncu 
lu ihrerWeltweislieit eine immer dichtende kindliche Phantasie, 
kraft deren alle ilire Gedanken alt? IJilder zur Welt kamen, 
und in ilieser Geptalt den \ ülkcni initf^tlieilt ■rnirden, woraus 
nun snfiirt dif (iottcr mitsiimint den MvtliCJi und gottosdienst- 
liehfu CercmDuioii hnv^inr-iiuROxi sein M)llt™. EntKP^^eu 
dic^•eu Erxeiifriisscn de.- l;iitUJTi(ili-.niM- und der Himiantik 
hallen wir mm bereits erkannt. dLi-->. die llidiHiim ein unmit- 
telbares Prmluel der McnM'bwi'idmi;; des Mru-rlieil ivur, und 
dass diese Mensehivurduu«; /.iL-.iziiiiu'iiliiMl mit der hnt^tchun;; 
patriaichischer und -liiatlKh,'!- ( .E^infuulcn. im ( denen /.uf,»leiih 
auch Geseigcbun- und .\b,i-iiliihuu- ii..(h>vei,di- «urdvn. <lb 
es je ränen anderen inunsehheheu Zustiiiid vur diesem gegeben 
hat,' und ob man so ^inen Zustand einen thierischen oder 
einen englisclien und paiadieBiachen nennen müsste ifa den 
griechischen M)1lhen finden sich immer beiderld Anfi&saungen 
Terein^) braucht uns hier nicht zu kümmenu Jeden&tls 
wSre derselbe ein sündloser gewesen (denn such das Thier ist 
sündlos, weil willenlos), und somit auch &ei Ton den Hebeln, 
welche der Gebrauch der Vernunft in der WiUensfrMhat 
sammt der Erhebung über den Instinct und der zugreifenden 



A. Von der £otatehuoK du BeligioneQ. 
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Begietde den ftfonschea gebracht hat Mit dei Sünde und 
ihren Folgen [Gnun, Kummer, Mühen und Krankheiten) war 
aber auch sogleich das Heilmittel gegeben, und dieaes Heil- 
mittel war eben die Religion, welche den armen Bterblichen 

in der Gemeinschaft mit den seligen Göttern zeitweilige 'Wie- 
derkehr jenes verloreucn paradiesischen Zustande», von dem' 
die Sagen der Voraeit erzählen, bei den Festfeiem gewährte, 
und eine vulbtändige Wiederbringung desselben am Eude 
aller Tage vcrhiesti. 

Der in solcher Weise auf Beligion gegründete Staat war, 
nach unserer Art zu reden, eine Kirche, Zur Unterhaltung 
lebendigen Verkehrs und hestandiger Gemeinschaft mit den 
Göttern dicntPucUeZcicliemieuter (/<dweiS;,diel!eter[äf ijr^ptC) 
lind die Opfcrcr legelg; , und als l'iiteqifänder dieser Gcmcin- 
f.c]iaft gehrauchte man die SjTnbolc, an wflclie, als gnttes- 
dienstliclie Verrichtung, die Zeremonien, und i.ls hflehieiide 
Auslegungen , die heiligen <ieschicht<:u ndor Mjtlieii sich 
knii|dU-ii. Vnu ^dlpu^ iVu-.fu »ir abi,'p Mindert ausfiilir- 

licli iu di^ii fiilgeiideii Ciiintt'lii v.n spreclieii liid.eu: unsere Ein- 
leitung wird demnach naturgeniilss in xwei Theile zerfallen, 
deren einer von der Keligionsübung, den ('eremuuien und 
Syndwlen, der andere von den GlaubensbekenuUnssen oder 
Mythen zu handeln hat: und in einem jeden dieser Theile 
wird wieder abgesondert von der Entstehung und von der 
Weiterbildung zu sprechen sein. 

8. VerHBdemuKea ud Wandelnasen Böttlleher PcneaFB. 

Der Staat ist eine Anstalt zur Mensohenerziehuiig theils 
durch BÖne Geseze und theils durch seine Götter. Die Ge- 
seke wirken blos hindernd und verbietend, aber der Glaube 
wirkt fördernd und belebend. Zu&lge der Vielseiti^ieit der 
Menschen-Natm;, indem ein jeder seinen besonderen Gott 
nach seinem eigenen Naturell gestaltet, entsteht auch dne 
Vielseitigkeit und Mnnnichialtigkeit göttlicher Vorbilder, und 
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dieser VoibiMer bedarf ein Volk, damit jeder Einzelne nach 
seiner angeborenen Eichhing, nach Stand und Beruf, Neigung 
und Anlage, im Himmel seinen Vertreter finde''. Eb gehört 
daher zur Vfiilkummcnhcit eines jeden Götter- Himmels, eine 
gewisse ^'ollstöndigkeit göttlicher Personen Ku besitzen; und 
damit diese zu Stande komme, muss eine Art gegenseitiger 
Auggleichung und Ergänzung unter den göttlichen Wesen 
eintreten. Und daa ist iiirht schwer, indem ein jeder Gott 
einerseits die Fähigkeit hesizt, durch l'eheniiihme von Aem- 
tem sein Wesen bis zum Weltongutt zu erweitern, und iuider- 
seits auch die Naehgiebigkeif, imi eiiigednnif^nen Diippelgän- 
gem einen Tlieil seiner Itefiignisse ahüiitreten. Dazu kommt, 
dass die Göttcrwelt, so «ie sie in »llem »naliig und eutspre- 
i-hend der Mensel lenwelt lebt und waltet, »hii iiuili eine Art 
von Sti,at unter einem Oberhaujite bilaet mit ('l;^s^ell und 
Stünden von Dämonen, die in allen Klemeiitei, »alti'u und je 
nach ihrem Stand und Denif auch üclm ächer oder mücUtiger 
sind. Es gibt aber immer Ewei Reiohe, des lichtes und der 
FinstenÜBS, der Lebendigen und der Todtvn, die tick mitunter 
auch nach der mozaliBcheii ScbSKUng in Beit^e des Guten 
und des Bosen scheiden. Und im Reiche .des lichtes tritt 
wieder eine Seheidung nach den Elementen ein , so dass es 
Luft-, Erd- nnd Wassergeister gibt; die Luftgcieter önd die 
ursprünglich himmlischen, die Erdgristet stehen mit den 
unterirdischen in der nächsten Beröhmng, doch sittd sie auch 
aus dem Himmel nicht angeschlossen, so wenig als die Fluss- 
und Seegötter. UeberiiBupt aber ist kein Keich von dem an- 
deren Tüllig al^eschlmsen, und daa ist natürlich, val ja auch 
das Lehen dem Tode verfSUt tud vom Tode Wiedeik^ tu 
neuem Leben möglich ist, imd weil die Elemente alle rieh ge- 
),'enseitig halten und stüzen, so dass also ein Ch}tt verübe- 

'] Fliu. H. X. II, 5, 16 jVq/sr mlittm nummw türm quam imni- 
nam mielligi poteti, guum lingali quoqu» tx umat ipiti tolidtm Jmt fiei- 
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denea Sriidien HngehöMn ond BDch Tenohiedene Wimdelirngfiii 
etngelien kann. IMe T«iwuidlangen und Zorlbrilungeit, die 
Verfeatungen des Anfimgs FtSaiigen, die TenritCerm^vn, 
ZntrSmmerangrai, Ueberadtüttungen, und dum «iedenim 
der ton Diehiefn imd Künsäem bewirtete Neutraa ans den 
Ruinen haben die altes Hythologien andBeUgioaen «n hiero- 
glypbiachen Bädieebi fnr den Forscher gemacht. Doch dürfen 
wir an deren Aufschlieasung trozdem nicht verzweifeln, wenn 
wir nur den re<'!iteii Sflilüssel fiinloii; der SphÜissel aber ist 
nicht in inüssi|j;en Specu lati anen zu Buchen, sondern in den 
}tedürfnissen des menschlichen Herzens und der mensch- 
lichen Natur: und das ist zunacliet dio Erkenntniss, wo- 
durch sich unsere Arbeit von den Arbeiten an serer 
Vorgänger unterscheidet. 

4. Symbolik. 

Heyne hat merst die Ansicht aufgestellt, dass die Mytho- 
logie eine hildhehe Spraclie sei , in welcher die ersten Lehrer 
der Menschheit ihre Ideen iiher Gcitt und göttÜcho Dinge, ihre 
Weisheit und trkennrn ISS überhaupt, iiusgepriigi hätten , um 
sie den I n I } I i. Diese Ansirlit , ,-i,iigp Un- 

wesen 1 1 e \ i i-cliiiol , hiit hi~ -.Ulf d(Mi hi^u- 

tigen lag sicli ethahen, dit unHcscntlicheu Abänderungen 
»her, wclelie sie im Laufe der Zeit erfahren hat, sind tlieils 
Verhesserunaen . theils Verschhmmerungen zu nennen. Eine 
Verbesserung war ohne Zwciel die Erkenntnias, daas die Reli- 
gion und die Ujrthen keine d»i<ditliche Erfindung seien, und, 
wenn Dichtung, doch keine bewusste, sondern sine eben so 
-nnwOlkSrlich imd noänrendig am dem menscUicben Gdate 
hemwgeqnollene, wie die Spm^ und Anderes was nun Be- 
grilf Hensdt gehört. Eine Venchlimmraung aber war äie mit 
der IdentititB- Fbilosc^hie hetrschend gewordene Ansicht von 
einer nsinWen Urrel^on und einem erieuchteten Vrvolke, 
. odann von einer geschehenen Trübung und Zertrümmerung 



10 L Uabei die Entstahnng und 'Wntaiiiilduiig dar Raligionan. 



jener TJrweieheit, die dch in den AeiatiBctien FneBterschaften, 
in den Mystenen u. n. w. fortgepflanzt habe. Tu dieser Schule 
ist die &vmbolik fonnhcli zum System auegobildet morden 
von Cr. It. ( r e u z er , gegen den mir uns dnher wenden müs- 
sen, wenn wir die Cluclle des Irrtliums aufzeigen und wider- 
legen Wullen, hs ist der Muhe wert)i zu sebcii, durcli welche 
Sprunge Crni/er siigleii^h bei der Lrortcriiiig der Hcgnfte 
bvmbol und Mythus in den Intbuni sicli Inneingesturzt 
liat. Das Wort ov/i,ioioy kunn nur niissbrnuclihcii zuweilen 
ftiT ein beweisendes /eichen [urffumenfui/i . onieior, 
braucht werden : sonst bedeutet es immer ein Itceiit- und Aii- 
sprueli-sichemdes l,ntcrpfand, und bezieht sirli wie scliun 
seine .Vbetammiing zeigtl auf einen \ertnigoder Hund oder 
ein auf T. reu und Glauben beruhendes \ erhaltni>^s Zweier. Ls 
sezt also ferner die Existenz eines RechtszuBtandes und den 
Anfang ku einer burgerliclicn Gemeinde \'onius. Der Liiter- 
schied der zwei SvnunjTna ivt f^niss. und es gehört gerade kein 
grosser Scharfsinn dazu um ihn zu fassen, 'Wenn mir z. II. 
für ein dargebcbenes (,ai)ital ein bchein eingehändigt wird, 
so ist dieser Scliciit lucht bloss eine LrkuQdc , wouut ich die 
gemachte Darleihung beweisen kann, sondern, was weit 
wichtiger ist, auch eine Sicherheit, die mir meinen 13esiz 
garantirt, ein Unterpfand, dasa nur mein Geld, sobald 
ich es rechtlich fordern kann, xuröckgszalt veiden muss, 
und ist darum, so lange der Schuldner BilungsßUg bleibt, 
von gleichem Werth mit dem Gapitale selbst, wes- 
halb jener Schein auch als sogenanntes Piqnei^eld veiSussert 
werden kann. 80 war auch die tatera hotpitalis, welche man 
ttilißoXov nannte , Irain blosses Zdchen womit mmi das Gast- 
veiiiältniss nachweisen konnte, sondern zngltiah täa. Untoiv 
pfimd, welches dem Bcösenden die Aufitahme in dem ftemden 
Haus verbürgte; und von glächer Art war die tmera der 
Soldaten in der Schlacht und alles was nur immer von den 
Griechen aäftßolo)' genannt wird. Nun ist, wie wir gesehen 
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liaben, die Religion ein Bund mit dflm Gott oder ein 
Vertiag mit unsichtbaren SKchten, und alles -was zum Gotteit- 
dienste gehört, sei es nun Jtild, Reliquie, Fetisch n. s. w. 
oder Vei^trassui^ (Omen) oder heilige , von dem Gott selbst 
oder smnen Mittlem üngesezte Ceremonie [Sacrament], oder 
Oebetsfonnel, all« das, ich, vertritt die Stelle eines 
oiitßaXov, so dass es denijenigen, weldier dann Theil hat (in 
die kirohfiehe Gemönde aufgenommen ist) und es gläubig 
gebraucht (denn auf Treue von der einen und auf Glauben 
von der anderen Seite beruht , sagten w , so «n Terhfiltniss) 
den Schuz den treuen Gottes , mit welchem tler Bund ge- 
Bchlofsen ist , uuter den dabei bedungeneu Opfern, verbüi^. 

Hätte alsd ('rcuzer nur dieses Wort richtig angesehen, 
und wäre et im Staiidp , hier und anderwärts von deu 

objeetiven Thiitsiirhen vomrtheilsloB sich führen zu laatien, so 
was pr sogleich «uf den richtigen Standpunkt gestellt, von 
welcliem aus die Iläthsel sich lösen mussteii. .Vllein kaum Iwt 
er die Bedeutung und Anwendung des Wortes a\ )i{ln}.ny narli 
dem Lexikon richtig angegeben, so springt er /nm ni^ueiov 
liinüber und behauptet, daas das Zeichen im (icgcnsaz des 
Wesens, das Wort al« Zeichen der Sache, das Sinnbild nla 
Zeichen einer Hnndhmg oder Gei-inninifi mit jenem gemeint 
sei, ivas doch nie nnd nirgend«, seihst nicht in den von ihm seihst 
Hiigefillirteii licispiclcu eines weiter aup^edchnten fiehrauches, 
der VM ist: ile.iii wen, /. 1!. der Kiiheukrau/ mu.Ulnv Uxijg 
'Iii^fiiaöos fieniinnt wird , m isl nicht Idoss ein lieweisen- 
dcs, sondern anch, gleich einem empfangenen Orden, ein auf 
gewisse Ulirenretlite Anspruch gebendes Zeichen gemeint: 
und so ist auch bei Sophokles PhiL 40J aifißalov it'n^s nicht 
ein Zrächen der Trauer, sondern ein Unterpfand erlittener 
Eiinkung gemeint, welches eUe domitBegabten dem Fhilbktet 
zu Bundesgenossen macht. Die nächste Folge dieser AGss- 
deutung nun war, dass Cr. die (ntntla ku einer Deutung 
des in sduem Ursprünge Dunklen machte, indem ihm die 
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n Zeichen und Wunder«, die^aanaicc, omma, prodigian. s.w., 
auch bloss in die Augen fallende Zeichen Ton deiv 
aitigem Dunklen d. h. Göttlichem waren, anstatt das« er 
eie Verheissungen nnd Bürgschaften lÜr gläuUge Ent- 
pfiinger nennen musste. Also ontencliied Cr. ferner rin 
discursive« Lehren und rän intuitives. Das erstere (um hier 
sogläch an einem BeiB[nel eu zeigen, welcher Art seine nnn- 
bildemden Symbole seien) schien ihm durch ein Symbol, 
den beiBgen Steinhaufen des Hermes (des Xdiren der Beredt- 
samkeit^, beseichnet, « der das Bild der aus Ueffriflfen insam- 
meiidflspüWn Rede und der niis Klcmeiiten nncli und nach 
i!ii-:iinnit'Lii,'esc>Kti'ii Huchst»heii-^i)irift < iff^vis« recht 
jiliuiK ! iilingefiilir «ic ivenii man nu> piin^in Steri.'ijtj-]ieiiilrm:k 
der Ibas alle Wörter und Wörtoheii, vuii einander ffcrispen und 
über einander hingeworfen , als; ein Sinnbild der lUas (jeben 
wollte! Die inhiitii'c Rede aber srhicdsich ihm in zwei Unter- 
arten, in die aymbolise.he oder niTthisehe und in die 
welche dureli Bilder redet, oder in die Oqiliischc und die 
Pythagrireisehe. Alsu war symbiilisch- mler mj-thisch-sprcchen 
fliiis , nnil der Mytlms war im fimiulc niclit verschieden von 
drr Allesfirie, er wiir nur i'iiie Spci ii'^ der letzteren. Zum 
yj-mbal aber verhielt sieb diT >lythn^ « Li- dai. Olir zum Auge, 
er war in seiner fnilie>t..ii Kr-clieiiumj; Mas au s-espri .diene 
Sv-mbol, 

Die Schcllinf,' , die Creuzer, dü- Gilrrcs , dk^ Sc lnibert 
n. s. w. waren es, vun denen nncb alle die weilereu üebaup- 
tungen , die wir in den fiilgendcn Para^apben zu ividcrlcsen 
haben, aufgestellt wurden sind, von einer ursprün (fliehen gott- 
ähoUchen, sogar auch mit Wunderkraft begabten, Menschheit 
und einer höheren Offenbarung, die mit dem Sündenfell ver- 
loren gieftg, von der aber die Trümmer sidh ertulten haben in 
den Asiatischen Friesl«rtchefteii, in den Ilebeilieferungen der 
FeUsger und in den Uysterien, von einer vorttellenischen Zeit 
symbolischer Dichtung, in welcher noch Poesio, Philosophie 
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und Theolugie ungetrennt beisammen lagen , von dem Fort- 
erben der dämoniBchen Wunderkiaft in dea Erdorakeln, rammt 
aUeu den FhnntMteicUoa, welche darauf abzielen mussten, den 
Abei^lauben der Anaten hnlig zu sprechen nnd dagegen die 
Vernunft, welche in der griechischen Kunst und Wissenschaft 
üch offenbarte, als etwas Pro&nea eischeinen zu lassen. Alle 
diese Uebel aber sind entstanden aus den misslungenen und 
Ton HauB her misstaüienen Versuchen, aus der Religion Philo- 
si^lue und aus der niilosophie Religion zu machen, welche 
Versuche immer damit enden müssen , die Religion an der 
l'liiliisDjihie und die Philcisu|)!iie an der Eebgioii zu niiniren. 
Ks ivILre iiiiii «itiiuiil Zeit, das Tlinrichtc s-olclier Versuche cin- 
/usdifii. Ulli für immer .lavmi al:/u^tplien: es «iiro Zeit sich 
der L u verein biirkeit beider klar büsvusE^t zu «erden, um einen 
Compromiss zu f;c!:en^i'iti^er luk'niiiz und feelionunj; des bei- 
derseitigen l!csiz>laud('s /II stiften. Eine Rehpon kann es 
einmal nieht fjcbpu oliiie ['ft^imifif irunp; des Absoluten, und 
eine Philo sDphii- ist wiederum uirhi iiui-liHi mit Porsouifi- 
(■inuip des Absoluten : aber -ie konucn -ir Ii trniidrm mit ein- 
ander vertiai;eii . -n «le \ r-r-r;iud und demuth in einem 
Mcn>clieii neben eiiiiiiiiUT >\idten können, ülinfjeachtet Hie 
meistens sich v idi-r-iircclii'U oiler beciuträeliti<,'en . und olin- 
geaclitet , in Ketiennttn Kirlitiingen . jener zur Philrisoplue 
dieics zur Ileligiim sicii hinneigen. 

»Die Eiik- »iht bei Xachl, der Adler schaut :n'~ l.icht : 
Thun beide, WiswTiachaft und AndacliE, GleLcliei niclit ? 
Von detiBii jede hat ihr eigenes Gebiel, 
Du der geschieden hat, der Tag und Nacht ein» nehied. 
Und wer vumnachen will diu zwei, naa komoit heraui ? 
Ein nuealich Miltslding, der USmmening Fledermaus.* 

So Bückert: aber schon tot langen Zeiten hat Lessing 
das Gleiche gezeigt und gelehrt, ohne dass man auf ihn hören 
modite. 
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5. OIb VrmieDMhtIcbuBg. 

Barbaren hatten Tanueht 
sich Gatter EU maohen I 

Allein sie sahen vprflucht, 
Kat-lif;i-r ali llrndien! 
Dil' Ae-vplor orkimiilcn in Zmcbclii. l,iiu(li u.iil Kn-,h- 
kufh ptwaü Ciott.lit-hcs . srh«iircii bei ibncu . bei üotwrn, 
luiil lueltpn CS für bunde liiiieiiizubpis;.i'ii'' , xiiid die l'i thugorcet 
nilirtcii uns <lemsc]beii Gruiiile keine Itiihnen an , weil me 
Klmibtcn ein Gt'ist stecke ilaniincii, Salcberlei (ininde, um 
das nebenbei /m bemerken , und kemesnegs mediciiiisehe 
Jtcfibiu htiinijeii uder NuzhelikeitB-Pnncipieii, waren die An- 
lUEse, niaiii'lie bpeiNen zu verbieten, manchen Pflanzen f>;elieime 
Kräfte zur Reiniguug, audereu zur Befleckung zuzutrauen, me 
z. B. die Mietel Alles heilen konnte bei den Druiden und wie 
mit einem genissen Kraute eogax Todte au&rweckt wurden*). 
Wo man aber Steine und Pflanzen vereint (und das thaten die 
Orphiker so gut die Aegypiier] , da ist ee um so weniger 
XU Tenrundem , wenn auch Thiere angebetet werden. Dabei 
ist freilich nie zu Tergessen, daas nicht das Tbier als Thier, 
sondern der Geiat oder Dämon, der in dem Thiere, im Stein 
oder in der Pflanze wohnt, vergöttert wird. Darum bleibt man 
auch nicht bei dem Thiere stehen, sondern macht eine Zusani' 
mensctziing aus Tliier und Mcnacli, indem man einen Stier-, 
Hund-, Sperberkopf u. s. w. auf einen Menschenleib sezt, 
oder uragekdirt einem Stier oder Eos^ einen Men^chcnkopf 
eammt Flügeln crtheilt. Selicm (li^■^e munstroseii Zusanunen- 
sezungen bekunden den Trieb, die Götter als Menschen zu 
gestalten, und auf diesem Wege sind die Manustiere, die 
Atannlöwen, die Greife, die Knhömer, die Cherubim und 
Sei^him entstanden, in denen man also keine Allegorien, 



6) Jvten. IS, 9. Flin. H. N. XIX, 32, 10t 
9) Plin. H. N. XVI, 9S, 249. XXV, 6, H. 
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sondern ein Hinatreben aus der Tblergestalt in die Menschen- 
gestalt erkennen muss tmd «nen An&ng, den Gott Ton dem 
Hlonente, in welchem er be&ngea war, zu trennen. Erst mit 
der Verwandlung in schSne Henschengestalt wird diese Los- 
trennung vollendet sein, und erst den Griechen ist diese Erhe- 
bung der göttlichen JGtchte über die Natur und die Befreiung 
von ihren Elementen vollsKndig gelnugrau Es mag erhaben 
klingen, wenn wir von den Germanen und den Persern lesen, 
dass sie es mit der Majestät der Götter unverti%li(^ gefunden 
haben, dieselben in Menscbeneestalt auszupi%en und in 
Tempel einzuschbesBon : beim Ijclite betniclitet besagt das 
(Uich nichts weiter, ab dasK die Götter iiocli in den tlemciiteii 
dann staken, (ilsi) noch die Elemente, d. Ii. die 3I:itene, fjott- 
hch verehrt n iirde. Indessen haben iiuch diese ^ olker bei 
solcher Ciestnltlosigkcit ihrer Dämonen nicht bclmrren und 
dem Aiitliropomnrphismua niiilit iiusiveirhen können, so wenig 
wie die Kraelitou. wenn sie von der Il.iiid . dem.\\itre, den 
Ohrt'u. dciu 'ri,r(,i,f (iotti's (i. s. vv. ledelcn. „Her Mensch 

und <iiis !;ilt iu.,-h villi dri, hciiü-c^ii MniM'lK'ii m> -iii wie vcoi 
den ehemHli<;eu. Wir meinen noi h heute Ciott am höchsten 

[rriiss f,nlt, im Superhitiv beilegen. Denn der Mensch keimt 
einmal mclits Höheres, so zu sagen Göttlicheres, als die selbst- 
liewusste f^otthche Vernunft, und vermag sieh von Bich selbst, 
d. h. seinen menschlichen Vorstellungen, nicht zu. trennen'*). 
Mithin wer sich Gott nicht als ein derartiges Wesen denken kann, 
gilt fiir einen Atheisten. BecrachienwireinNaturwerk,einljlatt 
einer Pflanze oder die ganze P&nze, so erkennen wir darinnen 
eine so wunderbare, über alle BegriSb frane irad zweckmüssige 
Einrichtung, dase wir mit Staunen die Weisheit des Schöpfers 
prei^n, luid damit glauben wir etwas Bechtes gesagt zu 
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hftben, während trir docli im Grunde nichts gethan haben, als 
das Gottesivcrk auf die Stufe eines Mensdicnnerkes herab- 
gesezt. Denn eisheit oder ^ eruunft oaur Jifwiisstsein oder 
Gedanke, (lücr was wir immer tur Aiisdnicke «;'^l'™'"^'ieu, alle 
sind sie anthro[iomori)hiscli iiud iragcn eine Jlereplinung , eiu 
Alime-sscii v,ni Zwc.-keii und Mitteln . eine PlunentHerfung. 
tin NiU'li - und N.'beueiiiandcrerfinden und die aame JTÜli- 
f,ehj,ket I M kc f ( e k r 

un ese \n I k 
ir die ^\ c 1 ^ k r 

leun e bl ( kl 

aicnschenivL-ikeii ]ieraliL-L-i>zt, 

Ob miC t M I 



bc 1 e ln„ 1 Icr C e n 

sei. Bich leichter bewahren lii^-^t; indessen fiir die Üieorc 
Erkenntnies ivird der Vnterfehicd verschw-inden. Dem 
gewiss stellen die Iloinenschen Onechen s 
HO gut wie die Hebrtiet zu Davids Zeit als geistige Wesen voi, 
und es sind imnux nur angenommene Formen und.gleiduam 
nur Mittel um- den Menschen b^ieifbar oder fühlbar su wer- 
den, wenn de in leiblichen Gestalten entweder ihrer Phantasie 
oder ihren Sinnen vorschweben, nur momentane Verwandlun- 
gen ihrer, alle mögliche Formen 8naundunenfiihigen,Natnren. 
BÜine Creatalti, sagt Lehn, Pop. Auls. p. 137, »muBS nach dem 
gnecbiachen Volksglauben, natüxlich ein jeder dieser Götter in 
jedem Angenblick tragen: aber welche, das ist ihm als Gott 
TÖUig gldch nnd anhumgestellL Er trSgt nur die mansch- 
liche Ctestalt für gewöhnlich, als die schönste und edelst« und 
geeignetste, aber an sich ist ihm jede andere Gestalt, wenn er 
sie annehmen nmchte, eben so natürlich«. Also nehmen sie 
oft auch Gestalten von Thieren an, wie z. B. Athene und 
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Apallait in Oestait von Oeiem, aaf einet Buche sizend, dem 
Zwmkampfe des Ajas und dea HektotB susehen, oder wie 
Athene, nachdem sie erat als Mentor den Odyeseua zum Kampf 
mit den Freiem enniithig^. in Gestalt einer Schwalbe auf dem 
Balken unter der Decke seinem Kampfe susiht, und smlezt 
von dort herab die AegiB erscheinen ISsst, vor welcher entaeEt 
die Feinde auseinander itieben") : oder «ie Zone als Schwan 
der bildenden Leda radtt, oder wie Dionysos eidi oft ala 
Stier oft als Tiger oder Leopard erblicken ISast u. s. w. Ea 
ist aber nicht ganz wilUdlrlich, in welche Gestalt mn Gott räch 
verwandeln will, so wie auch die dnem jeden Gott ingetheil- 
ten Symbole und die ihn beglntenden Thiere mcht gleichgil- 
tig sind. Wenn alsQ den Zeus der Adler, der Flau die Hera 
begleitet, wenn die Aphrodite von Tauhen, ihe Demeter von 
Schlani^n , der Ilerme» von Widdern [;ezu{;eii wird . so l^t 
damit . Aa»n Rio sich auch in die immhchen lluere^u 

venrandehi udcr in (ii-nselben zu erscheinen heben, wie in 
dem l'.bor diT lyphon. in dem Lintwumi uder Drachen der 
Wil^^^■niamoll. m der bibbschen bchlunge der Teufel, u. s. w. 
Aiifaiijjs nun ist in dem Glauben der Mciisfhe». so loiif;e sie 
ihren eigenen Vorstellungen uberlaseen bleiben. allBS unbe- 
stimmt , flüssig . 111 einander rinnend. Liii \ o<^f\ f^bt ein 
Zeuthen durch dfii l'biKcl ndcT Ruf -- ein Gott htcekt da- 
hinter. Welcbcr; Nun eben der. /.u dem man kurz vorher 
gebotet hat. odfr iuuli livt b einleiten de Gcniua : und dieser 
Genius rinnt wif-der nieistPiiK mit dem allwaltenden Welt- 
gnlte (Hier mit dem Sehirksal /ii^Hmnien. I',iii Meuscli niht 
in einem wiehtigeii Miniieut einen Aus-chhii; auf unsere Eiil- 
schlieasung sei es im Gut<!ii oder im lioaen: ein Giitl oder 
ein Damim hat m Gestalt diefies Mensclieti uns viir einem 
I'ehltntte bewahrt oder zum Hosen verfiihrt. Und sei es da^s 
man die Gotter aU Thiere oder als Menschen oder als Misch- 
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geatalten in Tempeln wie gegenwärtige erblickt: so dämm ist 
doch kein Volk jem&lB gewesen, dass es den Gatt odei Dänum 
in dem Uder oder Bilde beschloesen glaubte. Dieses Flüssige 
nun wird zurConÜBteni gebracht, wenn es durch ErdhluDgen 
der Dickter zu bestimmten Gestalten aasg«priigt wird: und 
darum hatten die Hebriler es leichter, die Geistigkeit ihres 
Natiotul-Gottee zu bewahren, "weil räe keine plastisdie Dicht- 
kunst besassen. Noch mehx aber hol&n dazu die Tempel- 
Bilder, gegen welche darum die bebriUschen Propheten so 
^ehr eiferten, während sie gegen die Symbolik der Sprache 
und anderes Vermenschlichende nichts einzuwenden fenden. 
Auf diesem Standpunkt venvyilei» wir lieiite ncicli. 

6. Die VermvnüchllehuDK der RcliRlon nolhwendlg. 

Wenn der Meiiscli etwHS «cliaffl. oder bildet, so benüzt er 
bestimmte Körjier hIs Htiiffe und piit ilineu beliebige formen, 
sezt sie mit ciuauaL'r m V crbinuuiiK . lasst sie auf einander 
wirken, jiiies iiacii Kerecnnuiig . Kegei unu Zwecken. In uer 
fiBnir aoer miit es zuvoraerst keine von uer Form gescnieiie- 
ff R e 



als einem persuuncncii wesen m meoEdilicher Weise spncht. 
Bo wird ihm lenes .^iit-s, ua^ wir von den Hensdienweiken 
prädicirt haben . Bereciiiiung unu Absicht und nach einander 
folgendes Schaffen u. s. w. beigelegt. Und freilich kann die 
Rebgion. so sehr sie auch immer vor der Vermenschhchimg 
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fach echeuen mag, des Antlini)>oniurpliismue nicht entbehren, 
und würde Gott zu verlieren furchten , wenn sie ihn nicht als 
Pereon sich denken dflrft«. Darum wird de , wie gesagt, auch 
ni^als mit der Philosophie oder "V^ssenschaft niBammea- 
fallen können. Denn die Persönlichkeit ^sst nch erstlich 
nicht mit der Allgegenwart verm^en nnd sweitens nicht von 
der Vennenschliclnmg trennen, und gegen beides atrilubt dch 
der Verstand. Zwar die Vernunft erkennt, daes das Unend- 
liche ubeittll nur durch das Endlühe zur Etechdnung kfnnmt, 
und das Endliche nur durch den Inhalt des Unendlichen be- 
steht; doch wird durch derartige Beflradonen das Gefühl 
nicht befriedigt, welches sich im Nachth«! fühlt gegen die 
Ueheigriffe des Verstandes, der alle seine Eroherungen auf 
Kosten des Gefühle« maeht und dahei unduldsam und heiTHch- 
suclitif; ist. ^\ eiiii iiher die Eelipon Kf^f,'eti den \ erstand an~ 
kHinpfeu will. Sil silitsit'Wchfi^iuitlDHt von Aein \ erstände selbst 
die ^\ iiffeu zu entlehnen, und dann verfallt sie nuthwendig in 
Sophistik, mdom sie die fiemuthhchcn S<'hoj)funt;eu der Plian- 
tasie als Glaubensartikel zu verfcohtcn sucht, l nd vielleicht 
Hclaiige ihr die JtesiegunR ihres Gegners louliter, wenti sie 
nur ihrer vermensehlich enden IleCmclitunHsivcisi' iM-m^jF^icns 
auf ^lomentc sieh cntauBscni wollte. So meint >k' z. « eim 
(las \\ eltall nicht iks Priidupt eines Oediinkoiis wiirc . so 
musste CS da? Lrfjehniss des /ulalls sein. Allem m wie srlion 
der Au^dnlck .'(iedaiikp.. ein mciiM-heiiahiilichcs Wesen vor- 
aiisK-zt, Sil sind aiicli Zufall inid NiitlnveinH-keit .lerartige 
auf Zweck und iinf (icstallimL- eine- vorliandc.icii Stoffes sic;h 
beiiiehende llc^'riffe. In der Nutur alier wallft «cdc-r Zufall 
noch >iothweiuh[;keit, sondern ewiges iinhegreifliches Lehen. 
X. nd was der Gedanke nach bercelineten Zwecken schafit, dag 
zeiclinet sich durch eiUEeitige Urauchbarkeit aus, und unter- 
scheidet sich eben dadurch von den organischen Schöpfungen 
der Natur, welche immer nach allen Seiten hin und in jeder 
Beziehung so zu sagen brauchbar und passend eingerichtet 
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imd d^hä so Tollkommen in rieb geschlo8i«n. und abgerundet 
sind, ab wären sie nur für sicIt und um ihrer selbst willen da: 
und in dieser Ganzbcit undVoUkommenheit aller seinerTheile 
bis zu den kleinsten, durch krän Mikroskop melir erkennbaren, 
besteht eben die Harmonie , Vollkommenheit und ünientör- 
barkeit des WeltaUs. . Nun sext aber das Oeitohöpf ränen 
Schöpfer und das Gcsez einen Gese^ber voraus, und wenn 
immerhin mit dem Aussprechen solcher Begrifib sogleich un- 
abwendbar die VermeiiBGhliobtmgsammt der selbstischen Bezie- 
hung auf den die Begriffe bildenden GciNt beginnt ; so ist doch 
diei« Vereinseitigung Gottes , in welcher recht eigentlich die 
Keliginn besteht, dem Gcfiihle an nothwcndig vde die \'t'reiii* 
«eitig»ing oder <'onccntrirung der Menschen liel>e im l'ntriotis- 
iiiiis iiiid in iler Pictitt. Dieselbe verträgt nch auch recht gut 
mit (U>r All^^citigkeit wissenschaiUicher Auflassung — w«l ja 
(liicli in der AIlseitiRkeit der Deziehungen auch jede besondere 
Itc/ieliiiii^^ mit i'iitlialU'n Ncin miiHH — nur musn man dabei die 
AllM'iti^'kc'it iiiilii iiiis rli^n Aii^t-'n verlieren: denn sonst ver- 
fallt mmi in IrrlhiiiiiLT, Der;;lpifhen Frrthümer sind ausser der 
bekaniitmi Tcli'oldüic iLucli die l'cbertnifriini; aller niensch- 
liclicu Emi>limlui.i.'ni iuif rirn .\u: ^Vflt rrliidtcudoii und rc;,He- 
reilden (Ifi-t, « nxu iiiicli yeliiirl die Vciqitiaii/uiii! eines linken 
l'rint:i])s ans (luv -ittliclu'n Welt, in il'w ])h>>i-ciie siimml der 
Kinliil.lnnf;, lU-- «as den mcn-rhiiehen Sinncni M'limeirhelt 
oder ilini.n /n» id,T ist aui li vi,n (intt venvorfeii sein müsse, 
iviilirenil diH'li in iler Nalur :n"-li dii) \ ■TweMni!; uiittelsl der 
niiniHrlicM Kniffe ^^ ir dir Kr/.i-;Kn\,'^ und Mrlinin^; vor sich 

deren l)lusse Ersclieinuiif,' oft Cintuen erregt, deren Aufenthalt 
übelriechende Pfützen, deren Nahrung das Aas ist. 

l^ne der menschlichen Vorstelhmgs-WmBe sich ent- 
äuesemde Betrachtung erkennt in den sogenannten sWerken« 
Gottes (das Wort entstammt ebenfidls dem Anthropomorphia- 
mus; denn Gott aibeitet und sohaCt nicht, Bondem IKsst 
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Warbsen) etwa« weit über Vernunft und Weisheit und jeglieheH 
Pnldicat, womit Menec^i«n.wecke gepnesen werden, Erbäbenet 
und Bogat OnmdTeTschiedenes toq jenem. Einen Namen da- 
für kann der Mensch in seüier Sprache nicht haben eben 
darum, weil alle seine Begriffe nur meagchhehe und. Ee ist 
aber auch mcht noth^, dass wir Alles, auch das was über uns 
steht, begreifen und benennen können. Für unsere Sitthch- 
kcit fjcnugt es zu wii-seii, dass die Ciescliopfe alle durch Hur- 
ni.ijiic bL->(elLfii und Alle» ivus diese iiiinm.iiie slort luif ihre 
l'.iitiirtiiiif;, \iTkuniiueriiiin und /iT-toniiiH lumvirkt. cliese 

inen, itidi'ui ivir luhlen iiuit au uns und Hiidereii erkeuiieu. 
ibiss unser iilivsi.ches und Kt'i^tLt;L- Wesen dL-n niiniliihwi 
Gofnen unU-nvorft-u ist. iilso diiss iede UcluMsrlneiluiiK dt-r 
ISüturnebutL' i:erstoreude Foljfeii hat und ledt- /uwiderhan- 
deln widi-r un^er Gewissen mis mit uus -clb>t ent/iveit und 
imset Glüc:k v.-rliiinlort. Wir >elu-n lonicr, dil^> eine jede 
reeht/eitlße und '^itv J hat . t;leicli cineui iUisfics treu tun Kiat- 
koni. viele iuiilere ■;ute Ihaten. da^e^eu ledc uhle andere ihri-s 
Gleichen hpi'V(iil)rin!;t. xmd da>- Minnt unser -ntlu-lie- (iedei- 
hcii s.iivi.h! ul- unsere Seelenruhe v,.n de^ llehil^'unf; der 
Gebote, die -tatt de. Instinetes im- in - Her/ j;eM Ini.'heu 
sind, unvere Kuttirtuus id.er und stnfenartifie F,ntwiirdi(,Ting 
von der Ketauliuiif; und Abstuinphm^ des Genisseus ubhüligt. 
W en solehc Ik-traehtuiifien mcht von Missetbmui nnd I:iistem 
abzulialt^ii vermögen , den mrd aueli die );eliire)itetc Zucht- 
ruthe eines zürnenden Gottes, der di>eli sehhi'üshch durch 
Huste Bldl begütigen ISsst, nicht zu /up;eln venuo^'eu. 

Also führen l>eide Betiachttmg^iwcisen , die rechnende 
imd die fiüileiide, oder die wissenschaftliche imd die gUbibige, 
in Bezog auf die sitthchen Voislse zu einem Besnitat, und 
brauchen ai^i nicht vor einander au fürchten noch ranander 
EU verklagen. Wenn man daher von dem gläubigen Menschen 
verlangen kann, dass er in der Ablehjiung grober Vennensch- 
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lichong des GöttUchen nicbt lauter AäieiHmuB sehen mc^, so 
kann UnwiedflTum ancli toh dem denkenden Manschen gefor- 
dert werden, dasa er nicht jegliche,' dem gläubigen Gefühl 
noÜiwendige, Vermenichljchung verwerfen möge. Gott offen- 
bart rieh stets persönlich unaerm Lmem, wenn wir ihm nahen 
_ im Gebet, und diese persönliche Ofi&nborang ist tön Henras- 
treten desselben aus dem physischen und gesezlichen Zusam- 
menhang der Dinge, als eines lebendigen allmächtigen Gottes, 
mitbin ein Wunder, hervorgeruien durch den Glauben welcher 
im Gebet sich betliStigte. Und ivie der Andacht des Einzel- 
nen , Si> ers(;heiiit Giitt auch der Andacht der Gemeinden in 
dem öffentlichen Glitte sdieni-te , der mit seinen ('eremonien 
und Formen ohne persuiiliclic ^'ermeuschlielm]l{; (iottes und 
göttlicher Wesen gar nicht denkbar waic. Persönlichkeit des 
lebendigen Gottes, Wunder und Glaube, sind also drei von der 
Belif^inn schlechterdings unzertrennliche Begriffe. 

I. Der Aiilhrn|iomurplilniiiui, In di r n innFiiHrhiin unxiillih'.iK. 

kennen, so miir-^eu mr -lo cboii dumm von der wi^seiihi licitl- 
lichen ltetra(■lltull^;^■^v,.is|. .iii>Miilie:.«-n und in iiliilos.iiilii- 
schen I-orsiliuu^;!'!! vcilutlf^ii . weil diis Denken kein 

Glauben, ujui iTkenii.'.i ki-iu Fiililen s,-in m.11 mirl «dl, 
wo Crsiii-hi-n iiiul l'.Jücu nii.l /,M-;.niiiir)ili^Mi!: v.Thui-I wird, 
die Wuriil.T »u.K<^-. hl<is>rii l.lrilp.'ii oui--rii. V.- kimiiiit -let- 
nur ein(.lemisc:h v,.n Wiilirlieii umi Irrlliuni lieriui«, «ewi wun 
von uuwisseiiEchafthcheii Pnneipien auKgeliend, deren C.uii- 
sequenzen mit den Waffen derWisseuschaft zu behaupten sucht. 

Wer X. B. seinen Volks- und Ptitnarchen-Gott , wie man 
das von jeher gethan hat, auf den Thrun des \^'cltengottes 
sezt, der m^ sich veranlasst sehen, zum Beweise, dass es eiti 
«Walten Gottes in der Weltgeschichte« gebe, ein mehrbäu- 
diges Werk zu schreiben, und mag viele Noth haben mit der 
Rechtfertigung seines Gottes. Für denjenigea aber, welcher 
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den wahren Gott erkannt tut, tat das ein sehr überftiiasige« 
Bemühen ; derselbe wird urtheÜen, doBs nur ein Wahnsinniger 
jenes Walten Oottes leugnen könnte, und dasa ohne dasselbe 
es gar keine Wel^eschichte, ja nicht einmal «ne Geschichte, 
sondern nur ein niistes Chaos von Geschichten ohne irijend 
eine Ent« i(:kehiji[{ jachen konnte. Der Mensdi schafft seine 
hpruclic uiibomisst gerade sn wie die bpmne ilir No/ und die 
Biene ihren Bau. und aller Scharfsinn der Forscher kann die 
Weisheit solcher unliewussten hchopfunj^en nicht iiusdenken : 
und m der namhclien \VciBe machen auch ^ olker ilirc Ge- 
schiclitc und geht die Mcusehheit iluen Gang, von der Hand 
des Höchsten wunderhar geleitet. Hier nun mit einer schema- 
tisiTcnden Zweckmässigkeit»- llieune heran zu konunen und 
die \ ülker auf das 1 'rok rüste s-itette gewnsser Itegnffe zu span- 
nen . das ist gerade so viel wcrtli ivie das IJpmulieii der jungst 
veretorhenen IdontitiUs-l'hilosoijhie . nach gewissen Einfallen 
a pnoti AU bestniinien ivas nnt deni teni^jlas und ^ ergrosse- 
ningsglas zu erforschen war. Gott sei s gedankt, dass in der 
In aturfursr Illing diese »baturualieii». wie Tluiiiboldt sie nennt, 
bereits geachtet atnd, uud man nicht mehr sich einbildet, wob 
Kluges gesi^ zu haben, wenn man den Osten Sauerstoff, den 
Westen HydrOged nennt, und den Regen aus der Vennist^ung 
der Westwolken und Ostwolken erklSrt. Nun iräie es aber 
Zeit, dasi^ mun auch im Gelnet der Philologie und der Oe- 
■clii eilte das PhantaairenseinliesBe,undstatt sogenannter Ideen 
Erfaliruiigeik zu gewinnen suchte. Da wirä x. K an der Anti- 
gone des Sophokles von maocbera, der kaum ein« andere grie- 
chisclie l^agödie genauer kennen gelernt hat, das ganze grie- 
chische Dtan» sammt den Schicksals- Ideen und dem ganzen 
Plunder Hellenisoher Sel^ons - und Sittenlehren construirt : 
oder es wird die Promeäiens-Sage bei Hesiod sanunt der ein- 
gebildeten Trilogie de« Aeschyliis su gleichem Zwecke gemiss- 
braudit. Und eine andere Art solcher geisbeifther SchemaÜ- 
sirang ist es, wenn man gewisse Ferioden der Weltgeschichte 
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unteiBcheidet, in dcoon die Menschheit immei eine speci&sch' 
amlcrp ah m den fnihcren Perioden (jewcsen sei . und zwar 
ülinc ycnnittcliide UebiiTHiinjie . wip em A\ uiulmnliler die 
Bi^hwiirzeii und weissen Striebe iielien einander hmlmiteu laust. 
Also sei das erste /eilnlter dns der Sprach- und Mvtlieiihilfiung' 
gewesen, "ivn die hrseliemiiiitjeii iiiisKe]iriigl wurden sncu zu 
Lauten ah Sinnliildern der ÜefjnfFe . nnd das (mtlcKheivusst- 
sein verwirk lii-lit wurde» sei durch heihjje Mvlhen und (■(■- 
bniuehe.i' Dabei wird namheh vuii v»nieii herein aufiPUüni- 
men. dass die- ^Ivtlien und die Oebräuebe. Hlcii htalk Sinn- 
bilder, eine hiliilicbe Spraebi- v.iu Auspräf,im': relifrioeer 
Naturansi :buuunn- i^i'wcscn seien, A\ er aber Iiiit uns denn 
gesa(;t . dims die Meiisclibeil irf;eiid einmal m irceiiii einer 
Zeitjicriiide plu/heb >-AX\v andere t;cwcirdi n sei . so das^ sie 
aiiiieiij,' mit anderni Oryanrn /n selben und mit anderen 
Geistes -Fuiietion.'ii /ai denken; Wuher -^rh^yil man ferner 
das Rei ht, den reh«;iiisen hajieii oder den Lebenden der alten 
Keligiiincn iiiicl itiren gnttcedienstlictien Verriclitungen oder 
Ccreninnien einen anderen Charakter imd eine andere Bedeu- 
tung unter/,nlet;en, als ihnen heute aoch untergelegt werden 
könntet Nun wird es aber doch wohl Niemanden ein&lleu, 
Biilehe ('ereiiiuiiiea eine sinnbildliche Spradie zur Ausprägung 
irgend weleh er, aus der Betrachtung der phymschen oder der 
mondischen Welt geschöpßer, Ideen zu nennen, sondent 
jedermum veiaa oder kann es einsehea, dass die heiligen Ver- 
richtungen und det ganze Gottesdienst die Versöhnung der 
Götter mit den Menschen , die Gewinnung göttUohsr Gnade 
und göttlichen Segens zum Zweck haben, inglei^en dasa 
die Legenden den Ceremonien, wie auch den Reliqmen 
und gottesdienstlichen Geräthen, zixt Auslegung dienen, wor- 
aus sich Spdann auch eine Geschichte der Hriligen, der Heroen 
und der Gröttei leicht zu entfalten pflegt. Nim sollte man fer- 
ner meinen, dass die also erfundenen Myäien mit dem Zeit- 
alter, dem öe «ngdiörten, auch hätten absterben und sich 
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Terlieren müssen, zumal wenn nach dmselbea eine so gat» 
veränderte Richtimg der Göster mid eine gatus andere Art von 
Thidgjceit, nämlich eine «uf Staatenbildung und Schöpfungen 
der Kunst und WiBsenschafta gerichtete, eintrat. Wenigstens 
lehrt dae ilic Erfahrung , Aaes mit dem Veraiefren der Quellen 
überall iiucli die ISiiche vertrupkncii. Ufbcrall ivo nicht durch 
Bchnftlithe Avif^eK^hi milden udcr iluri*Ii RUiathcUc Eimichtun- 
gen für die riMrnns der LrauiiRiiisse fnihi;rer Zeiten {(esorgt 
ist, ilu ])fleiren sie Kjiurlns uncerjiu(»ehen . und was etwa m 
Sitten niid debram hen davon hani;cn ijebliebcn ist. das wird 
umgedeutet und auf iczt Herracliendes lip/cifipn. Nichts von 
allem dem ivar m leiiem firauen AI t ort Ii um . das cUo Ueligioneii 
schuf, zur HcwahnliiK seiner llervorbmiKunsen vnrsesehen, 
lind trozdein sulleii die Itiidcra davuii bis in die sptttesten 
Zeiten ubergegangen sein, und z. Ii. dein Abniham soll iidic 
Kunde von den geistiseii .\hmiiigeii und dem C.lauben der 
Urwelt, als eine Diessende. uralte, beili-e UeberlieferunH- eine 
liibe! der Vorteil . vori;ele!;eii Ilaben. rei. Iier und zu^^ammeii- 
hiiiiBCiidor als wir ^ie keimen... Wenn man WTiii<ler(;!aubeii 
auBstaffireu und verbreiten will, »o muss mau wenigstens dabei 
mcht auf Fhilosophie und Wissenschaft Anspruch machen: 
ein Wunder aber ohn« Gleichen w&re es gewesen, wenn Abra- 
ham, mitten unter heidnischen Völkern, deren Gosen und 
Gözendienst er verwarf, die üeberliefenmgen einer recht- 
gläubigen Urwelt Mtte empfiu^n können. In unseren Tolks- 
Mährohen ist von dem alten geimaniechen Heidenthnm gerade 
so viel noch anzutre&n , «la sich von diesem Heidentbum in 
dem GlaubNi der Menschen und in den Gebriuchen des Volkes 
eifa alten hat, nicht mehr und nicht weniger. Und die L^eu- 
den, welche nun in katbolischen Ktn^ten bei Vorzeigung der 
Reliquien und bei sonstigen Gelegenhüten er^en hört, 
würden bald vergessen sein , wenn einmal das Vcdk anfienge 
etwa den Cultus des Genies an die Stelle der Heiligen und 
des Erläsers xa sezen. Es ist aber das eine rohe Voistdinng, 
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welclie abgü^ lindert erst <lie Spr»c^lic iiiiil liii' liehgion. dann 
den Staat, dann die Wissenwhiifteti und die Künste. Alles 
nach einander . erfinden lasst . waiirend es uucli einmal Zeit 
wäre cinzuHelicn. Auas uer Mciis<:li . als Mensch . auch kernen 
lag lang ohne die drei ersteteu . weiugstciis nicht iihue ihre 
Anfange, exiatireii konnte. Denn sobald ucr Meiis(.'h duchtc. 
niiiss er auch scsprochen haben . und sobald er eine the t-m- 
gieng und warum sollte man das dem ildcii weniger zu- 
trauen dürfen als den ■\ osiuiii des \\ aicie^ : luitcc er aiii li den 
Anfeng zu einem Htaiilc Lreiiiactil . <\>-r si.'h iiiitriiirchahsch 
erweiterte mit dem ^Vm-iiHi-n der I'imiihn: t'iidiii-ii utleL't die 
Beligion s t^ 1 e !■ 1 II 

zeitig zur Kunsl hinnufiihreii . abL'CM'lu-ii vini iIit l'u/.lielie 
und der Genusshebe. iler es uniiiDfrlK'li ist Mrti bloss auf uas 
Nothwendige zu beschranken : die Künste aber sind ia giossen- 
theils ein Erzeugniss des Luxus, liebngens pflegten auch 
nicht BUS dem grauen Alterthum lu die Gegenwart herüber, 
Bondem umgekehrt aus der Gegenwart in das graue AlteTtbuio 
hinöber m sagen auageprigte Ideen verpSanzt zu werden, 
was nch mittelst vieler Beupiele beweisen UasL 

Die tSinseitigkeit dieser liescmcbte - itetiacbtimg zeigt 
eich auch doiin , dass sie unter allen hiatmischen Völkern anr 
drei als Träger ihrer Ideen aneikennen mag, die HelnSer, die 
Hellenen und die Deutechen, denen noch drei andere als 
Leiter der weltgeschichtlichen üiaten zur Seite gestellt wer- 
den, die Iranier, die Römer und die Engländer hauptaSchlich. 
Also bleiben z. B. die Aegypter ausgeschlossen, deren Stand- 
punkt in der Entwickelung des religiösen Lebens der Völker 
so wohlberechtigt war wie irgend einer, deren Mittheilungen 
an die Hebräer von der grossten Itedeutung, und deren Ueber- 
eiiistiiiimuTig mit den Culteii der Hellenen von diesen selbst 
BlBsehrgroBitatierkanntgeweBenist. Und wenn mandie gottes- 
dienstlichen Formen, in denen sich die Vorstellungen der 
Menschen Ton dem Göttlichen ausgeprägt haben , auf Ideen 
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ziuückfühieii, und nach ^esen Ideen die GcBchiohta con- 
struiran will, ivie itt ca m^lich den Aegyptischen Udodienst 
EU übe^elieii, in walohom so deutlich der Gedanke auage- 
eprochen iit, dass das Göttliche in dem Ijislänct zu erkennen 
sei , welcher dem Tegetativen IValten der Kriffte in den Fflaa- 
sen und dem chemiBChen in den Steinen analog ist! Und da 
dieeer Standpunkt in den idealen Menaohengestalten der Helle- 
nischen Religion seinen Gegensatz und in den Mischgestalten 
der (.haidaer und der l'erscr seinen veTmitteln<Icn l ebergaug 
gefiiiidcn hat. so wurde dieser EintheiluiigHgrimd, wii mdit 
als der wiclitifjste allen roraiizustellen , dnrli iveniK^-tens mdit 

Zu .Im Vetniisi:hiin'> der lleligicn. mit der l'l.Llii.^üpliic 
gehurt aueli das, daüH mau die polytUeis tischen Religiuiicn alle 
vom Theismus ausgehen lanst, und dass mau ferner, weil das 
aller Ertiihrung widera|<neht und einzusehen ist, dass nur das 
ahstracto Denken, welches doch dem Lnneiiachcn fem lag, zu 
1-0 Omer Wcltauschauuiig gelangen kuunte, seine Zuflucht zu 
einem iiottlichen Wunder , einer Uroffeiibarunf;, nimmt, d. h. 
ein X tiilcr v als iiiihekannte Grosae sezt . um bequem rechnen 
zu können. Vor allem iihor imisst,. mau sicli klar machen, 
was unter den Namen M.imitheisimis und I'olvdioiMnus fiir 
itejinffe y.n verstehen seien, um einzusehen diiss. ütrcn^j genom- 
men . eben HO wenig eine inunotlieis tische Reh^rion wie eine 
])i)h theiRtische Philosoplue nioffhch sei , indem ein person- 
hcher Oott niemals allein und ohne andere Geister, die ent~ 
weder seines Glncfaen oder seine Diener sind, existiien kann, 
an Philosophen-Gott aber niemals ein persönlicher sein kann, 
wenn er sich nicht accommodiren und mit dem theologischen 
Gotte Teimnbaren will. Es gibt viele Teufel und einen 
Teuiel, und jeder bräe Mensch hat seinen besonderen Teufel, 
weichet doch wiederum über«» oder Kins mit dem Haupt- 
teufel ist'*}. So hat auch ein jeder gute Mensch seinen eige- 
13JVgl.B. BOekert, Cultn^eub.d. daal«ihni Volkea, Tb. IL p. 135. 
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nen Gott, der ihn begleitet wo er geht ubd steht und ihm 
GuteB und Schlimmes verleiht <rteich einem römischen Geniu« : 
und dieHer PeraoiinKiott ist dcicli «ieilpr mit dem Wel- 

tengott. Also Bchwaiikeii die Vurhtelluiigeu überuU, dnes man 
kaum sagen kann, wo der Polytlieismua aufhört und der Mono- 
didsmus anfängt. Doch diese Sache fordert noch eine ge- 
nauere Betrachtung. 

a Rh fibl kfini m»N.>ilH'l~iihrtii' BellRlaii. 

j-'Jiilic, ,1,,. Il..rc, w^is er ktnnt, 

DiT llnincrisclif Arliill , als er /iim er.H'ii M»l wiederum 
in die Sdilii<:lit riiikeii will, nift den Zi-Uh von D.idiiiui als 
J^eiiie.i Stiinimos-utl i.n. Aiic^li die »i.dereii Achäer. hIs sie in 
die Srhiarlit /ielicu wollen, l.eleii ein Jeder/u einem an- 
deren Colt, ilini Leib und Lolu-n /nin Sehuz empfehlend 
(D. /J,4ui) , zu « flebeiiiwiihl iindeis als .-.eiiieni .Stiinim-GÖKen ? 
Der Hippolyt bei Fuiipides verehrt die Avlemi« als seine ihm 
einzig liebe tiöitin mit HiiitaiisL't/nnj; , ja sogar mit Ver- 
achtung andere]': desselben Diebtere Alcdca erkennt einiig- 
die Hekate ftir ihre Göttin an. Die Hirten bei IjongoB ver- 
ehren den Fan, als wenn ee weiter keinen Oott im Himmel 
und auf Erden ^U>e; dagegen wiid fttr die FüiBten und Könige 
von KülimachoB der Zeus als deren eigenthümlicher Herrgott 
bezeichnet; endlich von den minseeeligcn Rittern des Mittel- 
alters ist die Maria auf den Himmelsifaroii eriioben worden, 
auf welchem rie neben dem in Buhe bleibenden Oott-Vater 
&st so alhnäohdg wie weiland der griechiaohe Zeni neben der 
Moiia regierte. Bei den Chiedien kannte rän jeder Gott in 
einer jeden Noth, und nicht bloss in dem ihm «genthündichen 
Fache, um Hülfe angemfen werden: aber allgemein war man 
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gewohnt, aich au den zunächet wohnenden Oott, den Schul- 
geist der Stadt oderGcgond auwenden, wag es auch immer be- 
treffen mochte'^'- Wenn nun solche^ Anrufungen derVolks- 
und Familien gotter fiir Monotheismus zu haltenirBren, towUTde 
der Monotiieismus allecdingB das Erste und TjTspTÜnglichste in 
derWelt gewesen sein; wenn aber nicht, dann möchte wohl 
ausser dem Bekenntniss *£fl ist kdn Gott ausser Gott« [mit 
welchem aber die rägentliohe Beligiositife aufhört/ schwerlich 
eine stiet^moROtheistische Religion zu finden sein. 

Es kommt auch Einiges in der Sprach- und Benkweiee 
der Griechen und auch anderer Völker vor, was zu der Ansicht 
TerffiJiren kann , als ob ihrer Beligion der Monotheistnus xa 
Grunde .gelten habe. Vor allem sind hier die Bedensaiten 
ai» 1^80 und arm 9eo0 und xtnä ^e6y und iiti^ ^»6y und 
Xartä ^t6s SU erwtOmen, welche neben aiv &eois, Svev 
und ttata Ssiti «tva hergehen'*). Siht man aber nSher hin, 
so erkennt man erstlich , daSB dieser 9-e6g Eins ist mit dem So 
eben betrat Ii toten Peraonal-Gotte, welcher allerdings, wie im 
vorangehenden Paragraphen gezeigt wurde , mit dem Welten- 
gotte oder auch mit dem waltenderi Schicksole leicht msam- 
menrin&t nach der allgemein herrschenden tmkliiren Vorstel' 
lung: Tgl. z. B. Eur. Phoen. 422 (39E),. oofög yäg h 9e6g, 
was in dem vorangehenden Verse 6 daifitav mein Genius oder 
mein Stern oder Unstom} genannt ist. Zweitens ist nu bcniov- 
kcn, dass dieser 9tos, so wie er auch oft iii ttEtnv iiiul lö 
datftüvtov genannt wird, niemals Gestalt gewinnt. >'lici jedem 
Versnciie ihn plastiseh zu gestultenn, sagt l*hrs, vwürde den 
(irieclien Hand und Sinn vor Impietät erlahmen. Wer wäre 
denn dieser neue Gott, durch den alle die übrigen aufgehoben 
würdenl £e kann dem Griechen nie einfiiUen xu jenem Gotte 
XU beten, au opfern. Der Grieche s^; o liebe Götter, er 



13) BräpialadaToiipbtLehrs, Fopul. Aub. p. 138 ff. 

14) Vgl. Lehn, Fopulbe Aufi. p. »8. 
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sagt: o lieber PhöbuB, o lieber Zeue: aber, o lieber Gott — es 
mnss jedem, der GriechiBch Teretdit, moiutrSB eiscbeitieii.a 

Dass kein Volk der Welt noch jemals eo blödaiimig ge- 
weien eei, dase es nicht eine einheitliclie B^erung Aai Wdt 
anerkannt hatte, kann man von vomen herdn behaupten, ehe 
man noch die Zeugen veraommen und in Erfthrung gebrachi 
hat. dasB dieses Wesen aurch den HimmeiBgo[i|vertreten 



er sc lioii m-h kein religiöser Het{riff, «■.■11 die Uelij^-ioii per- 
eoniicne mii menscnenahnuchen Empfinuuiiireii Def^nte «Yesen 
fordert, die von Bitten und Opfern gcrütirt wenleii und durch 
Keine Nuuiwendigiceit gebunden unu : uenn mr den person- 
lichen Gott, für den Gott dem Gebete und Opfer gebracht wer- 
den, ist keinDingunmöglich, fiir jene unpeisQnliche Vrmecht 
aber bleibt Alles, was nicht von Anb^nn in ihrem Plane ge- 
legen hat, unmG^ch. Da« Hirschen der Naturgeeeze gewahrt 
und fühlt jedermann täglich und sfändlich : allein eben um 
ihnen nicht rettungslos unterworfen zu sein, rerlangt der 



Ifi) 1. Welcker, Oricch. OAHerl. L p. 137. 
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Mensch n&cli persönlichen, mit tihematürlidiBii KiSfien be- 
gabten, Weeen, deten Gunst und Gnade ihn von jener Noih- 
wendigkeit erlösen könne. Warum denn nun, dürfte man fin- 
gen, nicht sofort nach einem einzigen überweltlichen, die 
Natur und alle die Dämonen und Geister lenkenden Gott? 
Darum nicht, weil peraönlmher, allnrifchtiger undallge- 
genwSrtiger Gott sich so venig der Fhantade stellt, so löcht 
ei audi mit dem Verstände zu hegieifen ist: und selbst 
wenn der schlichte Menseh mit sdnem Anliegen so leicht m 
ihm gelangen zu können glaubte , würde er nicht bd ihm be- 
harren mögen, sondern sich lieber an untergeordnete Geister, 
mIs Mittler, wenden, die nicht für die Woldfahrt des Ganzen 
einzustehen h»beu, die nicht so hoch und so ferne stehen, die 
vielleicht auch einmal MenBchen gewesen sind, wie Menschen 
gefühlt und gelitten haben, von denen also auch leichter etwas 
den Naturgesezen nicht Gemösses zu erlangen wäre. 

.Usu kann es keine monotheistische Religion gehen, Hofcm 
man nämlich nicht ilarunter bloss die absolute Souveränetät 
eines Geistes über alle Geister, welche leztcren mittelst sol- 
chen Ahsolutiamiis zu blossen Dothen und Dienern herab- 
sinken, daninter vcrpteben will. Derjenige Deismus aber, 
welclieii neuere (ielehrte den Griechen gern andichten mäch- 
ten, iMid welflier nicht einnial aus irgend einer Religion, son- 
dern aus einer schwacjilich -s<,-ntiinGnUlcn l'liiloM.phic liei- 
sljimnit , würde, nie Lehrs richtig bemerkt \>. ISD, ileu 
Griechen , wie auch dem Kaiser Julian , id* ein Atheismus 
erschienen sein . Wäre derselbe aber dem reli^üsen Bedürf- 
niss genügend, so würde die Menschheit, einmal bei so einem 
Urquell angelangt, niemals melir xu dessen Ausflüssen «eh 
verirrt und niemals mehr Ton dem einen Geiste weg xu ande- 
ren Geistern sich hingewendet haben. Allein so sehr die 



16) DuTerworfeniteireibliclie Wesen, dMApuIejiu keimt, bekennt 
rieh iDin Monotheiunasi Apul. net. IX, 14. 



32 I- Uebar äM BntMebunf und W«it«AUdQng der lUligionen. 



ErkenntniBB einer überall gegenwärtigen , übuan wirkenden 
und das weite All zur Eiulieit verknüplenden, alle die walten- 
den . eriialtenden . xerstörenden und wiederum schaffenden 
Kräfte beherrBciicnuen. tirmarht dem menBchlichen Verstände 
f,'emä88 ist: su setir ist dem Getüh(e die \ prtlieihiiig dieser 
Kra e KnI P n h ng 

und \ enneiiBchbi'jiuiiff iiieser Krane Isccmniiiss ■■ und «Hrum 
Bohen wir m uen Bagcuannicn nioTiüUicisnsnifn RL'iiinoncn 
den Himmel mit Legionen von hngtuii uiui nie lioiic mit 
Teufeln bevölkert, um zu BchweiL'en von <icii MmLtiiiiRpn des 
einen GottcB m mohrcre PcrBoneii inicL von iioin /.inuf ktioicii 

hopfe m C 1 
f n Ige d h I e I 

vnrseKt wird. Noeh hat es «uHi kcin.-.i l;,.|i-j,,ii-.|ilt,.,- 



e h AI 

einem (-onntiiutiünelicii iMaiitc . mitbcnitiieii . unii aus tromni 
Antneb . nicht als blosse Diener und Bothen . handelnd er- 
scheinen, damtf kann es doch nicht ankommen, wenn es sich 
bloss um die Zahl der Geister und ninnt um die Emnchtung 
ihns Beiobes handelt. 

9. Der IM ooolbc Ismus ein Kri^rugiii.t- >>plitfrrr Zeil. 

Die GcBfihiclite zei|,'( aucli überall , iIit Mouotliei<t- 

muB eine Frucht philosoiiliisdier JietiiiHitniii; uikI mehr ein 
Bedürfniss fiir ciuaame Deukur, der ['olvllicismus aber ein 
Bedürfuiss lÄir dti» Vidk gewesiiii soi, iugleii lien ilass die Ent- 

11) Flin. H. N. II. 1, 5:Fragilit et labanma moriiUitai in patta itta 
£gttnt, üffirmittttü laat numor, ut partiimibtu tettrtt quiigut quo* 
maxirut indigertt tU. 
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Wickelung rfer Beligionen ron dem PolytheismuB cum Mono- 
theismuB hinstrebt, nicht tungekehrt So ist i. B. das Brahma 
oder der 'Brahma in Indien eön Product der Brahmanen-Spe- 
oulation : ron ihm, so wie aach von ViBchnu, wisten die Veden 
noch nÜchte, und bei dem Tolke hat er nie ^ngai^ finden 
können'*]. In gleicher Art ist in der Färsen -Beli^on der 
Aburamazdti an die Stelle des alten KmmeUgotte« Vavlraghmi 
d. h. Vitrft-Tödter, Indrs oder Zeus, gesezt worden, ein Wd- 
tensohöpfer und Qudl des Lebens welcher nioht mehr mit den 
Dämonen tdmpft, sondern in maiesttttischer Buhe auf sdnem 
gniilencn Tliron im Himmel Garutmana sizt"). Wie spät 
nhfi- ilk 1 'arsp 11 - Religion ditijenige Geetalf welche wir aus 
ilwn Avnstii keimen lernen bekommen habe, werden wir 
weiter iiiitüii «oi^rii. 

In der ffriefhiBciieii lieligioii will Nügehhach dieHin- 
neiguii){ zum Münotlieismus tlnriii üiideii, dass die Kinder des 
Zeus :Sin-/tfeis liiiiter nus ilmi lieriHisjjebdieue Helten seines 
Wesens seien, diisu clei>ell)e in iUt (luiimliliu in den Hriidüm 
und in jeiiun Kindern "irkf, und ihtss ilie numiiiii der Olyiu- 
(ilKeiicn fJüCtür iillc! vcin ilein eine» iiiimeu des Zeu« miS({elien 
und nur in Verbindung »iiid Einheit mit ilim gedacht werden. 
Diis iftt iiUerdings die Art wie ein zum MunotlieismuB liinatre- 
beiidor griccliiBcher Henker mler Hiehter, /. H. ein Aeseliylus, 
sieh seine Itelifjiim zureeht legen konnte. Von Aiscliylus sind 
z. B. die ^'cr«c : 

Zevs iativ aii^^g, Zerg Öi y^, Zeve 6' oiqbi'Ös. 
Zeöf tot ta iräna jfum iwr^ viri^zeyai: 

Und natürlieh musstc ein so strenger, das Volk gleich den 
Propheten in der Itibel mit Worten strafender Leluner*'] gleich 



18) S. DuDoker, Osioh. das Alt.U.p 7.161.11(1. Bunien Gott in d. 
Gnchivht« lU. p. 443. 

IS) Duncker b. s. 0. U. p. 343. Vendidid XIX. lOT. 
20) 8. Naohhom. Theol. p. 133. 
31) 8. 1. B. die Chore in den Eumenidan. 
HiiluiE. IKL i.lDUtLg. ai. I. 3 
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diesen Propheten auch der bunten Abnnich&lti^ceit der 
Götter, weU^e der kraueen Willkür der Neigungen so bequem 
ist, abgen^;t sein. Auf derartige hervoimgende Gröaeen also 
ganz allein Mtte N'^bbach sich berufen sollen, wenn er den 
MoaotheiBnnis der giiechisDhen Menschheit nachweiBen wollte. 
Allein derartige Geister schaffen die Religion nicht. 

AUCH von uem Monodieismus der Hebiaer wird mir ßechi 
iii-Jii<iiiili'l. . iliiss IT iliLH Kfsiilliit,. IIIIII iiK'lil iliT /liilmifr. aer 



wie die vtrivaiidteii Stamme der iMiiaeliter, der .Moiibitei 
Amniuniter und Edomiter ieder seinen besimdei-eii Sctiii^K»' 
Imtteii, und jeder Stamm seinen Gi.tt für den stUrksten hielt". 



dem liiiufiji be/eunleu ( iebraiicli der 'J'liciiililiim, wie der 
aicherung uea Lxcciuui gegeuuber. uuns uic iii^iimer Huen lu 
der Wüste uen Gozen ihrer \ster geuient irntteii r^ii. i . 
ungewiBS bleiben. Derselbe bemerkt femer, «ass «le i'rouiie- 
ten die ganae ExiBtenz des Jehovali-Cultus bei und nach dem 
Auszuge ans Aegypten bestreiteu*'). Zu verwundem wäre es 
nitsht, wenn ein erieuchteter Geist , wie Moses, welcher den 
Greuel des Aegyptischen Thier- und GözendiensteB in der 

32) Richter II, 24. Euch. Ifi, 11. Numeri )4, Sfi. 
13] S. I. B. Gcnnis I, 1. 1, 2H. 3, 32. ygl Im. 34, 3. 
H\ Arno« 6, 35. 3H. Eiecb. 30, 5—8. 21), IB. 24. 26. Jemn. T. 21. 32. 
KSnige I, 31, Ift ff. Hiob 2, I ff. 
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Nähe betracbtet hatte, von Verachtung dieses AberglitubenB 
^teieben, auf den Entsohluss gekommen wSie, die Gözen 
s&mmt und sonders über Bord zu werfen und üch nur dem 
einen, der Himmel und Erde und «ich die GSttei gesclmffea 
habe, zumweaden. Wenn man indes» die so eben angeführten 
Zeugnisse betrachtet, so muBs man zweifem. ob dos Eeine Mei- 
nung war : una Tergieicht man aum» die v orsteliungen. weicne 
vim uem weseii aes jemivaii in iicn liucjiem ^ihrir auKgenrogt 



[■■.urhtc .larH,.|,ra..ht ««ra.-,. miis..-,,... IW die lk-s,.lmeidu.ig 
tiue Ablüsuiig aitscr Eislfjpbuvts- Opfc.un- w:ir, wie die 
Si-hlaehtuiiK des Ostütl.Dnins eine SUrll Vertretung aetaelbeu, 
isi aus den uoran geknuutien Lradhiungen au eutnehmen'~i. 

I>ie lunheit ues Cuitus selbst, weiche von Moses gegrun- 
dei worden war. gi^ig wieder mit uer Ausbreitung aes \ ouces 
aber einen grossen Landstrich verloren, und damit wurde auch 
die Verehrung J^ovahs etechüttect. Also \turdea die Kanaani-- 
tisohen Götter Itaal und Astarte neben dem Stammgott Jehovah 

15) 8. denaelben I. p. Ml 
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verelut, und in Sichern Belbet, der HanptBtaclt des Laadea, 
wurde »lern Ikal ein (frosser Tempel gebaut, und hinmoderam, 
so wie von jenen (iÖKen, alsi) nuch von Jclioräh Schniz- und 
üussbiltlor, versilberte iiiid vcit;oUiete, uufgcBtellt seibat von 
Rulclien die ge};eii die (nm'ii eiferten, ■/.. lt. von Gideon. Die 
verlorene Eiulieit \i iircle « leilerffew otineii diin-Ii den ISaloiiiu- 
nischen Tein)iclbiiti ; ivie weiii^; über der l'.rbüuer dieses reichen 
Gotteshauses die ^ enlrini!,'uni.' di'r fremden dotlt'r damit be- 
absichtigte, ist li'iclit eiiiznsflii'iL. da es eben dieser f;c«i'sen 
ist, welcher deren \ erobruni; neben der des .Toliovali «leder 
emporbraehte-'' . An diesen leinpelbau aber sililns^ f\y\\ iiiich 

stunde», ivomit diu. j;aii/,c religiöse Leben iim ii iifucii Aiif- 
scbnung gewann. Indessen ist die brbcbung des .ieliovah /.um 
Weltengott doch erst durch die, seit Ahabs Gözendienst immer 
bedeutender eingreifenden, Propheten vollbracht worden"). 

II). Dil' ScbitpruiiKHKeiti-lilchlen. 
Alle Ko!sin<i;;iiiili'n , mit Au^oiibiiie der Mosaischen und 
der Persischen, lasM'ii ilie 'Well mitsainmt den Göttern 
werden , (xler ib>ch die Wirksamkeit der letzteren erst später 
eintreten, iiai'lidem clic ])inj;e bereits eine Zeit lang aus ein- 
anderselbst sieh entwiekclt hüben. .Icne bcidea Schöpfiings- 
geschichten selbst aber, welche nte.ht früher verfiisst sein kön- 
nen als der Monotheismus ausgebildet war, sind, was deutlioh 
EU erkennen ist, auf die Analogie alljährlich wiederkefaronder 
ffatui-Eietgnisse gegründet, die auch in Jahresfesten, e. B. 
den Persischen Gohanbars, als Schfipfiuigs- Tagen, gefeiert 
wurden. Also Uisst sich behaupten, doas die in den anderen 
Kosmogonien ausgepiügten Gedanken vollkomnien mit den 
Ansichten unserer Naturfoischer übereinstimmen, denen zu- 
folge die Weltkörper und ihre Brzeagnisse und Geschöpfe tdu 

W, I. KOn. 11,4-9. 33. 

27) Dunokei L p. 332. 397. 424. 422 f. 
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jeher in ikr Tiiiiiilirlieii Weise sich ni'Miiltet lialicu. nie wir sie 
iiiirh lieiile vor iiiisirreu Augen sich cntwiokehi und gestalten 
^i'lien, 1*11)1 «lie^r Aiisielit ist auch in «ler Sprache uiederge- 
legt: ilic Aituii sagen natura, quatg m vielen Fallen wo wir 
Schöpfer zn sagen gewohnt sind, und natttrn kommt von tmvri 
werden und wachsen. Zwischen den /ivci Vnrstclhmgen 
aber, dem Schaffen und dem Wachsen, ist ein su grosser, durch 
nichts zu yermittelnder Untersehied , uiiil die Unmöglichkeit, 
von dem einen Standpunkte der Iletrarhtutig auf den anderen 
SU gelangen, ist so gross, dass man getrost behaupten kann, 
der Schöpflmg^laube habe in denjenigen Beligümen, wo von 
Bneugung der Gotter die iUde ist, niemals ursprünglich vor- 
handen sein können, weil ein Volk zwar wohl von dem 
Zeugungsglauben duroh Propheten und >Lehier zu dem 
SchopAiugsglauben bekehrt werden kann, niemals aber im- 
bewusst Ton selbst von dfescm Glauben eu jenem hinüber- 
gleiten kann, es musste denn dieser Schöpfungsglaube auf das 
Ueberhandnehmen des Glaubens an Magie sich gründen, was 
vielleicht bei den Färsen und Magiern wirklich der Fall gewe- 
sen ist. Der Magier Jiuuliert alles licr diircli das Sprechen 
(■iiii'i eni/.iKen Wortes, eines ceisler-liitiuieiulen uiul zhiiil'Pii- 
ilvn Worles. in dessen Hesi/ zu 

erlordei). und ivcr diese fliacjii. iiiim- iiiic tue iieisier erlangt 
halte, der wäre freilich mich iierr oer lYciren iiiiu aiimacntlg. 
Das ist das Streben der Indis<:linr b d n 

durch iihcmieiisclilichc Hihsunnc K 
dHss sie den hiiclisten Himmelsg d 
KUilt .«riiier dius Weltregimeni iiuernchmeii. i\ui dioem »ptre 
erhielte man nlso zimr einen aiimachngen iierren über nie 
(leister. dessen Wille als uer zwingenusie Despotismus durch 
den iknu der GeiKter die »eu beherrschte, aber keinen vet- 
nuiiftigeu Munutheismus. 
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1 1. ftiisHiKCh niid CoriKiKtinli'H In diu <:t)ll<'ri(i'>li.lli'ii. 

Ein Slrcli™ zur Kinlicil isl «ilpriliiiyv aiirh i.i ,\.-u HiOi- 
piüiien edlisl viirliainli-ii , und cn iiushiTl sich (liiiiiiiu'ii, ihm 
fast keiner der Göltcr !uif ein ciii/t(joK bcsuiidiircs Element in 
seinem WiiUon ehigestlitSnlit ist, und somit fiist jeder die 
Fähigkeit hesht, seine Einseitigkeit zur Allscitigkeit zu erwei- 
tem und am Ende Nugar die Weltherr^chiift /u hekummen. 
Hängt doch auch in der Natur Alles mit einander i^usniumrii 
und geht in einander über, und seihst das KiUgcgengc^c/U- 
bedingt sich gegenseitig: wie sollten also die Götter oder 
Geister rieh in Grenzen eineugen lassen die keine sind Was 
ist unter sich verschiodener als Tag und Naclit, Tod und 
T^ben? Allein Tag und Naeht gehen in einander über und 
scheinen sich gegensrilig zu eneugen, und auch aus dem Tode 
gibt es ein Erwachen zu neuem Lehen. Mithin wird auch die 
Sonne nicht bloss dem Tage und ancli nicht blora den laben- 
den, das Licht schauenden {\rie die Griechen sagen], angehö- 
ren ; denn was thate sie wohl des Nachts, wenn sie nicht denen 
drunten in der Unterwelt, wenigstens den Seligen imElysium, 
leuchtete? Also wird der König der Lobenden zugleich derKöttig ' 
der Twlteii sein müssen (Kronos nnd Wodan!, und derTFelins 
wir«! wcc-hsHswcise auch der IT,-rr clc-sllml.-s sHii kriiineu. l)n«s 
dir- Sfclfu der Mt-riM'hni Aii-t1iis-o iui« iIimti Ar^tlirr sind üiler 
,Ihss sie aus <l..Tii Himmel slitmim-n. d;.- isl ein sHir dler, fast 
mn<-lile irli sa^^endcii MniMli.'u a,i^r,.li<>n.i,..r, Gliinbc, dernicht 
erst auf <iip Krfiti.lunKc-u di-r Tliili.snpliic xu warten hHtle. 
Wenn nun der Mensch stirbt, «i. kommt /.wiir die Seele mit 
ihrem Leibe unter die Erde hinub, aller sie bleibt nicht Hii das 
Grab gebnnden, sondern knnn frei umhcrsrliHcifcn und wnllen 
da wo sie einst ijek'bl und f;cn"irkt hal ; ja sie kann aucb «Hedcr 
in nen nimmei zurucKKcnren unu werden was sie gewesen ist. 
Ist es also wohl zu verwundern, dnss auch Zeus, der Genius 
der Genien, stirbt und begraben wird und wieder aufersteht, 
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also zeitwuiÜK ium 14 lötareig wird '. Uiui wuim nicht er selbst, 
»> erleidet das smti ihm gleicher Suhu, der ZagreuB (InkcboB, 
Aty«, Ad<iuis u. h. w.). Also Echeint der ZeuB nicht allein mit 
seinem von ihm grundversohiedenen llruder Pluton, sondern 
auch mit seinem Vater, dem Kronoe, in Eins zusammen zu 
fliessen , imd in dem Semittschen Bai oder Bei sind wiiklich 
beide untrennbar vereinigt, tmd dieser Dal ist ferner auch mit 
dem Moloch Eins, welcher das Aether-Feuer ist. Zeus ist der 
Himmel : dem Himmel ist die Erde entgegengesezt, und wohl 
in allen Beligionen bilden der Himmelbett und die Erden- 
göttm ein ebliches Paar, aus deren Begattung das Mdste 
erzeugt wird. Aber in dem Fhrygischcn Zwitterwesen Agdietis 
scheinen Beide vereinigt, und die Hellenische Beligion, welche 
die Zwitterwesen verschmlht, Itlsst trosdem aus der Hlifte des 
Zeus den Dionysos und aus seinem Ila^t die Athene her- 
voigehen, und diese von ihm allein gexeugte Tochter ist ihm 
Hi> völlig gleich, (lasa man sie für nein- anderes weibliches 
Selbst, luicl somit licide fiir eine Person, nehmen miis«. l'iisei- 
don ist iler Ht-herrschcr ilen Meeres : aller aurh die Quellen 
entspringen alle aus dem Meer und die Wolken entslelien aua 
dessen Ausdünstungen : und wenn die Alles vertrutknende Sum- 
merhi/c airi hiiclisten gestiegen ist, so stürzt der .Soiiiieiigott in 
das Meer liiiiali, und dann steigen aus dornselbcn die Wolken 
anf und IjriiiHCi] mit den Passalwiiiden die tropischen Kcgen, 
villi denen die Geutithse wieder erquickt und belebt werden. 
Also wird der ins Meer gestützte Phacthon-Jlelkartli iMeli- 
kertcs) auch zu einem Seegotte und GcnosRen l'oscidcmE [in 
den Isihmischen Spielen), während umgekehrt der Bellnn>- 
phon- Poseidon mit dem Quellenross Pcgiisas in den Himmel 
aufsteigt, um in (ienHttcrn , vom Uli/e getroffen , wieder her- 
abüufabreu. Aui h der fi-uergezeugtc [nvQiy£fr^c\ Iticmysfis 
flüchtet sich tu den Nymphen in die See, und nicht allein 
dieser, sondern auclt der Feuei^ist Heplüistos selbst, aus dem 
Himmel stiuzend, findet Aufnahme bei den Gätünnea der 
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See, uod wandelt sich also in einen See-Kobold um, gleich 
dem Glaukos- Froteue- Nereus. Sollen wir noch ferner davon 
reden, dass die Eidengöttm zugletdl MondgÖttin ist, und dass 
dieselbe in den drei Bacben wallet als Artemis -Hekate-Pio- 
serpinal dass sie als Semele stirbt, als Kore hinabgeraubt 
wird, als Fers^houe oder unterirdische Hera neben dem Plu- 
tun thront, alsThfone in den Himmel KurückgefHlirt wird, als 
Artemis auf der Erde in WUldeni und an CIucUpii unter den 
Nymphen wallet? Statt aller andirrcu HoispiiOi' \nillc>ii wir uutb 
das erwähnen , dang es inelirure Klasi-cii vuii Geistern oder 
Dämonen ^ilit, Elidel uud Teufel, Hiescii und Zwerge, schöne 
jugendliche Götter, Kinder des Himmelsf^otles ixler Genien, 
und wiederum tnuiiBtiöeo Eiil^cbtirteii uud lialbthierische Un- 
geheuer, himmliEdie und unterirdische. Zwei Klnsscn nun 
von diesen Kchcinen sich so schroflf entgegen zu stehen , dass 
sie niemals Eins gewesen sein können : und dcniioch sind sie 
aus einander hervorgegangen auch uucli dci hibliechen Tradi- 
tion ■ Go dB,9B sie also auch wieder zu einander zurückkommen 
können, (fleiehwic die Geister der GcHliirbenen und die Unter- 
inlisehen wieder in den Himmel einKelien können. 

Indessen lassen auch diese Thalsachen sich nicht als 
Kewejse fnr die l.irs])r\injfluhkei( dei- Mniiolhcisnins gebraii- 
chi-n : \iulnielir Ix'stiiligfi. nur »iif-ere BrliauiitiKiK- dass. wo 
immer kiii MdiiullieiMniiK iuiluckninnu'ii ist. (kT^^elbe diirth 
alhnülilirhe Erweiterung eini>< \'ulks- ndcr J'iiiiiilien^otles ent- 
standen .sei , indem die l-ahiH;kcit /n «(dcher hrwcUerung m 
einem icden Gotte Legt. Der uninekührie Fall . dass durch 
Beigesellung immer ueuer nurmtui i\i einem ursprungbeb 
einzig vorhandenen Weltengotte ein Polytheismus aus dem 
Monotheismus hervor gegangen wäre, etwa so me in dem 
nuttalalteihchen Chnstenthum durdi Einimpfung des Chrliten- 
thums auf das Heidenthnm der Himmel mit Heiligen bevöl- 
kert worden ist, denen man die Kirchen und Dome baute, 
und die Maria, als Himmelsköni^, neben den drei Personen 



der Gottheit sicli iiicderRoIiisseii hat dciH<:htiil( , dHss diese in 
den Hintergrund und in Buhestand traten - dieser FuU 
würde erstlich dos früheie VortiondenHein eines (uiBgebreiteton 
FoIytheismuB vorBusseEeii , mithin eben die Urnpriinglii likeit 
des MoQDtheiEmiiB nicht beweisen, zweitens auch das Auftreten 
Ttm Religionsstiftern behaupten, von denen doch irgendwo 
noch eine geschidittiohe Spur vorhanden sein müsste. 

Mit der oben beschriebenen Flüssiftkrät göttlicher Petsön- 
lichkeiten hiuigen noch einige anueie Erscheinungen züBtaa- 
men. aie wir kxi ueLraehien woiieu. 



Seite Kesli'llt. Und da« ««■'•'ohihl l)i^«eileii unter »eibeljukmiff 
desselben Namens für die ivecliselnilc (Güttin ; traut dieselbe 
b m N g 
Zweuei un Weg stauu. gesctmn es utt. iiass uic eme Person 
durch die mehrerlei Namen aueh in mehrere Personen aus 
einander giei^ Auch Prüdicatn von Göttern treten als beson- 
dere göttliche Personen auf, und vereinigen sich auch wieder 
mit ihnen: so die Nbni neben der Athene, die Qifus neben 
der Erde. Dieser Umstand macht das GeecMft des mytholo- 
gischen Forschere sehr rerwickelt. llesser ist man bei der 
Religion der Arier in den Veden duran, in wdcher noch Alles 
duTchuch% und flüssig ist, noch nichts eine concrele Gestalt, 
sei es durch herrschende Dichtungen oder durch Dogmen, ange- 
nommen hat. Hören wir darüber den Bericht von Max Müller 
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gestellt, als ülicr iiiulnri, ]kM als ^'l.'iih liüld als uulcr iliin!ii. 
nie StiTiZc .Xiiti.r ilicsiT ^11-, Goltfi- ist iin. }i tr:iiis|iurciil . üirc 
erste Cuiicci.tiou In mandion l''(illcii Itliir fiisslieli. Es sind bis 
lezi kerne Gencalogicen. keine festen Ehen Ewischen Gottem 
und Gottmnen. Der Votei ist luweiien der Sohn, der Bruder 
Gemahl, und die weiche m eineiq Hymnus die MuLter isi. ist 
in einem anucren die Gathn. Wie die Aufiäsauugen des 
Iiichieni wechacitcn-. SO weciisclte die Natur uicser Gotter. 
Nirgeuus wiru die weiie Entfernung, welche die aiien Oe- 
diehte Indiens von der itltesten Literatur Griechenlands trennt, 
deutlicher gefühlt, als wenn wir die werdenden Mythen der 
Veda mit den auagewachsenen und woUcenden Mythen ver- 
gleichen, worauf die Dichtkunet Humers gegründet ist«, iln- 
desB steht«, wie Duncker bemerkt, ■auch die Anschauung 
dieser Götter nicht mehr auf der ersten Stufe, und ist bereits 
ein ziemlich nuegedchnter Vorrath von Mythen 
vorhnndcn: mmi wcirs giuii« Reihen von Thaten, welche 
die Götter vullbmcht haben , nufKUKalcn , es ist öfter von 
allen Weinen der früheren Zeit ilie Redei'. Ans diesem 
Schwanken und jenem Fliissifiseiii folgt für die Fiirscher ihe 
I^licht, das Mögliche und Ideflir von dem (»c'worddLcni und 
Concreten zu unterscbenlen, Idual fliesst Alles in einander, 
aber alles Gewurden« ist trn^iiem ein liesoiideres Linen! hura- 
hches, an Ortschaften. Vulkersehafteii und deren OoKfbichU; 
Gebundenes, iils iiEitle uljfi diese locnlc l'arbung und Be- 
Rclnünliiiim jiKTiiiiK Ii III aus ^■erficht. Das Verbatnias ist ein 
Achnlu lu'^ wie boi einer S|ii™-lie, deren ganzer Wortervorrath 
sieh wohl auf eine kleine Zal villi Stammen zurackftihren lasst. 
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ilip inim in iiiiilcrcii Sprai licn wiederfindet, «ührpnd doch 
jedes ciii/.cIiLc AVuri j^^diT lii'soiidLTen Sprvclio durch die eigen- 
t.liiiiiili' Ucii liL';;ritl'i.' ili's \'iilki's ein pmus dgeiithüii)lichc9, oft 

13. Dmb AiiHHti-lliiii'ii iiiiil niirhstritn ^atllfclii-r fiTotilllich- 

krllrn tind itie Dukiiioi< 

Durli uiMit iilU-iii liisu>ris<.li sind -iflli'!"- l'emjiilIilL- 
ki'ilt'ti »IIS einiiiidor und in oiiiiindcr iilicr;;i.'fliis-^fii, sdiideni 



dgc Mo-licliki-it die l'tTMliilirhki-it di-)' -ütlli'heii WeM'u mit 
ihrer Allgcgenn mt und dii' Einticit des Welt- Hefpiiieiits mit 
der Viellieit der f^clm/gcipter /,u veveinigcii. Wir haben be- 
reits bc7nerkt, «'ie ein jeder Moiisch seinen Haus- odfir SchuB- 
gott liim Weltengott zu erheben oder, wüS auf Eins hinaus- 
geht, den Wcltcngutt zu seinem spcciellcn Schuzgciste herab 
KU ziehen pflegt, wenn z. 1). die romiachen Frauen ihre Genien 
ihre Juno nannten, oder -wenn ein Christ iii «einem Gotte 
vergnügt ist, tind ihu um Hilfe anruft gegen |Bune Wider- 
sacher und ihn innner zur Seite hat gleich einem Genius. Ob 
diese begleitenden Gottheiten Eins mit den höchsten Gott- 
heiten oder getrennt von ihnen walten , darüber gibt das Ge- 
müth sich keine klare Rechenschaft. Der Teufel, welchem 
Faust sich verschrieben hat, ist in der bestimmten sagenhaften 
AuBpiägung ein L'nteivTeufel, ftlephistopheles genannt ; die- 
selbe Be^randtnisB musste es auch mit demjemgen Teufel 
haben, welcher fast allnächtlich den Schlaf unseres Luther 
störte, um mit ihm zu disptitircn. Allein IjUther nennt ihn 
den Teufel, . nicht einen Teufet, und mneht sich über 
die Möglichkeit, wie derselbe böi^e Ucist zugleich b« ihm 
in seiner Schlafkammer verweilen, und :<ugleich an an- 
deren Orten und hei anderen Personen mit seinem Wesen 
wtdteu könne,' keine Scnipel. Und su kennt auch der 
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44 l- liebet die Eatalehung und WcitcibilduDg der Heligionen. 
mlttelalterlicbe Volksglaube zwar ein ganzes Reich Tun Teu- 
feln, aber diese zallwe Schaar fliesst in jedem Augenblicke 
niedenim mit dem einen Teufel maainmen, welcher der Geg- 
ner Gottes ist, und man bat ücb darüber keine klaren und 
bestimmten B^j^rifTe gebildet. Wena nun in so ein Gebiet der 
rechnende Verstand hineingreift, wo er nicbt hingebött, dann 
Btuzt er erst und steht eine Weile stUl, aber bald ermannt er 
sich wieder und findet ftlittel, um auch diese fremde Welt etä- 
nor Botnürai^Eeit zu unterwerfen : er scbafit nSmlich Dogmen, 
die, weil sie lauter schlechterdings Unbegreifliches enthalten, 
unergründliche Geheimnisse heisscn : und wenn er dies voll- 
bracht hat, ubcigibt ei diese so zu bland gebrachte Orgamsa- 
tion des heiligen Staates der Wissenschaft, wie er sagt. d. b. 
der bchüla^tik. f.a weiterer \ uni altiing. Zwar die niteu bhnden 
Heiden hüben dem \crs1iiiid keinen bmgriff in die bebiel« 
dee Dichtens unil diaiibciiä vcrstutlet. und sind dadurch be- 
walirt Kebliobpii vcir Kc/.Brf;(,'ric)iU;ii . liehKionskriqien und 
andert'ii Crfuflii. wdclie dieGestliithte der eh n st beben Völker 
entstellen. Man iveiss im nanzüii Altcrtbnm nichts von einer 
Bevormundung d(;s Glaiihons. bis der Kaiser Jiihan sich ver- 
anlasst sah, eine Art liiiligirms-UnU'mcbt eiiiKimchten zum 
Schnz gegen die iiiipnffc der Chni<len"'i. ?iur der Cultiis und 
die überkommenen Ochrauchc durften nieUt angetastet werden : 
die Gedanken aber waren frei bis auf völlige Leiignung der 
Götter, womit natürlich allem Heligionstvescn sein Werth und 
seine liediiulinig abgosproclien wurden wäre*' . war allge- 
mein lii.n>< liri.<Ir> \.isl<lii, (Uiss dir Ur.U'-um ihren Ur.-prniig 
in ili m l!|..vus,ts!.ii, MiMi^^cheii habe. ni<-hl v.in aussen ilim 
aut'KuJriiigiMi M;i^', , abii bedurfte man auch keiner Ueber- 
wachung. 



30] Schömann, Gr. Alt. U. p. \b2. Nute 3. 

31) S. Schömann, a. a. 0. p. l52-t5a. 

32) MfiiffB nüpiat B)i9feSmut taov ntfl aMmi — u. id* 9ite>y — 
faAuHOAai lagt Uarodot U, 3. 
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A. Von der Entstehung der Bellgionen. 45 

14. Die heldnlsehen RvllKlsncn welsea auf keine hlitsriMhe 
DrofTenbaniiig snrfieli. 

Der bereits oben beriUiTte Glsube, dasa die Beligionen 
serfidlene und mit tlnknnt überwucherte Triimmer einer Ur- 
offenbamng Bfflen. und von dieser innen Oaelle aus eben so 
bia ZOT Unkenntlichkeit, ^e die Lehren eines Buddha und 
Moses, ja selbst Christi, verderbt worden seien, ist ein sehr 
verbreiteter Glaube, und auf historischem Wege und von 
Seiten der Erfährung allein ist ihm nicht recht beisnkommen, 
weil er sich auf die bereits daigdc^te, in allen Beligionen vor- 
handene, Anlage ztun Uebei^ng in den MouotheiBmus stüzt 
Sein Irrdnun aber besteht in der Verwechselung des Ideellen 
mit dem Wirklichen, oder darinnen, dass er jenes zu einem 
urunfünglichen Historist^hcn marht. Also geht derselbe auch 
Hand in Hand mit dem Glauben an die historische Existenz 
pincB Paradieses in der Urzeit, welcher auf der nämticlien Ver- 
wechselung <les in ollem Endlichen, als dessen Wesenheit, 
seienden Unendlichen oder Ideellen mit dem Uranfanglichen 
beruht, indem er aiDiimmt, dass das jezige Wirkliehe aus jenem 
heraus verdurheu sei. IJiescr Glaiilip ist dem lier/en Dedürf- 
niss, und ivir wollen ihn «alten liiKKcn dn ivii er hingchSrt: 
aber im prakli"chfn l.cbfii wigt er sich srhiidliili, indem er 
di.' Menschen und ihn' Zusländc nklit s,i nii.iinl ivif sie sind, 
si.ndeni ivie sie Hein kimiilen wenn die -iildcnc Zeil mich l>c- 
(iländc, und Traume zu venvirkliclicii slnOii anslall ficCor- 
dertes und Mißliches zu leisten. A"ci>i !ici /t i^t di'ui Menschen 
des Lebens Frucht, so lang er die S[ liallcn kh liiisclicn .'■uc lit". 
Ein Irrthun) welcher dem Lehen niclit Inmimi k^nui idicr noch 
weniger der Wissenschaft ci^piii^ssiich sein, l'nd liic Wissen- 
schaft soll Uberhaupt auf keinen Wulm Kcbant werden nnd von 
keinem Wunderglauben anstellen. Ein SVuiider alter wäre es 
gewesen, wenn Gott m AnCuig der Zeiten eine ideelle Welt 
und Menschheit in die reale, eine unendliche in die endliche 
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liehen Leben«, ja sogar auch eine \ eiBjiuenmg der äusseren 
Natur, emtiat: und wenn auch 1 wenn wirkl»^ eine Enonecung 
an die frühere Erleuchtung gereüet wurde aus dem Faradiese. 
wie lang konnte sie sich lein erholten and was konnte sie wir- 
ken in dem beschrauzten Gefässe? Oder hoben wir die Ter- 
treter jener Andchtmissverstanden, und denken Eich dieselben 
keinesw^ eine von der jexigen Menschheit verschiedene 
Menschheit als die Tiägerin der Urofienharung, sondern bloss 
eiotelne Weise, die durch besondere göttliche Ofibnharung 
oder auch durch erleuchtete Grkenntniss und inneres Schauen 
die Urreligion empfangen und ihren Mitmenschen mitgetbeilt 
hätlen? So ist danuif zu erwidern, dass damit der Wunder- 
glaube niu- ein wenig abgeändert , im Grunde aber derselbe 
geblieben ist. Die erleuchteten Männer aber wachsen nicht so 
plözlich aus dem Itoden heraus noch fiilleu sie vum Himmel 
herab, sondern entstehen aus dem Volke als die begabtesten 
unter Gleichen, und sie kommen wenn ihre Zeit da ist, d. h. 
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wenn die Geistesrichtung , die sie vertreten, die Iienscliende 
geworden isL Auch ersclieinett sie nicht unangemeldet, son- 
dern einem jeden Hessiu geht sein Johannss vother, noch 
veiscliwiiulen sie nie Meteore, sondern lassen Nachfolger und 
Schüler zurück, welche in ihrem Geiste fortwirken. 

So steht es mit der Annahme , dass die heidnischen Reli- 
gionen Trümmer und veruntitültete Keste einer aus dem 
Paradies geretteten, einst reinen und nachher getrübten, 
GotteserkenntnisR waren, einer Ansicht, welche vielen iGuten 
und Besten« die Köpfe verrü(ikl hat, die harten Köpfe, die an 
oirden-Bchlechten Töpfen«, wie die Kabiren sind, Verstössen 
wurden, worauf gar viele dickleibige Itande voll spizlindiger 
Phantasien um! vornehm klingender Phrasen gesclirieben 
wurden sind, deren hhisse l)nri;hlesung einem gesunden Men- 
si-lien Kopfweh mmlicn kaim. Ks ist aber üucti dieser Iniliiini 
ledi({lirli auf die Verwei liselunH der ]dnlusi>|)liis( hL'ii IS[)C( (da- 
fion mit der Keligicm gegründet, von weliher wir nacldier 
sprechen wollen. Denn liüttc siclis iiiii IiIo-m' lii'U^imi geliun- 
delt, so würde man cinjjesehen iiabcn , ihi-^a s^eradc diHsi' erat 
nath dem Siindenfal! ihren Vrspruiis; liabcn kmiiHe. Nur der 
simd.■nh(■wu^■^Il■ yU'O^rh suc hl (!n(t und l.e.krf diT -ÜHlii hen 
Hilfe zur Erliisuu',' ;uis -i-.im-m uii-lii,'kliclicn Zustande; der 
glüi kiiehe nnd mii Unit cinifjc Mcnscli bedarf ilirer nicht. Ist 
es aber so, dann hal>en die Religionen den cntgcgengeBesten 
Entwickelun^sganfr ^nommen, nämlich nicht aus dem voll- 
kommenen Zustande abwärts in den entarteten , sondern aus 
derUnvollkmnmenheit zu höherer Tollkommenbeit tindwüten 
ne anch von aner O&nhanuig auagegai^en, da Gott dem 
Menschen niemals anders als im Herxeii sich ofibnbart, das 
Heiz aber eine Offenbarung mir immer in dem Gnule rein 
empfangen kann als es selber tem und unverdorben ist, so 
kann die Urreligion, als das ErKeugnisa einet sfindenhe- 
wnssten Menschheit, eben nicht die reinste gewesen sein, so 
wenig als jene Menschheit die vollkommenste und reinste war. 
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Also werden wir wohl Recht hahcn, wenn wir behaupten, Haag 
die Religionen anfänglich so einfach, so naturwüchsig und so 
roh wie die ersten Menschen gewesen seien, in ihrer fott- 
schrcitenden Entwickelung aber zugleich munuiclilul liger in 
ihren Kormon gewonicn sind und aus dem ruberen Zustande 
einem reineren und edleren zugestrebt haben, indem sie glei- 
chen Schritt liielteii mit der C^ultur, liie wir im steten Fort- 
sciu-iit von dem Roheren zum MenselUicheren und Edleren 
biustrcben sehen. 

15. Unlerschi'liliiiiK Kfoirro tarier mdü nelürlklKr Hellslontn. 

w<.riULf ,Vu' c),n-lUvhf lielif;ii,ii ilcii mi'i,tcii Wciili U-t , :mf 
die i'tbiM-ii licii liclij;i.,ii.-u, ^^ CLU ni;iu iu die U«cLl ciui? Otfeu- 
biuuni; mt1i -i. (M.itlVub:iin> U<>li-Hoiic)K ,1. Ii. >uldie die v,m 
Froiilieteii als Stiftern iiiisgelicii, kennen wir in Asien ausser 
der mosaischen noch <lie von Zorooster und die von JSuddha 
herrührende. Zwar ist die Entstehung dieser beiden, wie auch 
die Personen ihrer Stifter, in Fabdn gehüllt, aber das Gepräge 
geoffenbarter Religionen ist ihnen dennoch so deutlicli ausge- 
drückt, dasB sie noh wesenlUoh Ton den BOgenannteiL natür- 
lichen Religionen unterscheiden- £ine Eigenthümlicbkeit 
jener Religionen ist es idmlich, doss sie, als Befonnationen 
und als Negining des nattngentifss im Volke entetandanen 
und durch Tradition festgehaltenen Oäiendieaetes, die 
natUriichen Neigungen Tonrerfen und eben desw^en dno 
viel Btrengcre Disciplän mit weit weniger Ihildimg als die 
natüriiduB Religionen in sich enthalten. 'WSbtend daher die 
lesteien, bei aller Aneikennnng das« der Mensch nicht wie 
das Thier seineni Tnebe fingen kSnne, und bei allem Mewuest- 
srin der Sündhafti^cdt, ' von welchem eine jede Religion 
getragen wird, doch kdn hohem Gesei ab das naturgendase 
Leben tmd Handeln kennen, und als lezte Instanz der Moral 
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nnrdie imine Stimme, das rniverdorbene mttSrliclie GefhlU 
aneikeiineii, was ne mit einem Worte ^mv, natitram, nen- 
nen; «o vetltuigen di« g«offi>n harten H«li^anen unbedingte Hin- 
gebung an die Worte des Fropfaeten, Teil dem natSrlicben Ge- 
fühle nicht zu trauen sei, und nehmen «nen Sündenfall an, 
dnn^ welchen der Mensch die Hemhmt sönes Gefühles ver- 
loren habe**}. Auch das üt eine Kluft welche die eümischen 
Seligionen von den sog. geoflfetibartcn trennt: weshalb man 
stch^rahl hüten soll, die Eigenthümlichlcetten dnr einen auf 
die anderen übemitragen. 

IG. Uer AiirmiK der Rdlgloncn nar niclil »«pccululloii. 

Alle Vorst lOlinißcn v<iii Urreligioii inul L'i(irtViibiiruiif{ 
benüieu auf der Aiiiialime, liuss die ei-stwii MHii-iflieu iiirhtB 
Aiigulc^iillidieres zu Ilm» liiittei: , iil^ ili'v phiiiisiipliisflieii 
HetraohtuiiK, Avr -aeidQia, sieh liiri/.uüi-'iiL'ii. »clclifs. «ic >;o- 
sitfjt, diif Vfnvi'clwIiiiiK ((auz .~|>iilcr (.!iilliii-Zii-liiiid<j iiill deii 
ursprüiiüÜc'hfii {sr. Die :Siieeiila(imi se/i Tlionuu- der Arbeit 
voniu-, «eiiiL einzelne v„r/,u-s>veise sieh ihr liin-elieii s„Ileii, 
sie K^/.l eine Siliwikliuii- des JnMiueIo> vnruu,, «eiiu ptak- 
ti.-eli^' Metis['liei, /^^ isehcii ihrou tic-i luiCieii ilii iihlir-eii sollen: 
und die er.-leii Mrii-ehen ziiuv-len v,)n die.-eii Leidc^Ti verl>e.lin- 
gentlen Zuüländeii gerade um weitest cu entfernt Bein. Sie 
mussten von einem mächtigen Instincte m richtig wie die 
Thiere geleitet werden, dau sie in allem was sie unternahmen 
sich, so zu sagra, als Genies bewiesen: sie luntersucblen 
nicht, sie fühlten miia , und ihr Gefühl war innner das rich- 
tige: depfl^ten «m wandeln und auf ihren W^ su sehen«, 
und be&ndan sich dabei wohl, dass sie weiter nichts bedurften. 
Man kann, auf |ene Menschen Alles dasjenige anwenden was 
Schiller von der Naivetat der Genies sigt. »tJnbelcBnnt mit 
den Bc^ln (Gesesen}, den Krücken iiei Schwachheit und 
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den ZucIdmeiBteni der Verkehitheit, bloss von der Natur oder 
dem Imtinct, ihrem Bchiuenden Engel, geleitet, geht sie ruhig 
und sicher durch alle Schlingea des falschen GeBchmackes« 
u. 8. w. iiSie verlährt nicht nach erkannten Principien, son- 
dern nach Einfällen und Gefühlen: aber ihre Kinfdlle sind 
Einfjebunfien eines Gottes Alles was die jj^Bunde 
Natur thul, ist göttlich'., ihre Gefühle sind Gescue für alle 
Zeiten und iiir alle (ienehlechler der Menschen «. In dieser 
AVeisc aisü crketmeii auch wir einen glücklieberen sündeloseu 
Urzustand an. in wch-her Weise ihn noch tezC ein ieder Mensch 
thonncisf iipsizt und i]ipii«o:sc icriorcn hat. le nacnuem die 
^ 1 Ln d ha n ha 



Wirkungen uuDeirri, nnmcr uas wiu- mm gcmas« ist eigrcifi, 
UDU was ihm dann von Meisiem und Ijehrem geboten wird 
ohne Nachbeterei und Nachäfierei eicn eigenthumhch luietg- 
nei. verdankt dies der UnTerdorbenheu einer mächtigen 
Natur, und ut, niweit er auf dieser ruht, ein Gerne. Ein 
solches Vebeigewicht des Instinotes über den Veratand. oder 
Tielmehi eme solche AlIeinherrechaA des Insfuict«a. trauen mr 
also den ersten Menschen sa, und in diesem Urziutonde hatten 
sie Gott (nicht Götter), ohne es m wissen, und waa sie immer 
thaien das thatea sie mit Gott In dem Maasse aber als sie 
vdes frommen Inetinctea liebende Warnung verwirklen, tds 
dss tSckische Hen den hellen Verstand träbte, tmd dtat Em- 
pfindungen Streit eines Bichtere, d. h. der Segeln, bednrite«, 
in demselben Maasse fiengen sie an über den Quell des Uebels 
nachzudenken, und in dem ntbnUcben Grade wie sie nach 
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Veilust ilues inneren Friedens äeh un^ücklich ffiUten, 
fiengenseBnoh as GSttet tu sodien. Aber ihr N^oIidenlKn 
über den Ursprung des Bosen und über die Mittel davcm frä 
m werden, wann es auch einige Mythen bervorbiaclite, wie 
wir spSteiiiin seben werden, w«i doch nicht die Quelle der 
ddftigen B«ligioD, d. h. des Götter- oder Gösendienstes, als 
welcher vielmehr von dem Gefühle des Unglücks und dem 
Drange der Ngtli eingegeben, und von der Furcht und der 
Hofinung, den swei n^htigsten Behertschem des Menschen- 
lebens, geschaffen wurde. 

13. Die Religion wird darcli das Bcdiirrnlss In dem Hersen 

erzeugt. 

Der Alenocli findet nicIi liier auf dieee Erde betgesezt 
machtlus g^nüber den iMitchteu die von au^isen und von 
innen ihn gewaltsam beherrschen. Er empfindet zwar die 
Wirkungen, erkennt ahcr in den seltensten Fällen die Ursachen, 
wele)io iifl uiii h l iek'n .hihrhunderfeii erst die Wissenschaft zu 
entdcoki'ii vi^nna;;. ])u sieht denn die I'liantasie kcinenAugen- 
blick iin, für jedi- Wirkunf; nicht ^dlein eine Ursaehe sondern 
aueh einen Urheber xii erfinden, an dessen ExistenK nicht j;e- 
Kiveifelt iverdcii kiinn , weil ja der thatwiehlitbe lleiveis, die 
Wirkniif;, vur Aiifrcn lie(;t. Wenn Hhze zucken und zünden, 
wenn der Donner n.lh , der Kefjen in Güssen auf die Erde her- 
abströiiit, Sil iiius> ^■einii--. di r uleich zu Anfang vun uns darge- 
legten Anlage des kiiidliclieu Naturmenschen die Schöpfung 
mit lebenden Wesen Dämonen oder Geistern zu erfüllen, droben 
im Himmel ein mächtiger Behenacher des Himmels und der 
Eide walten, welcher die Bliie als srane Geschosse schleudert, 
die Wolken sammelt tmd in erätufenden B^engüssen die 
sündige Menschhnt faeimsudit**]. Wenn der Winter Alles 
erstarren und erfrieren macht, so muss das die Wirkung eines 
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bösgesinnten DKmone sein; und wenn er im I^nz mit Veber- 
Schwemraungen abzieht, m> ist das eine Reinigung der £rde 
von der Befleckung dieses Dämims. Wenn einen Menschet) 
jriözlich, wie wir sagen, iler Sclilai; trifft, so hat ihn ein Gott 
mit einem Pfeile tod^eKrimssen. Uiiil nenn jemmid, von einffl^ 
Leidensdiaft mUenloB hin}.'erissen, cethan hat was ihn gerMt, 
dass erlünterher selbst ninht bejjrcifen kiinn, wie er duu ge- 
kommen, SU war er von fincni (Ifistc hesessen. Uns maß ea 
oft kaum hefireiilicli ersi licincii, Oas.- dw Meiisdieii viin so 
häufig n-iediTkt'hrcnileii |-',r<f }R'iiiiiii;ci'ii . wie /., Ii. das An- 
schwellen v„u 1- liis^en ..<ler au. Ii den n bhitrotlic l^iirhnn- ist, 
die Ml iiiilic lie;;fnileii tiriinde nicht erkainit^^ , und dnlinr 
l'-his-.i.-i'i-tcr sieh cln-obihlet liabrii . weh'he durch Herhi-i- 
/ichuii^' viiu l iewii-MTii iiir- dein Erdhodcii l'chcrschwem- 
niuii^cn niachi'n, wpun sie nii lit duvcli 0))1Vt hi'i;iliij,rt «-erden, 
in di-i An wie v. II. der Skaiiiandcr in liei lli:is ,.s macht, dem 
xnin Stiere -eld.K Idete und h-hendif-c Rosse yei->enkte . Und 
wiederu.i. well mau <ias Aushieihen der Uuelleu bei iinhahen- 
dcr itiirre ziii ht eiktiiren konnte, diditete niiin Draclien, die 
das Wassel- im l':rdlMKle!. zuriicklialleii. \on ivaniien die 
Winde konuncn, war mich Mliwerer einnuehen, nnd dämm 
ist der Schlauch dc< Aeelus deu KtonoB zum Verwalter der 
Winde gemacht Imttc, Od. x, 2 1 und die etroi Fänger bei den 
Indem, aus deren einem die Winde, aus dem anderen dJe 
R^ennolken hetaiwgelassen werden"], und die Windebe- 
schwichtiger in KorintJi larBftoxoirai bei Hesych) und die 
Stürme hes]ircclie!iilen Magier bei den l'cr.scni , was auch 



:ir>. Schüii daruiH i-t •Vii^ VeMuDg des l'rjtiiicutvs diinfri); iurth c<irla 
fn/mi] unrulü-'i);. Kuripiclfs gebraucht et im Sinne von iFintyi!;. Aleowird 
CK aucli nuti äii-Inix oder InoBr) genuflht *eini Ii^m absrlieiut night 
drücken sondern brennen urtra, Tenrudt nil ^mi. 
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EmpedoklcB sunwclieiiventand*^, schon weniger zu verwun- 
den). Abo BÜid auck nach, bei Shaxpear (im Macbeth) Hexen 
^ Sbchenmien giSuHchen Wetters und haben alle Winde im 
Beeil, und selbst Lnthor (glaubte das noch"). AnchBlize wur- 
Aesa. hergezaubert"), und was ist nicht ADes den Hexereien 
von Weibern. Sfagiem und Indischen Büasern lugstrant 
wurdcai 1 

So iriid die Welt mit Qeistexn und Göttern beviäkert, 
und kann der Mensch keinen Ciedanken hegen und keinen 
Finger rühien, ohne dass unsichtbare SGtohte entweder anregen 
oder mitwiriten. Und überall bat auch der Zu&ll sein Spiel: 
klug entworfene Plane misslingen in der Ausführung, irShrend 
oft was die Dummheit beginnt mit einem gluckhchen Ende 
fjekrönt wird und nebenher niioli VoTtlieile erntet; und der 
Starke unterlief^, wahrend der ferhniiche. vom dluck beijun- 
Btigt. eleu tiies da^ontriUrl. Allein Gluck und Ziitiill siinl y.wei 
Namen welche in dem Hefififf'^l"'''!^'' In >iinni lenkend er Men- 
schen iHfht zu finden sind, l-.s mnd ^\ irknniteii deren l r- 
sachen man mcht kennt, mithin Anlasse fur die diclitetiilc 
Phantasie, Oeificr und Gotter nüili <ler W alirni hemhi hkeit m 
Hmulhiu^' /II se/en. Wüs jiIso aiideri' Ciliii k lu-iinei.. das ist 
ihnen em Offcnbanverden der tieseiiwarl iiui u hib Lirer ^laelite, 
ein sichtbares Lin>^eifen ihrer Hiiiidc An icdem Ort und m 
leder Gemeinde und bei jedem Geschäft sind sie ziif;e«;cn : wer 
ihrer Ililfc tlieiDiiiftifj sem ivill, der rufe sie durch Opfer und 
Gebete, und miiche, fem von ^tulzem iielb^ticrlriiuen , sieh 
diese Machte 2eivi);:eii. hiti {Icm'u i-uif ]e<;hf be (>alie kommt 
und iiline welche uirp;end>- rm Seyen ocier dcdeibcii sem 
kann'"). Nicht l'hihisophie sondern Psychologie ist der 
Schlüssel zur Eridäcung der Bebgionen und der Mythen : denn 
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BUS den SeelemnutSnden quellen ne unbeinuet herror, und der 
Cieist des Menschen selbst schaft sich seine GlBu1>e&B-Objecte, 
um si«^ Ton ihnen beherrsclien zu lassen und ihre Anerken- 
nung sodann auch anderen als Gesez au&ul^en und als Be- 
dingungen za leitlicber und ewiger Seligkeit. 80 wie nun das 
menschliche Herz bei allen Völkern zu allen Zeiten und unter 
alten Zonen im Wesentlichen das nämliche hlnbt, so weidrai 
uns auch überall die nämlichen Vorstellungen über das Ver- 
hättnisB der Götter ibu den Menschett begegnen, nur je nach 
dem Stande der Bildung verschieden geförbt. Also ist die 
Religion zwar iibentll ein Itund , mittelst dessen man sich des 
SchuzcK und lleistiinik'N Ki'"'^^<'r t'iittln'itcji versichert; aber 
dieser Hund iviril je iiacli dem Gcist<^ der ('ontraliciiten auf 
Terschic denen ^lotiven ruiicn. Der rohe Menseh hat rolie 
Götter, die vim Liebe und Treue iiiehts ivisscn, mithin ge- 
Bwungcii werden mü^isen. Ais» wird er den 'S' ertrug mit ihnen 
in demjenigen Sinne pehliessen in welchem Faust ihn mit 
Mcphistoplieles schliesst : 

Diu Hölle selh-I hal ilirc lli-clite': 

De.- ÜmV Ich cul ! l)n iicw »ich ein IVl, 

Wenn aller eins Leben menM-liiielir-r und <iic Cesimiuug 
milder «ira. dann trill Vertrauen au die Stelle der Fiirelit, 
tiurt.le mi die Stelle der Selmhlfonlenm-, l-'niinnii-keit au die 
Stelle der guti'n Werke; dam. verM liwiniL-t der tilaiilie an die 
maf,'is( lie Kr.ift der ( 'erenionieu und Symbole (i'etisehe! ; 
ditnn findet mau es eudlich auch gÖttHcher Personen unwürdig, 
ihnen Laster und J.eidenschaften anzudichten deren selbst 
Meuscheu sich HchÜmeu würden. 

Wenn sodann die Götter sittlich gute Wesen geworden 
und, Bo erwartet man dass sie anch bei den Menschen die 
Sittlichkeit befördern, das Gute belohnen und das Böse be- 
strafen, und wenn sich dieser Glaube in den Schicksalen der 
Mensehen nicht bestätigt findet , so weiss man das in vielerlei 
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WÖM zu re(^tfeTtig«n. Wenn x. B. mn Edler unschuldig 
leidet, so büsst er eine Ton seinen Vor&hren begai^ene 
Schuld: wenn ein heirhchra KesBoh. der kein Verbrechen 
belangen hat, plozhch von einem Gluckes-Cripfel in die Tiefe 

des Elenden hinRbgexcurxt wird. m> nabcn aie Crottcr es Dicht 

dulden mögen , riiisK ein .* hi'i\ mi iincri su-iui.', (■iivii iriir *irii 

ihnen ({Icich KU?iie. hikt iiaupn um iiei /ficcii Jicmuiii leiircn 
%V(illcii, damit er iiiciic iiu^iiin^: wi'iin .mjjeiiu mit Snhonnfiic 
und Unschiilil vereimgi vom Imic dahingerafft wira. ao war 
sie /I) fiiut fiir ciie hruc ouer es kann in dieser sunüenver- 
■ii-riitcii WoU iiberhaunt nichts VolUiommenea existiren rwlas 
i>t iliis l.oiis des Schonen auf der Erdc" . oder Gott hat sie zu 
sicli ycimiiimeii um ihr cm hcsnercs Dasein /u Ijereiten u. s. w. 
Kill Mittel mit dem WeltrpKiment ^'■eh zu verständigen findet 
das (icmiltli y.iikv.l ;iui li <tanu. dass c-i die Voran s1iestimmunf>; 
und den '/.uMl Aic MoIqu und die Ti'^i;, spllist in die Zal der 
Gilttcr viTM'zt, iiiilhiu i^ii persbiihcdieii Wesen iiiadit gleich 
dem äaifuav, und ihnen zwar Willrii und Emiilaughchkeit für 
0]lfer und Gebete zutraut, aber keine sittlielien Motive'"]. 
Mit einem Worte: die Religion quillt auH dem Her- 
sen und wird darinnen durch die Noth und das 
Bedürfniss eriengt. 

IH. Der Anfang der Religionen war niclit Bllderdeiiken. 

Miin s]>rielit von einer Zeit wo die Menschen noch nicht 
so wie jezt in liegrifien, sondern in Bildern, gedacht haben, 
oder awo die Begriffe sich noch nicht ohne die Vennittelung 
der Phantasie dem BewusBtsnn da^estellt haben«; und etwaa 
S^önereB konnte man wahrlich nicht erfinden, um theils sei- 
nen Irrthum vor den Angriffen der gesunden Vernunft zu 
retten, Üieila die Fruelitbarmachuiig der mytliologiachen Wis- 
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seoEchaft fhr unser Leben zu hindern. Indem mnn die Menidi- 
heit. von welcher die Beligiün imd die Mvthen hcratummen 
Bollen, als eme von der je/igeii sptzifiseli verscliieuene, sogar 
mit einer anderen Denkkmft betfubtc. betraclitoi. ist miui ucr 
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MiHsbrauL'li iti lueellen Din^ii zt 
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wie Bie'K meinten, nicht in Bildein eingehüllt, die man mlMver- 
etehen und missdeuten, auch wohl mit dem darin eingehüllten. 
Oegenetande vertauschen konnte. Philosophen hSUen wiederum 
PhiloBopben zu Nuchfülgern gehabt, Dichter wtiiden Dichter- 
schnlen gegründet haben. Dos siht man ein, und darum 
erdenkt man gewigee ganz besonders oi^iBniBitle Dichter- 
Denker, welche unmittelbiir in Bildern gedacht habeir, weil 
die bewüBste Erfindung und Verwendung der Bilder zur 
Acconunodation schim rane Axt von Betrug vonrasaecoi würde : 
nachher leien die Bilder mit den darin verhüllten nnsiohtbann. 
Ideen vertauscht worden von dem unfiSüges oder entarteten 
Volke, und daraus sei dann die Vielgötterei, Abgötterei, der 
Thierdicnat und die grosse Masse von Fabeln und alles was 
uns an den alten Beli^onen so eeltsiun vorkommt entstanden. 
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Dieser GnmdinÖium hat eine Stenge von Irrthömem im Ge- 
&Ige, den einen BchSdlicher und an der Auffindung des Rech- 
ten hinderlicher als den andeien, wie vir nachher an einigen 
lleispielen seigrai mdlen. 

Jede Belsen beruht auf Wtmdetglauben, and der Wun- 
derglaube ist von Anfang entstanden und wird ao lange die 
Welt dauert noch immer fort auf die nämliche Weise entstehen 
wie wir ihn taglich unter den Klenschcu entstehen sehen. Wo 
aber ein Wunderglaube waltet, da ist auth sogleich die Le- 
tzende oder der iMythiiü /.iir ITand. <ler ilun zur Ausle^ng 
dient. Wunder aber sind IhnCen von Geistern oder Göttern, 
entweder sichtbare EinschrciCuugcn der Götter in den Gauff 
der Jiegebeuheiten. theiis um J[eiischen aus Nöthen zu retten. 
tbeÜK um Leheltbater zu Htrafeu. oder Zeichen durch wclehe 
sie ihren Willen kundlhun und die Zukunft vorher liesttinmcu. 
Die Offenbarungen der Icztercu Art fordern, mitimler einen 
Ausleger, n^oipmre : ausserdem ijilit es Scher und Wahrsager 
als Erforscher der golthchen Zcitlicn. Oplercr und ifeter. Das 
sind Mittler zwischen der Gottheit und der (■emeiiKlc. und die 
Seher sind die elften tliibcn t-niudcr der goircsdiensthchen 
t.ebrauche. Lud diese idic sind weder hoch ulier der ,Meiij;e 
,«telK;inle und sicli acconimodireude Wei.'^e lu.ch mÜRsi-e. das 
UeberviTiiiIichf iii Itildern sclimieude Itctriiclitcr. soudcni vor 
allein (^liUihiKC und au ik'm|cuiKeii iviis sie lliuii und zeit;en 

und die Ceremoiueu ^emchtGii sie lucht als sinnbildliche 
Handlungen . Gondein als Wirkungskraft] ge , Geister bewe- 
gende, mitunter sogar bindende, und Gewähr leistende Sym- 
bole. Denn Geistern kann man nur mit Geisterkraft begegnen, 
und das .Symbol unterscheidet sich von jedem anderen Bild 
oder Zeichen eben dodntdi, dess es eine Bu^aehaft gevrtllut 
and ein Cntcspfand ist des Bundes welchen der OoU mit dem 
Uenschen geschlossen hat: dadurch aber gewinnt es im Abm- 
gUuben magische Kraft ^eich einem Amulet, indem der Cküt 
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oder Gott mit seiner Gegenwart und seinen Wiricungen an 
dasselbe gebunden scheint. Das sind die Rogenannten Heil- 
thümer oder Hdligthümer, mit den Beliquien der mittelalt«r- 
liclien Christenheit zu Vergleichen . welche heanndem in den 
geheimen Culten eine so grosse Rolle spiplen. So iveiiig iilier 
als .iiesc Symliüie, d. Ii. Viiteqifänder. jeuiiils für blosse Jlilder 
geflohen liabnu , so wenig sind die Goiter leiimis UIosm- Alle- 
gorien oder dichterische Ideale oder rednerische l-crsouifii^ii- 
tionen gewesen, sondern von Anfang an lebende \Vesen, w»l- 
tcndc Dämuncii und Geister, und davon sind auch die siti- 
liehen EigcnBclinften nie Fidr-s, Honos, ylnai. ytqa ii. s.iw. 
nicht ausgenommen. Denn Idos-eii rhiincLi^ioycbihk ii sc:lilaclilet 
man keine Opfer, den Göttcni aber ^illd vm allen Zeilen und 
an allen Orten Opfer geschlachtet worden, und nwnr je alter 
die Zeiten waren desto grausamere. 

19. Anhang. Heber das Avrsfn. 
In der Uiiti.rsuHimiij üheT die Hi'srliaffaibeil. der ält.fslen 
Religionen müssen ^wei in der neiie-teii Zeil, erst re.lit an- 
gängig gewordene Docnnieiite, die ^'edeii und da« Avestii, 
einen grossen Ausschlag geben, wenn sie ächt sind. Nun lässt 
nch zwar an der Aechtheit der Veden und ihrem Alterthnm 
nicht zweifehl, weil der siohente Beweis f3r diesoe £o Sprache 
und für jene die Geltung noch b«i den heut^en Brahmanea 
ist Auch 'das Avesta stammt ohne Zweifel ans dem Alteithnm 
her und tfxaa dem Sanskrit so nah verwandte SpracJie ist 
ohne Zweiiel die hdUge Spnche tler~ alten Perser gewesen : 
daraus folgt aber ketneswegs, dsss diese Beligionseohrifien so 
alt seien als tde sein wollen, indem Priestersprachen noch riele 
Jahrhunderte fbrtgesezt zu werden pfi^^en, wenn sie längst 
im Volke abgestorben sind. Zuvörderst muss man wissen, 
dasB der Zarathnetra an mythischer Name ist, wie der Orpheus 
und der Numa , und gleidi dem Yima oder Dschemschid zu 
den Heroen der Perser gehört Trozdem kann die mit seinem 
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Namen bezeichnete Sefonnation in Glaubeng-Sachen wirklich 
vorgeRangen sein , und die Behl wesentUohe Unterscheidung 
der Persischen Religion von der Indischen , mit der sie doch 
BD Vieles gemein hat, liefert den Bevreis iör diese Trennung. 
Diese Ei^nthämlichkdt der Zuathustiischen Religion aber 
besteht in der scharfen Entgegensening des guten und des 
bösen Kincips, Ahwra-mazda und des Angra-maa^tu, zweier 
den Veden noch ganz unbekannter Wesen, «ehrend doch die 
I^numen-KtEmpftr Vereiiragfma und ^rmtha ab VHraghna, 
Butka n&d Morula auch in den Veden bereits Torhanden sind. 
Vielleidit bekundet die Umwandlung der deeaa (Oötter) in die 
doMoa Tenfel des Farsenglaubens und des Hinunelsgottes 
Indra in den Geist der Finstemias Aitdra eine gewisse Frand- 
echaft beider Reli^onen, die jedoch auch vieles Heilige mit 
einander gemein haben, vor allem den Saft Sorna = Haoma und 
dessen göttliche Verehrung, das Feuer als Verscheucher und 
Tödter der Dämonen, den GoU. Mithra, die Sagen von Vivang- 
liiat = \ miscat und seinem Sohne I^ma = Yatna, vou den Dra- 
f\\eatai\tvm 1 haetaona=Tiraitana und Kererarpa=: Knränu . den 
(;iirrii = (,icti und ilic A/jn/if/i =Ari:i>iE>/"]. Die beiden Reli- 

iudern die Indisr.lie iu dem l''ütifhtrnmliindc. die der Ininier in 
Kaktncn ihre erste TIeimiith und Rcliiilit liiibeu muss, 

und beide ^ olker nannten Kieli Aruf. Deutet siiiveit der Inhalt 
deM Avestii vermöge seiiiet Zuhaniineiintinimiiii;j init dc!i\ eden 
aul den ältesten trsprung lim. so sind wiederum viele andere 
Umstände vorlitmden, welche die Liinvirkiiiif;eii einer spateru 
Zeit erkennen lassen, so dass mau wenigstens die Redaetion 
dieser Bucher in eine sehr späte Zeit sezen mugs, vielleicht in 
die der Wiedeiauffiüohung der alten Iteligion durch die Sas- 
sauiden (229 n. Ch.]"). Denn ee Beigen sich in der Peisischea 
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litui'gie »ogfur Elemente vom CultuB da Syiisdi-oliiislliidieti 
Kirche**). Der Name Zend-Aveata, wenn Zend die Hnx- 
varesoh-UeberMEung beKeidmet*^, gohant nur in dieser Be- 
ziehung tdu, Bedeutung su sün. DuncIcerS. p. 383meint, 
dasa zwar das OeMsbuoh Ixsta, deaaeu Bruchatilaks im 
Voididad eriulten sind, cwisohen 600 — 600 vor Ch. abgefiwsC 
Bein werde : ob abw die Mehnabl der Gebete tmd Anmfangen 
des Avesta derselheii Zeit anf^horen, bezweifelt er, weil es 
gewisir Kt'i. ilitsM bei lier Lriieuirmis ck-s Kiuwii unter den 
Sassaiudeu viele luuKere debet« Aiifiialime (refiimlen haben. 
Die Ha!ttmf( des Ganzen wei dürr prü^aiscli und m fte'^sfer 
Weme nimlern. meiiit er p. a72. ibe Gotterf^stalteii allepm- 
eirend verblasst und eine Men(;e von Abstraetiuiieu und lel)- 
loscii Person liicaliüiieii erfüllen den Himmel, Lnterseheiduii- 
gen, welche die Inder erst aput niat^litcn, seien dem Zcndavesta 
bereite gelaufifj, die cxistircnde Welt und die W elt der Geister, 
die köq>erliche und die koqierlnse, seien Rewohnliehe Katego- 
rien Ii, s. w. Kndbili meint er. ea wcnic Nieninnd im Zenda- 
vesta das rri«liict einer uauen lieb giiisi tat zu erblicken ge- 
neigt sein, l ud wir sind der namhdien .\nMchl. und m dieser 
AuBiclit befestigt uns W m aiirli hieui ii in Abliiiiic]- 
lungen iiber die l'ersisdie Aiitiht/a nilei Amiili/: mn! über den 
MiÜmi. in denen er daraid ausgebt, du' l cbi^reinstiinmuii}; 
des Inhaltes des Avestu init den >iaclmrhtei: der Alten darzu- 
legen, m der Tliat aber. d. h. itiirth die Neliuld der Tliat- 
sachen, das Gegentheil tjmt. .Su ist vuu der Anmh* im Avesta 
keine Spur zu finden ausser der Ardm mira anähtla, A. h. der 
äiessenden starken reinen . der Gottiii des uberudiBchen bfr> 
&ucht«aaden Wassers, die vom Uerg Huhurya mm See Vbtmt- 
baeha fliesat und auch mit vier weissen Sössen fiihrt, femer 
in Geatzt einer wohlgeformten und schöngeachmückten Jung- 
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fem ezBohdnt und, als GewSaaer, den Samen der tßbmei nud 
den weibHchen fotim ranigt Und «b enchdnt sogar noch 
zwHfelhaft, ob in dem niemals allein vsrkennnendHi Adjetitiv 
tmikita (niclit unrein] jene .^naCÜM EU 'finden sei, von wel- 
dwT W. Folgendes «ns den Zeugnissen der Alten fa^ausge- 
Imoht hat: Sie vixd vorwiegend Artemis, und zwar die Pei^ 
sische Artemis genannt, aber wäi ndt Aphrodite paiaUeÜBirt, 
hatte immtten ofienbar EantthuBtiiBdieT Institatiimen und 
neben Wesen desselben Beligionssystents (Omanos und Ana- 
datos) 'weit verbreiteten Oultns in Persien, Baktrien, Medien, 
£lyiiiais, Kappadokien, PontuB und Lydien: ihre Tempel sind 
zu Habylon, Susa, Ekbatana, Konknbar, i 
sarea und Ilj'jjäpa, in Damasktis, in /ela, 
Armenischen Provinz : ihr Dienst wird i 
'flierodulen versehen und ist mit Mysterien 
züchtigem Wesen verbunden: die Persischen Siikaeu iverden 
mit ihr verknüpft ; lieilig« Kühe sind ihr fjevi idmet ; Artaxerxes 
Mnenicm stellte ihr zuerst Itildsäulen auf und fiilirte dailurch 
den Bilderdienst in Persien ein ; ihre Htattie Kur Susa witr 
massiv fjciUlen und -wurde ein Mensel lüiiulter vor (..iinstus im 
Parthi'^ctu ii KofL^c L-praubt. Manclie liihrteii Uiren C:>iltus auf 
die L iiiiri'^iihi' Art.omis zuruek. anoere sTichtcn ilm senou /,u 



u Sardes, llie 
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ArUsi' 
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t be^e 



ler Aphroaite bei den 
desselben mcht be- 



Fersem lasst vielmehr aas h 
zweifeln. 

Von dem Mitlira gesciimt zwar viele Lrwannung im 
Avesta, doch geben die Stellen gleichfalls nur ein rerhlichenea 
Bild im Vergleich mit demjenigen was der auch in das Abend- 
land gedrungene Cultus au erkennen gibt. Von dem feleg<e- 
iMnenen und in Grotten verehrten Getto, von dem Rinder- 
diebe, der seinen Raub in der HShle Tertiiigt, von dem Stier' 
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TMtter findet nch kerne deutliche Spur in den vielen Gebet- 

formcln und Anniüingcn des Avcsta. und die Entstehung doc 
licnilinitpu Mvstencn ist. ans ihnen nicht zu begreifen. Ent- 
weder alsci ist dieser ganze ( iiltus eine Entartung so eigner 
Art «IC noch nie eine in ilen sammthclieii Hehfjicineii vorge- 
funden ist . aller ilie Jledwtiiin jener Oebclformeln ist lunger 
Kugar iils die \ erhreitung des Mithnidieii?teN nutli dem Occi' 
deiit hin, welche von der Zeit des Seeräuber- Kneges anhebt. 



B. Ton der Weiterbildung der Beligionen. 

I. Glaube und AbErgtaDbc. 

Wcir ker. Or.<iotterl. II. p. 127 ff. fiihrt eilio Sleuf-e Hei- 
.-piclc ,m v„n (Inn uulcr rh-n lioutisen wie uiilcr den eliemalifjcu 
Griechen herrschenden Wunder-Glauben und von der Leicht- 
gl^bigkeit mit welcher dergleichen ÖrUiche Sagen und Legen- 
den Bowohl erzält als auch hingeuDinmen werden. Er erkennt, 
wie daran die Manük, die Zeichen- und Traumdeutung und die 
Astrologie üch knüpfe, und dasB die änotdatftovia, die er mit 
BGötteningBU äbenezt, nur ein höhererGiad desÄbeq^beiu 
sei. Sodann siht er ein (p. 144), wie gerade das Hädendium 
allem diesen Aber^auben ausgesezt sei und idurch dessen ge- 
ähiHofae Auswüchse entstellt oder seiner gesunden Lebeni- 
safie beraubt werde.« Von den Christen sodann sagt er ; iViel 
nioht mi^ der Religion in Verbindung stehender, sondern aar 
von der Unwissenheit oder der Fhantaüe hervoigebiachter 
oder uis selbstsüchtigen Abrichten genährter Aberglaube 
wird immer bleiben. Denn viet ist deasen aus den Torchrisi- 
Uchen Zeiten hentbgeerbt und, wie es si^rint, untilgbar ge- 
worden. Viel .anderer wird immer entstehen durch den Hunger 
der Geister, auch auf den untersten Stufen, sowohl der Koh- 
beit ala aucb einer aus Ueberfeinerung, Eitelkeit und Faulhät 
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entepringenden Ungesundheit der Bächen, i 



TrunderlMieD, ohne Kenntnisse und ohne Nachdenken leicht 
(tu&uhaschenden Dingen und Vontellungen. Auch das frue 
Spiet mit dem Abeondetlichen und Uneilclifrlidien wird immer 
Vielen ge&Uen, und der Hang m dem OeheimnissToIlen auch 
im Kleinsten hängt immer zulezt nunumen mit dem groseea 
C^heimnuB des Menschen und Gottes und der Welt, dessen 
Ahnung «iler Ucmisstnein in uns sich immer Ton ncunm rpgt.a 
In allen diesen Hetraclitiiiüren vermissen ivir eine genimR Un- 
tersclieiihniff dessen was der ^'erfaj^ser Glaube und «-hs erAber- 
Kliiulic iieunc. Kr liiit p. 1 35 viele HeiHiuele von Verwande- 
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Gtanbenü (ind de» Aberslauljcns für die glaubigen Bekenner : 
Denn kaum dass ^\el(■ke^ behauptet hat. das Christenthum 
versclicuche und vernichte den Aberglauben, so irciss er euie 
Eiemhch grusse Masse von Fallen heminennen. in welchen 
auch cbnatlich gesinnte Menschen dem Aberglauben Ter&Uen 
können. ^ hätte aber noch edlere Charaktere und begabtere 
Geister mit in die fieispielsammlung einschlieasen können, 
einen Jung- Sdlling, «nen Lavater, einen F. L. Stolbeq;; er 
hatte endlich sagen können ■fehlerhafte Menschen überiianpti, 
und endlich, da es keine fehlerlosen Menschen gibt, sondern 
wohl jeder einen unreinen Flecken an rieh hat, durch welchen 
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der BÖH Eingang findet, »alte Mesechene oder mlle Christen.« 
Auf das Wie kommt es an, me -mi nachher sehen werden, 
tmd nicht auf das Wsk allein, und es iat keine Oereckti^cdt 

in dem Ver&hTen, die Venirungen und AuNBrtungeii, zu wel- 
chen (he IteliRioiien ubcrlinTipt m ileni debiihreii fehlerhafter 
Ik-keiiner hiiiWn.tlR-ii Iü.m'Ii. iIit .■ineii Rciii;^„ii. die VoU- 
kommciilieileu iibür. deiiini ilue frleiK-hti'Uu. durili Kiiii>te 
und W isscnschallt'ii sjfihiiheiieii iiiiil viir IiTthiiiu mehr uud 
mehr ReseliUKtcii Hokonncr ■.'eliinfien kannten, der anderen 
Rehgion m Beehnims zu hniiRpii. \\ eicker nennt das C hri- 
xtcnthum die Religion an eich. Liii Dmg aii ^^ich musstc frci~ 
lieh von Hllen Entartungen ewig hetreit bleiben können. Aber 
schiverUrh mochte diese Hehgicm an sicli, die sieh zu dem 
wirkhrhcn ('linstenthum verhielte wie Goethes Ijrpflanze zu 
<lcr Hose, den Theologen genügen. Es gibt keine Behgion an 
Hirli. KU wenig nls es einen Daum an nch oder ein Qebäude an 
sich geben kann. 

Wenn Weleker sa^'t, das.s der Hann (lelieiimii^s- 
volten /iisainmeiihiiiiH'- <i>it dem Kroüseu tieheiiniiis> des Men- 
Btheu und (i.ilte- uud der Well, so war er auf dum Wefru Mi 
der EiuMtlit. da» ein u'ewi-siT Wundcrj;laube /um We^-en 
einer joden Ueliirion notlnn'iidii; irehüre. uiul daiis der rechte 
Glaube von dem Aberghiiibeii nur modal verscbicdeu sei. Waa 
man mit eignen Augen sehen, mit eignen Ohren hören, mit 
eignem Teratande prüfen kann, dam bedarf es kränes Glau- 
bens: and wenn die Menschen es jemals so weit bringen 
könnten oder zu bringen hoffen därften, dass sie Alles dnrch- 
aohanen und Alles erklitren kSnnten, dass das VerhSltnisB 
Gottes zur Welt, des Leibes zur Seele u. s. w. krin Gehdm- 
nise mehr wfire, so könnten sie die Zumuthung des Glasbens 
abw^en. Das ITnbegreifUche aber ist auch das Unüberwind- 
lidie ; was unsere Fassungskraft nberntgt , dem müssen auch 
unsere Krilfte nnterüegen ; und wenn jenes zum Glauben aitf- 
fbrdert, so Ewingt dieses auch lum Wunder -Glaubec. Eän 
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Wumlcr all sich ist ^c!nJIl alles Uiibef,'riffene und Unbegreif- 
liche, uiiil «'o der Meuscli mit seiner Kraft zu 'Ende ist, und 
docli nieht ver/itliten kuiiu noch will, sei c$ von Unruhe des 
Geistes oder von Xuth getrieben, da muss er auf Wunder 
hoffen und an Wunder Klnubcn, wenn er nicht verzweifeln 
soll. Es ist alsii da." (icluhl <lcr Ohiiinaclit welches den Glau- 
ben an Götter Däniiiiieii, Geister, nie man sie immer nennen 
will; und an Wmidcr denn alles l-lin^'rcifen von Geistern oder 
Göttern in die nieiiscidiclicn Anuclffjeuheiten nennt mim 
Wunder in den Seelen crHeckt: doc h iiuiss schon vorlier eine 
relipöse Stiiiitnnin; im (icmütlie sein: denn der Freijieist 
glaubt an den /nlall , <U'r Systcmatiker an Vorherhestim- 
mun:; oder Si hii k-,il. Wonn Srhiller 8aj;t: »du musst hoffen, 
du mui-Nt Khiubei.. di-un di.' Götter leih'n kein Pfand; nur ein 
WuniliM- kann dich trafen in das schöne Wunderland! < so ist 
ilamuf /ii erwidern , dass die Giitter iilliTdiiiK- l'fai.dcv kilien, 
nümlicli die lieilifjcn Sjnibolc, und dass das eben dae \\'\indcr 
sei welches mittelst des Glaubens in iaa pchöne \\'underlund 
hiniibertraf-e. Sehon ein von einem geliebten Menschen ge- 
gebenes Andenken hat eine gewisse Wunderkrafl, indem es 
dem liebenden und Glaubenden den abwesenden Geliebten 
veig^mwSrtigt und gewigsermassen etsezt, also uiclit bluss 
etwas bedeutet , sondern auch widdich etwas wirict und ist. 
Betrachten vnr dagegen wie der scUimmdenkende Aberglaube 
dei^leichen Pfänder missbraucht. Die Anune im Hippolyt des 
Euripides verlangt eben&lle ein Ffond von dem Jüngling, 
eine Haarlocke oder eine Franse von smnemfiock, und hat 
den festen Glauben, dass sie mit diesein Mittel zaubern oder, 
was hier einerld ist, Wunder thun könne. Aber erstlich ist es 
ihr gleichgfltig, auf welchem Weg sie 2U diesen Pfändern ge- 
lange, sodann kommt es ihr auch gar nicht auf die Getunnung 
des Jünglings an, als welcher Tielmehr wider seinen Willen 
zur Liebe gezwungen werden soll. Hieran erkennen wir, wie 
räch Glaube und Aberglaube von einander imterscheiden, 

BiTlSHi. B>l.<i.llyHu1. itai.L e 
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Die CiiItiiruMrliir'liioii licr Vhlkrr üplcr» fjpmi^ Heisinr-lc, wie 
ilip f;..l«.s,iidistli.lir.ii {Vr.'i!ininrii iiikI Symliolc als /.aiibcr- 

Kraft in llc/ii- iiiil ilic Ci.lirr /ii-ftniMt wiul wie rl,.r 'A.uih.- 
rer -Hd.'ii Wiiriic hcLL >un„wu imil Mitt-On c.ler 
r,w,.,i. zutraut'" , Diiim ist das Zniihmiiittpl ein Kutiwli , in 
<lrm frcw issPrnmiMüi ein Dilinim sti-c-kt, ivpIc'Iht über «iidere 
Klimiiiivti (Ji'iViilt luil , 1111(1 ilcr PriiKlcr ist nicht hosser als 
ein Siliiiiimiic .hIi'v llpxfiimcistLT, ih-r mit sfiueii Vcrridituu- 
fli ii licn ■Wurtcii Ulli! WiTkfii« mler ilcu S]irü(;li('n und liräu- 
elieu, Stilist die Teufel znii\geii kiiiiu. Du kommE es nun iiuf 
Kunz genaue Iteubachtung alles Vot^eiichriebeiien an : denn 
eine einzige Sylbe felech gcxprochen oder ein '^'eTlichell in der 
Verrichtung der Oercmonien macht dan Ganze ungiltig oder 
kann Bucli Unglück bringen. Dttnun waren die alten Römer, 
aU Schüler der abeTgläubiticheii Etrunker, eo peinlich im Spre- 
chen ihrer Gebctfonneln und im Verrichten ihrer Ceremonien. 
Auf die Gesinnung aber kommt es gar nicht an , mehr darauf, 
dafs der Opfernde oder Jletende keinen Schmiu: am T^be habe 
oder mniit keinen Fehler, durch velchen cUe L'nglücki^etRter 
Eingang finden. Etwas besser ak dierar Fetiech- und Scba- 
monen-Glaube ist derj»i%e Standpunkt, in welchem man 
Opfer, Gebete, Bfissungen und Ceremonien als sog. gute 
Werke übt, d. h. als Leistungen flir welche eine Gegenlei- 
stung zu erwarten sei, wo also 'die Symbole htt wie KasRen- . 
scheine gebraucht werden, alu Anweisungen für hiesiges Wohl- 
ergehen und dereinstigen EiiifjanK in die Ewi|;kpit. 

i. Wie die Grkchrn den AberKlnuIxn lll'rrw nndpii linhen. 

Glaube ist iiIm) in jpdcm Vall die Gruiidbpiiinguus für 
die llflii/iii-il^ii. iili. r mit ilpui (ibiubeii allein ist es niüht gc- 

■IV. Vgl i'ün, 11. N. II, HO. Ui, H. Kückens Cuiturgochichte 
dcH ilmlMhen Volkce II. p. 19ö. 255. 
49] Vgl. Horai. epod. V, 67—82. 
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thaa : denn ver nnterachndet ihn vom Abei^lauben der llud- 
dhieten, der Schiunitnen, der HexenmeiBter, der Fetisch- An- 
beter, der wcrkhefligeii Bäuber und Verbreoher! Auch auf 
dag Ottject des Glaubens kommt es nicht an und nicht auf das 
Dogma: denn alle« lasgt sieh mtasbiauchen. obwohl das Dogma 
nicht gleichgilbg let Die Zeit des dreisBigjahngen Kneges 
und der Hexeu -Verbrennungen, zugleich der Alchymie und 
Astroldgie. kniiii gewiss am wcniRsicn sich der Freiheii von 
AberKlaiibeii l.priilmieii : iiml <li«'li «ur .iicsellic iius .Icm 



dtssdben in der Püe»ie iiikI Kunst betmdiU^u f Sic haben 
Grannth und Seele Geist und Vernunft hineingetragen, den 
zerstörenden Verstand aber mit seiner FrivolitlEt und Streit- 
sucht abgdiBlten. Also haben sie aucli das Material des Glait- 
bens nicht angetastet, nur durch die Kunst rersdiönert — das 
Schone aber ist allemal auch vemSnftig — , und nicht das 
Was sondern nur das Wie des Glaubens in Betracht gezo- 
gen. Ein tadelnswerther Glaiäie war ihnen nicht ein von vor- 
gesc^hriebener Kech^lSubigkeit abweichender Glaube, Bon> 
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dem ein aaa einer unwürdigen LeidenHchaft »tammender und 
in unwürdif^cr Weise sich äussernder Glaube. Abo nannten 
Hie den Aliirgkuben Gi-is tcrf urcUt {detatdaiftOfla). Du «wo 
trüb lind wild ein Volk, hicIi selbst und banger Ahnung über- 
lat!^n, des Menschenlebens schwere Hürden trit^u, da 'trirkt 
die Furcht, dusg man den Dämonen Menschen zum Opfer 
Hchlaclitet, und von ihnen besessen rast um sie Ins zu werden, 
und auf jedem 'l'ritt und Schritt etwBs zu verfehlen fürchtet 
was ihnen Eingang verschaffen könnte. Voii solchem Verhält- 
nisB zu den Göttern finden -.ii li mii-h genui,' Spuren in den 
Religionsbiiiuciien der Ilcllciicn, iiher ilif lllllllt•ri^chenGötter 
bereit-, liiiil anderer Art. Xiifh die .Vm.iIcii liabeii den Zustand 
skliivi-chiT ]''iirclit nicht ■^i-ruc ertiMKt'n '.niil >ic]i davon zu be- 
freien gesucht; allein an^tiLtt >ich die (■litler als eine höhere 
Menschheit zu denken, dif inau lieiviincleni und liehen könne, 
liHt man diosclhon in \ urdera-ien tull und aii^-ch weifend vor- 
gCBtellt, so wie man seihst gerne war : so war freibch die Höhe 
aoagegliclien, allein der Mensch hatte mit dieser Herabziehung 
des Göttliclien nichts gewonnen. 

8, Der AalallBche AbrrflaHbe iih4 sriu Virbrellung nach 
dem Weilen, 

Wir betrachten nun zuentt den Aiiiatischeu Aberglauben, 
um den Abstand iwischen ihm und der Hellenischen Religion 
deutlicher zu zngen , sodaim dessen erneuertes Herüberatrö- 
men nach Griechenlstid in wiederholten Reactionen, und die 
erneuerte UeberwUltigung desselben du»^ die Kunst und 
Poesie bis zum entschiedenen Siege der Hnmaidtät, wo die 
VölkeivReligionen sich auflönen und derWeltreUgion weichen 
mnssteti. 

Der Abeigl&ube also äussert sich ganz besonders in dem 
Glauben an Magie , die wir Sympathie zu nennen pflegen , an 
Büberei, Hexerei, fieeessensein von Geistern und Ausbsi- 
bnng derselben, kurz eben in denjenigen was die Griechen so 
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richtif; Cieister furcht genannt haben. Denn -was ist Magie 
«""ier» th wimderbsres Einwirken «uf Geister, die itoilurtrh 
ueiiwtmircn wemeii iiem AiiiLricr xii »iiicn zu iiantioin"'! 
Eine GeschiL-hte der Miifpc siht l'Hnius H. N. XXX, 1 mit 

<i]iw.iv lucsrs ru'ciiiiii.Ts iic ii itiiiitii iniu lU'ii ;U'[!Vl>M.'rii 

nntciaiiuucn wen ireciu^iici i iiNinn-- viiiv.viui'ii. i'nnuivrius 

bei Augiutin De civ. aei X. ii ihilt <h.'ii .\t'L'vi)itr. aeKsen 
Dimoneagiaiibea er aa aonuiaiiiii mt\!vn W IM. wk- mvuncii 
Bei. dasB m mächtige tveaoii. wie me uattet sinu. von laeter- 
baften Heuichen uurrn Drohungen sich schrecken Itueen. 
Denn man urone innen ucn Jiimmei emstunen zu suchen 
und anderes unmögliches, um sie zu einer Gebetserhorung su 
zwingen, unu ein gewisser «juarenum, aar mit uetiei weuien 
bekannt sei, sage, dass der allbekannte AcgypÜBche Glaube 
eine grosse Gewalt habe die Götter zu zwingen, wenn z. B. 
ein ^michsprecher der Isis oder dem Osiiis drohe, ihre Wei- 
hen zu Teiratben oder zu zerstöten, oder gar die Glieder des 
Osiris giäulich m verstreuen, wojeiu man seine Bitte sieht 
erfüllen wolle. Bei Apulcgus Metam. II, 5 kommt ein Aegypter 
vor, welcher Todte «iferwecken kann : aus A^-pten stammen 
die Hysterien und olles was nnter dem Namen des Orpheus 
ging und gebe war, nnd zu allen Zeiten, wenn Griechenland 
einer Erneuerung des Abe^laubens bedürftig war, konnte es 
ans jener Quelle sich am besten versorgen. Auch Phrygien 
.und Syrien waren stete bereit mit ihrem Vorrathc auszulielfen. 
Dort herrsclite der Dienst der Niiturgöttin mit ihren sich selbst 
entmannenden und verzückte Tänze aufführenden Geissel- 
brüdem, ein nichtswürdiges Gesindel, deren Thun und Tiei- 
ben wohl von Apul^ufl Metam. VIII, 24 und 27 am besten 
beschrieben wird. Wenden wir uns von da zu den durch räne 
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puetiHche Literatur auBgcKeiclinetcn ludieni. Der König Nala 
tritt einmal zufSllig Abends Tor dem Schlafengehen is seinen 
üiin, und geht zu Bette, ahne vorher die Ffiase zu muchen. 
Da bekommt der böse Geist, nelcher ihm lange mit Bosbmt 
aufgelauert hat , Macht über ihn , und der vorher erstaunens- 
werüie Held, der es werth gewesen war, selbst hohen Göttern 
von der Daroojanti vorgezogen zu werden, ist von nun lui ver- 
wandelt, und sinkt bis zu ränem gaUK unbeschrnblichen Ctrade 
von GeistesverdÜsterung hinab — und dafür kann er nichts, 
denn es ist ihm angethan. Der Glaube, dass äussere Venm- 
reinigtmg innere Bcthönuig und Verblendimg nach sich riebe, 
mdem sie den lauernden bo»eu Dämonen Eingang versctwfle. 
ist in allen eihniBchen Religionen vorhanden, nur m ver- 
schiedenem Grade. Denn auf diesem Glauben beruhen 
Waschungen, die Bduchenmgeu. die Luftsrhrnngungen. die 
Abreibungen mit Erde, die Hüsnungen und Sühnungen, die 
Bespren (jungen mit üilnva>sor. die idil gewisser a)ici3cn 
und Kk-icicr uiia die ■N'eriiwiduiij,' linderer, «elclie unrein -le- 
nannt «erden, die l-'urtht einen Todtcn fxler eine Wocliiieriii 
anzurühren, der Gebrauch gewi»ser licihger Zweiso und der 
Wollenbinden, welche die Itcfleckung fem halten sollen : auf 
diesem Glauben beruhen femer die vorbereitenden Fasten Ent- 
haltunireii und Kii^^teiuu-cu wclehe der Einweihung in (Ue 



rchteten. ^ouun stehende Pncsterkasten sind, 
n. tu. Aegypten, bei den Parsen u. s. w.. da be- 



>.tHit ilir tlf^rlüLft liL-s.jiulers aiiriii. lleflt'ckmif,"''! voll 

sidi iiiicl AnArii-n iili/u« i'Un-ii . uii.l. «cuii ,ir -l-vUcIkui siiid, ' 
Reiui-Mii-fii /.II mliiuieu uiiil i.u^/.iilVil.rfi,. Da wird ,iaiiii da,-. 
jiauze Leben iler Meiif-tlLcii in uiiauHii^lii lip I'esseiii des Aber- 
glaubens frcEelimiedet iiiicl diircli ein atit^htbches Ccmioiue]! 
der Observanz gebiiiideu. m>ii \h'Ii;)h'tii jede freie Regung ge- 
henunt, Geist und Natur völlig getodtut werden. So finden 
wir es in dem alten Asien überall, zumal bei den genannten 
Völkern. Z\m so toU, wie in den jezt zugängig werdenden 
Kiioheni dea Zendavesta die Sache eraoheint, kann rie selbst 
in Asiadschen Staaten niemals gewesen sein, weü bei so «nem 
Tenfels- und Zaubef- Wesen ein Staat, wie dei alte Persische 
war, gar nicht hätte bmtehen können, aber peinlich genug 
beweisen uch auch die Römer in solchen Sachen und welches 
heidnische Volk war je ftü von solchem AbeiglaubenT Der 
Aberglaube baut, wie gesagt, bestinuntea Gebet- oder Be- 
scliwömngsfinmeln und.Ceremonien eine bindende und zwin- 
gende Kraft über die Geister und über die Korper zu. »Seine 
Wort' und We^ merk^ ich und den Brauch und durch Gei- 
stesstärke thu- ich Wunder auch." Diese «-mulerwirkeiide 
GeisteeetSrke aber wird wiederum ilurcli die uiuiilR'lieii Mittel 
wie die übermenschliche Heiligkeit, uaiulu'h durcii Ka^tei- 
ungen und Huflsuiiffen. (rP«'<ninen. Es ist bekannt . wieweit 
die Indiselien llüsser duroli siilelic fiirtscsezCc Lebungon mit 
der Zeit CS briniren. und welche Macht sie dadurch ecwinnen 
können. Liii einzige», nue.h dazu in niif{erei hteiri Ziime i;e- 
sprochencs. Wort eines solchen Itüssers briu-t jalirelanire^ 
tiefes Unglück über die Saki.ntok: ja. soweit -cht der Hi.cii- 
nutl U P 1 e 1 e II II III II 1 
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jahrelang forlgesezte . von keiner meiuic)) liehen Empfindung 
jemals unterbrochene und gestörte. Bussung gelmgen wurde. 
In Medien und Persien. wo die Magie recht eigentlich su 
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Hsuee war, muss dieser geweihte Unsiim wo möglich noch 
weiter g^^angen sein. Hier war es, wo dae Woit [Bmoeer] 
an Bich veigSttert und ihm eise wdtengeataltende Schöpfer- 
hiaft hdgelegt wuide. Hier gah es eine ünxal böaer Getster 

[NofUt und DruAAs) auszutreihen, was nur mit Ceremonien, 
Reinigungen Geheten und magischen Formeln geschehen 
konnte: und so ein GeschSft forderte einen kundigen Mann, 
ahne Zweifel einen Magier. Den die Drukhs, wenn de von 
dem emett Ghede vectnehen war. etSiate sich auf tön anderes, 
und der Beihe nach auf die Kogel, die Stirne, die Urauen, den 
Hinterkopf, das rcchw. das Unke Ohr, die rechte, die linke 
Schulter, die rotliit', die linke .\thsel, die iib<Te Hnist, den 
Burkeii. die reclne, die linke lirustnarKP. die rechte, die linke 
Kippe. i!ie rirc-hie. die hnkc Hufte, lieii l'nlcrleib, den rech- 
ten, den linken Sclienkcl. und so weiter auf die Knie, die 
h nb II 1 h liel, die Solileii, die Fersen, 

die Zehen, his sie endlich, aus allen Winkeln Ii cmuK gejährt, in 
FliegengestalL nach dem Norden, dem Sizo der Daews, ent- 
floh. Das war also keine kleme Arheit, und wenn dabei nur 
m einem Worte oder einer Vemclitun^ nefehll ivunie, so war 
Alles, umsonst. Hier in der Zend-Iteliifi.in war c<- aueli. wo 
zuerst der Hexcnglaube. d. h. der tilaubc an eine iilu'rmc uneh- 
liche Zimhcrkraft im Hesize wirklicher leibli.iftii.'cr .Menschen, 
die von Teufeln «czcili;t seien oder mit Teufeln einen Itnnd 
uemaeht liabeu, aufgekommen ist. lleun ivir lesen im Veii- 
didnd, diiss ei- Teufels -Verehrer und (Jcno-scu der Teufel 

r/w-T" und llei~.liliif(.riiineu der-eHien uutrr den .\Ien>chcu 
fjehe. .hl-- uun hon'it-^ im l.i-l.eu elu i'u,-.;, wurden kimiie, 
und dass die druA-lis vnii Miiniierii, welche Itoses thiin, ge- 
Bchiriüigeit werden können u. s. w. Vnd es scheint, dass 
dieser Olaube in jenen LBndem seh immerfort gehalten habe 
Ins in unser Mittelalter, wo er sammt anderem derartigen Un- 
rath unmittelbar zu uns herübergestürzt ist, um FeRte >u 
feiern, wie sie die Welt noch nie gesehen hatte, und alle 
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Greuel, "cli'iii; lemill^ m "iu;ii und iicutii Zeiten ivor .Aüer- 

gluubC llllliL''|-|iei'K[ IIIILIC. AVIfll. K1E II Iier[l1<-T('Il . 

Nicht viel besser bIb üie Asiaten mögen me Etniner in 
liircn Be lipon San sicnicn L'eweson sein, und <iie von ihnen an- 
gesteckten Homer wari'n :uit iicni iitvtfu \^c'■l?. iiir ■jrnn/.cf. 
Relisirmsweseii A 

EU behanucin. wenn lucni die nrsuiniiigun Kumpte im Innern 
und die vieiseiiigen Berührungen und Reibungen mit anderen 
Volkeni sie tot Aegyptischer und Indischer Verduniinung he- 
wnhrt hatten. 

4. Die Orphlker und Pythagofeer. 

Unter den Griechen wurde dos ächtasiatisdie Wesen in 
Wtmderghwben, in Magie nnd Zauberei, in Ascetik, Geitter- 
fiircht und Geisterbannerei durch die sogenannten Anhänger 
des Orpheus Tertreten. Sie haben den mylhiuihen Helden 
(eönen von Män«den zerrissenen und seine Gattin aus dem 
Hades suriickholenden und duroh Zaubenprüche sogar die 
Höllenmttchte besiegenden Gott Osiris, Zagreus oder Diony- 
sos) ra ihrem Meister gemacht, tun ihrem Wesen das Ansehen 
des grauen Alt«thams eu geben, während sie richtiger bhns 
Pythagoreer genannt worden wären. Dbss jedoch Fythagoias 
der erste Erfinder dieses Glaubens sei, ist ebenfUls nicht mög-. 
Uch, weil derselbe bereits von Altera her in Asien geherrscht 
hat. Nicht einmal der erste Einfuhrer in Griechenland kann 
Pythagoras f^ewesen sein, weil, wie gesagt, gewisse Ele- 
riienl.e dieses Glaubens allem religiösen Glauben zu Grunde 
lii'tion. Aber ein niüclitiser Erneuerer in diesem Felde ist er 
jfdcnfciilfi gewesen: denn während in den Homerischen Ge- 
ilichtei! ein völlig weltliches Wesen herrscht und sehr wenig 
Wohlgefallen an Aacetik sich kund gibt, dabei auch wenig 
Achtung den Sehern Wahrsagern und Spruchsprechem zu 
Thdl wird, und die Priester gar keine Macht besizen, ihre 
Dienste wich überiiaupt nur wenig gesucht werden, weil die 
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Opfer vou den Füreteii und den Hausvätern selbst verrichtet 
werden, so findet man d^^^^ik in dem trefiBicheii Orpheus, 
welchen jener Hetoen-Sän|>cr i^ar nicht einmal zu kennen 
scheint, gerade fdles diejenige beisammen, wodurch sich die 
AegTplnschen Priester und die Persischen M^er auszeichne- 
ten, weshalb er auch von diesen wie ihres Gleichen geachtet 
wurde. Und öcbtasiatiBcheT Natur ist auch die Oiphisclie 
Theolc^e gewesen, räne Art Fantkeismua, der dos All in Zeus 
aufgehen liess, der im Volk^lauhen IHngst von der Materie 
abgelöst worden war, also ähnlich dem Indiachrai Brahmais- 
mus "} . Nicht mit TJnredit also behaupteten die Aegyptischen 
Priester, dass Orpheus alles von ihnen gelernt und überkom- 
men habe. Wae aber Orpheus den Griechen gebracht, oder 
vielmehr was unter seinem Namen )j;iing und gebe war im 
VoUtSglauben und im CuUus, das \\iint i'xdi kurz, »Ix Sympa- 
thie bezeichnen in dem Sinne, in n eliOieni da» Wort bei uns 
t^brüiichtich ist. Duhin gehören die zti^ial, d. h. die ban- 
nenden und bindenden C'etemniiien , ivelehe nm>;iscln' Kraft 
über die Geistiir und über liic Körper hnbon, die irrijiäai, d, Ii. 
das Sprueli- Sprechen oder Minf^en mit Musik, ivelelie ebenfalls 
heilende Kraft hesizt, die /lavitia, mit iveleher man die Mittel 
erforscht, und die Magiü, d. h. Auf-übuiif! iliener Mittel zur Ver- 
söhmmj; des Zornes eines Dämnns oder Kur Hebung eines 
l'ebels. Diese Ziiubeniiiiehl, und niclit die unwidi-r^tiihliche 
fehüiilieit seiner Mu^-ik, wird damit lic/eii liiict . w enn es 

habe ihm naell/,ntiil;;cii ■'' . !SiihinniL;en und ]{ü>.sunj;en j;eiiii- 
rcnnatürlieh ebenfalls du/ii : denn duri li >oli iR..i sidL selbst 
aufgelegten Zwang envirbt man eben die Flucht die Gciftir 
ZU swingen: und da derSegeu solcher guten Werke und from- 
me- Verrichtungen sich noch über das Leben hinaus erstreckt. 
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pUi«diuii Wc^L-i.s .iiit dem Ai;g\-pt'>-p'ieu s, Ilet.id. II. Hl. 
Di(nl. I. 2a, '"i. Seinen Cliainkter tieieichnen die Satvreii bei 
EuriHidt's tiefflitli. wenn sie. /.u fiuil und üii feige, um den 

] K kl pe 

(Iiis Aufje soll iiu>f;el)i--,inut «LTdun, ,sü>;cn Kykl, Ü-IT : 

I h k f / TV 

Durdi den der liranA von freien Stücken ihm ins liini 
EindriuL't. den Kinaui; L'lüliend brennt, den Erdensohn.« 
Hmwiederum lernt man (Ue imiiünirendo Heiligkeit die- 
ser Menacbenklaase kennen, nenn man tici demselticn Llicllter 
denOrphikerundMyBtikerllippolytiis siiRcn hfirt Hippol. 993}: 
iii^ih dies Sunnenlii;ht, 
Und hiec die Erde 1 in ihnen lebt kein Menscli wie ich 
So tugendhaften Wandel«, magst du's läugnen auch ! 
Ich weiss fün Eiste Gotter fromm zu ehren, weise 
Den freund zu schäzen u. b. w. 
Von einem bin ich, wo du mich zu packen meinst. 
Noch rein : ich hab bis diesen kein Weib berührt« 
Aber wie viel Nichtswürdigkeit auch hinter solcher Hei- 
ligkeit Bich verbergen konnte, das weiss ebendaselbst Theseus, 
indem er spricht (646) : 

>iüu bist der tugendhafte sündenTeiiie Mann? 
Der hoeli erb ahne, der mit Göttern stets verkehrt? 
Ir.li glaub" es deiner Gleiasnerei mit nichten : nein! 
Ich zeihe nicht die Götter solches Unverstands! 
Nun prahle förder, kram' in Worten fort und fort 
Bei Pflanzen-Nahrung, sei Tcnückt I denn Oipheus ist 



Dein Meister ! Ehre vieler Hüclicr eitlen Dunst ! 
Du biet entlarvt ! Vor aolchen wam' ich jedenuann : 
Flieht diese Heuchler, die mit frommen Beden euch 
Bestricken, vShiend Sünd' und Sehend' ihr Thun eröelt Ib 
In diesem Orfdiiker schildert Euripides nigleich dnen 
Pythagoreer göner Zeit: denn zwischen beiden war kein Un- 
terschied'*) . Man kann sich daher auch leicht denken , warum 
in Grossgriechenland ein allgemeinei Unwille über die Pytha- 
goreer ausgebrochea ist, welchem ne erliegen nuuston. Ea ist 
gewiss richtig, dass all das Unwesen, was unter dem Namen 
dnes Orpheus, HuAns, Bakis, Pamphoa, Olenus n. a. w. um- 
lief, erst in der trüben Zeit der RegjenmgeumstGize vor den 
Perserkrie^n überhrad genommen hat; doch darf man nicht 
glauben, daas es vorher ganz und gar nicht dagewesen sei. Es 
ist sowohl vor- als naohhomerisch : denn alles Religionswesen 
geht davon aus und ist immer wieder daliin zurückzukehren 
(lencint. Man liat auch zu jeder Zeit sof^enainite Orphisr.lie 
llvmuciL uuil kun'.e (icbelliirmelii hei den «^u lies die iistliclifii 
\ emchtiiufjvii Hfl »■a HC 1 lt. weh la-. in \ crseii vcrfiisst. von den 
Wissenden miindUtli fortfifptliiii/t iviink'ii". ^ un solchen 
Hymnen, ibe im üesw einer Pnesterschiifc waren, spricht z. B. 
Pausamas IX, M. o. 6. und safft, sie seien kurz gewesen und 
m poctmther helionlieit nicht zu vergleichen mit den Homen- 
echcu, aber an Hetli);keit ]cnen weit uberleRCii-" . Nachher 
traten Manaer ivie OminiakntOR auf. weiche ilerfjleicben Dich- 
tungen zu sammeln viirKahen. in der That ither falsf.hten. und 
eine M) reiche mYs^tische l.iteiiitur hervorbrarlilcu «clchc sie 
auf die mvthisc-hen Nami'ii Orplicu!.. .Mu^au^. llakis u. s. w. 
iibertrugeni , dass berclt^ hiinpideü von ?rn/,Atui' yqafi^iaiiav 
xanvos Bpreclieii kiinnte. »bie habend, sagt l'lato Rep. II- 
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p. 964 E. mne Masse von Schriften des Mubsub und Orpheus 

tku&:uweisen , angeblicher Abkominlinge der Selene und der 
Musen, nach denen sie ihre (-ercmonien verrichten, und nicht 
allem Einzelnen sondern auch Städten versichern, dass es zum 
Glück Erlösungen und ReiniininL'en von Sünden mittelst 
Opfern lind Wolinespieleii lielie fiir Lebende und nicht minder 
auch für Todte. die so«, ^'eihcn. die uns von den jtnseitiL'eu 
Sirafen erlosen: «er aber uichc opfere, den erwarte .lohrpck- 
liches. II Fenior beisst es daselbsi weiter üben; " Jiottelpnester 
und Wahrsager kommen .ui die Thuren von Roichen, und 
versichern eine von Gociem verhehenc Macht zu bcaineii. nni 
ijofem und Spruchen jede Schuld, ihe einer iieL'aiiL-pii oder 
von Vorfahren neerbt habe, zu heilen unter I.ust und te^tliph- 
keitcn; und wenn einer Rcineni Feind wil^ anfhun iv.dk. mit 
w gK se In LI III 1 

haff «1 nj, i 1 11 h 

ru g n d d ( I i 11 

bannen können u. Von den Schriften dieser MaL-iker siirirlit 
1- ni des 1 f 1 1 U 1 \lk 1 
deu IhiakiEchen lafeln. nelche bescbnebeii Kind mit Orjihi- 
Bchem Spruch, gibts keinen Zaubex (gegen den lod;. « 

Was diese Sammler von SchnAen. Falscher und Melirer 
«twa bereits im Volke Vorhandenes fiindeu und gebraucht«D. 
das mrns man sich alles anal<^ den biaotäals denken als 
Sprach- and Gebetfinmeln von matscher Kraft, deren Urheber 
nicht bekannt mien, und die nun insgemmn Orphisch zu 
nennen gewohnt irax, etwa so -wie man den konen, im Munde 
der Menschen su Olym^Ha lebenden, Pwtn oder KomoB — 
u KaXlifiice xotp' St-aS'Bfäxieeg, 
airöe n wi 'lölaos, olxtitfä döo. 



56} Vgl. Od. T, 467 tnimig falfia atlaivir bjiMr. Eiuip. Hipp. 
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dem Arohilochos beigelegt hat, vieneicht bloM durum, yitä er 
in lamben TCrfasst war. Beim die Oiphiechen SprGche waren 
in Hexametern verfiust, und Orpheus galt für den Erfinder 
dieses Maasees. 

5. Dir I^rlrfltrlirrrsrhaft iind dir Hrrorniatorrn. 

Difbeu 

(leii Segnui 



l'riesWr-K:isU'u, 
nciiius beivHhrt pflt 

hinaus, die Naiiinicn iii iiiii;pm'i-sii:irf jvcrii'Ti ^i iiiau'Pii 
Wozu wären sie iiufu vurnancLcii . ivcnn uicjii uiin ii iiir 
Zusanunenhaii^ii an; .>Ii;iisriicii. vuii iiduh ih« mixfii juiihii, 
knechten und beherrschen durften! Denn für den Zwang, den 
man sich aufenegt. will man sich bezalt machen durch noch 
grosseren Zwang, den man seinen Mitmenschen auflegt. Lnd 
was nuzr die Heiligkeit, wenn sie nicht in Respekt erhdlt: 
90WÜIU oie iuiUBcne ais aucn uie Aegypuscue MvnegetKMie 
haben nne Zeit lang in einem schönen Heldeuthum geblüht : 
die Veden und auch noch die epKteren Dichtwerke der alten 
Icdiär und die Bildweriie auf den Aegyptischen Bauten ge- 
ben Zeugniss von dieser Trefflichkeit. Allein sie sind früh- 
zeitig der Uebermacht der Pries terkaste erlegen, und mit ihrem 
Zurücktreten sind auch die Völker geennken tief und tiefer 
bis in rettungslose Verdumpfung hinein, in welcher Yerdum- 

87) Vgl. luven. VI, 626 ff. XV, 36 ff. XIV, 100 ff. 
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pfiing sie seit mehr ak tausend Jahren dns Joch anetön^schec 
Eroberer trafen niMBstcii, nnA ivuhl noeh Innge tragen werden. 
Ohne Kampf wird die l'iiterwerfuiiK der Kriei,'er unter die 
Heihffeu luHit vor sicli ({egtuifjcn sein: es ivird iiber gerade si> 
gesunken sein, ivie in miseretn Mittelalter, w<i aus jedem 
Kiiiupfe mit dem Kaisertlium das PaptiCthum als bieger mit 
verstärkter Maelit liervorKieiig, und Helbat ein bo herrlicheH 
Helden -Geschlecht, me die Hohenatnufen, einem tragiscUeu 
si lncknal hat orliej^en muBseii. Derartige Riesen können nicht 
mit körperlichen Waffen geschlagen werden, und so wie in 
lieiu Geniuth eines Mcusdieu eine uliermachtige Leidenschaft 
meiil nur durrli eine andere ;mfknmmende Leidenseliaft über- 
wunden wird, wahrend idie drunde der \ ernnnft umsonst ge- 
prediget werden, iibn miiss auch (ieni rcligiofien Aberglauben, 
weuu pr vi,„ Fric^tmi und Filrslcn ifc-tiii^t wird, ein Kciud in 
pcineni Hgeueu l.ii!;er iiufcrst.ehcn. wenn er soll Kel'rochen 
werden. Aber iliiiin pfiegl e^ leider i.fl üu geschelieu. dass ein 
Irrthum weicht nur um eiueiii anderen Itüum m geben, lionneii 
an die .Stelle vim Ürahmineii treten, und die Welt um nicht« 
gebessert ist. Auch päejieu, wie bei allen plozlichen Lmwal- 
mugeu, die Rückschläge nicht auszubleiben, welche so bedeu- 
tend sind, dasa fiiat in allen Ländern, w« dei^leicben Refor- 
matoren aufgetreten sind, ihre Anhänger, wenn sie auch dne 
Zeit lang die Herrschaft errungen hatten, doch zulezt den 
Anhängern des Alten erlegen sind, und, aus den alten BeU- 
gionslandem hinausgedrängt , in den Nachbarländern siclL 
haben ansiedeln müssen. Wie manche mögen auch yon der 
Erde spurlos verschwunden sein, wenn es ihnen nicht gelang, 
im Aualande festen Fuss zu fessenl WifwiBsen nicQit, in -wel- 
cher Wnse, ob gewaltsam oder alhnShlich, die Zoioastrisi^e 
Lehre sich geltend gemacht hat; doch ist die erstere Art die 
wahrscheinliche. Der zweite, in Indien selbst aufgetretene, 
Kezer war Buddha. Dessen Anhttnger haben eine Zeit lang 
in Vorderindien die Oberhand geliabt, aber später, ganz und 
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gar hinausgedrängt, haben sie in Hinterin dieu, uuf ileii Ingeln, 
in China und in Tibet ilire Religion ausgebreitet. Audi in 
dem fltockfin fiteren Aegypten ist eine solohe Iti'tiiniirttioii vi'r- 
sueht norden, und die Anhänger der Neiioniin^ Imlien clicii- 
üMb weichen müstien, wie uns von melireren Pr<>tati-^>(Tibeiit«u 
berichtet wird, welclie diese Vertreibung mit dem Auszug der 
Kinder Israel in Verbindung bringen. 

Diese, von oben lierab gegebi'ueii oder lefbrniirtoii oder 
geoffeiibarten HidiKioueu der le/lcre Nauie ist aber uuirassend, 
WTÜ jede KeU!,'ioii sith iuif ütreubarung stii/t uiilcrsdieiden 
sich viiu den gcHordeiieu N»tur- Holisi'Hii'u durch mclirere 
wesentliche Eigen sehafte n : 

Erstlicii dadurch, dass sie vom Huus lier inouotheifltisch 
sind, was sie jedoch nicht hinge bleiben, weil die Legionen 
guter und böser Dämonen, welche sie bestellen lassen, nunc auf 
Benamnngen harren, um Himmel und Hölle mit neuen Wür- 
denträgcru, gleich den Paiia und ManchSllen der Napoleoui- 
den, zu bevölkern, wozu mit der Zeit noch eine grosse Zal von 
Heiligen kommen kann, die keine geringere Macht als die 
Götter beanspruchen. 

Zweitens verwerfen ue dos Kastenwesen, indem die 
neue Keligjon nat&rlicb nur unter den niedrigsten Kasten ihre 
AnUlngei findet, welche den erlittenen Druck ventbsoheuen. 
Wenn aber die neue Beligjon in einem Staate zur Herrschaft 
gelangt, so ist über kurz oder lang ein neuer FiieBter- und 
auch tön. neuer Kriegetstand aufblüht, was in unserem Mit- 
telalter und auch hm den Bonzen der Fall gewesen ist. 

Drittens sind diese also aus Kampf und Opposition 
hervorgegangenen Religionen intolerant nach innen und nach 
aussen. Die erstcre Art von Unduldsamkeit richtet sich gegen 
das Natürlictie, den .«o^eimunten natürlichen Menschen, wel- 
cher unter die Zuclit der religiösen Vorschriften gestellt wird. 
Die zweite beweist sich als ^'erdaJnmung8Sucht gegen andere 
Beligionen, an welche hernach auch die Bekehruugsaucht sich 
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»nknüpfen kann. Die Perser haben du eiste Iteispiel ran 
Hisslumdluiig fremder Götter in der wefltliclieu Welt gezeigt. 

Tiertens, so lange ein liildeames Leben In solchen 
Beligtonen ist, folgen dem Mten Propheten andere naäi, die 
saue Bahn Terfolgen. Dieser Eifer in Beligionssadien ist 
neistenB gepaart mit einem Kampf der geiatUcben und der 
weltlichen Macht, and endet, wenn man der inneren Zwiste 
und der Verfolgungen um Glaubens -Sachen satt ist, mit Un- 
terdrückung der Piiestem»cht durch ein weltliches Köni^ 
thum. Dann tritt Stagnation und Erstarrung ein^ 

<1. Dax Volk und dir Mensclieiioprer. 

Nachdem «ir also f,'CM.'licii liaben, welche Gestalt die Ite- 
lipou unter den Händen piner Priesterkaste im Verein mit 
dem Despotismus geiviniit, und wiederum was ein Reformator 
fiir bleibende Veränderungen hervorbringen und veranlaascn 
ktiTin, so geüiemt es sich aueh deren freie Eutwickelung in 
weniger gebiiiuloiien Zuständen zu hetrucliten. liier wird sie 
immer ^nau dem ('liarakter den 'N'olkes airh aneehmiegen, roh 
\iinl gniuf^m sein bei graufinmen Wilden, mild und mensrh- 
lioli hei (■ehildetcn, niiil um! iiusgcLi^sen bei Ausschweifen- 
den. l>ie KartliafTcr hiihcii oinsl bei iiiidimcnidein Krie^s- 
iinj^lück fiinflmndert I4inder vomelimer Eltern auf einmal 
gcfrlilachtet, weil sie glaubten, dasa das Unglück eine Folge 
der Unterlassung solcher 0)>fer sei, und sie sind von keiner 
herrschenden Priesterachaft, sondern durch ihren eigenen 
Aberglauben zu solchen Greueln, wdche fiist den Scheuss- 
lichkeiten der heutigen Bewidmer des inneren Afiikas gleich 
kommen, gezwungen worden. Wir müssen hier eine kleine 
Abschweifung machen, um der allgemein herrschenden Sitte 
der Menschenopfer eine kurze Hetrachtung zu widmen. Es 
ist leicht einzusehen, dass ursprünglich die Thieropfer Btell- 
vertretende Menschenopfer waren zur Abbiissung todtbringen- 
der Sünden, so dass also, ehe noch die Menschlichkeit dieses 

H>itait, Bil. n. 1l>lkoL <. Or. 1. g 
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Rettimgsmittel, uSmlich die Unterschiebung von Symbolen, 

erfunden hatte, lauter Sfenschen müssen xxim Opfer geschlachtet 
iviirilcii «i'iii. T)i'tiii hi'i den AeKyi>terii wurde jedem Thiere, 
welches zum (i]ifer rem befumlen worden war, ein [Siegel eill- 
i;i*dvufkt ivi'li;hi!s eiiit'ii liniendeii Miiim /t-ij^tc, dem die Hände 
iiii) den hin ken L'ehiinden und ein Sthwert an die Kehle ge- 
k'üi wiir. De>.si'ii svm\ii)lis(her Steil Vertreter war also daa 
(i])rfi'iliiu.\ DiiLiiiii wurde iles Thieres Kdiif ubgeschuitten, 
und au) diesen Kii|)l « urdeii mittelst Verfluchung die Sünden 
! I I II 1 I r al-o mit Flucti beladcue Kopf in den 

Fi 1 \] war jedes Opferthier ein Fe^eopfer 

■/.(!i.'aoi{ii i'iU'T .--uudenhdf-k gleich dem liiirke welehem vor 
dem I,iuibiiii!ieiiii'--r(- der Juden nii dem YcTsiihnuiiRstnge die 
ke- auf den Knpf f;elef,M- wurden, um 
^le dann, wfn» luiiii ilin 1iirtja!;t.e. in die \Vü-te ai trage u . 
II 1 1 1 iu Tliier an die SlelU- getreten, wah- 

rend mau bei den (Jrieelicu au suldieu Üuks- und lieiuigungs- 
tageii ui>ch wickbche Men«clien, <pOQfiaxoi genainit, hinaus- 
/iifidireii pflegte unter Verfluchungen, und vuti einein Felsen 
hinabKusiuFzen Ancli das OEteilamm, mit dessen lUutc am 
FaKsaii-Fescc dem hintritt in das neue Jalirj die Pfosten und 
Scliwcllen der iliuren besttieheii wutded, während man imse- 
ferbg das Ilniwcgeilen [ans dem alten Jahr mit sdnem Sunden- 
sehrnnzj darstellte, war töne Ablösung der Erstgeburt vom 
Sundentode : denn in derselben Nacht gieng der Herr umher, 
tuui vri) an einem Aause kein Blut vom Osterlainm angespriet 
war, da todtete er alle Erstgeburt ron Menaohen und von 
Thioren. Jenei Osteilaiiun aber musste gebraten und ganz 
verzehrt werden mit Haupt und Schenkeln und Eingewdden : 
und sokbe Verspeisung der Opfer, bei welcher der Gott ab 
gegenwärtig gedacht wild, ist immer das Zeichen der Erneue- 
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Tuag des Bundes mit dem versöhnten Ootte. Wdch dne 
nichtige Bolle aber die Opferung der Erstgeburt und Aet ein- 
geborenen Söhne von Fiksten und Edlen, die für das ganie ' 
Volk sich hingaben, bei den Semiten spielte, werden mr 
a^Xer zu zdgen Gelegenheit haben. 

Erst im Jahr 657 der Stadt Bom, ao meldet Flinitu, idnd 
durch eiaen SenatsbeechluBs die Menschenopfer abgeschafft 
irorden^), und derselbe betmchtet es sodann als einen der 
grÖBsten Segen dtx Bömischen HenschsA, dass sie übo«U auf 
Abscbaflnsg der Greuel der Menschenopfer bingeniikt hat: 
nao tatU aettimari potett, qumtum Bomania deheatur, tpd suttu- 
hre mmtttra, in quibua kominetn ocädere reUgioämmutn erat, 
maiidi eero edam »ahtherrimtm. 

Eine Aiisnahme von dieser überall herrschenden SclieiiBS- 
llchkfit machen die Arier, die wir aus den Vodeii kennen 
lernen, nicselhcn stehen auf der httifc einer emfacheii NhIut- 
Vcrchruni;. so fern vuu den Greueln eines Ä toi iicii- Dienstes 
wie von dencnigen Guttes-Erkenntnies. welclie die Idealisten 
alsl-rrehgion sieh vorstellen. t)b der milde hinn dicsesVolkes 
die Menschenopfer von Anfang an verschmäht, oder ob er bei 
Zcit«n die Ablösung gefunden hatte (denn uberall haben die 
Götter, f;em oder ungern, die Surrogate sich gefilUen lassen*']: 
lassen wir dahingestellt. 

Es 19t cm wahres \\ ort des Eiinpides um jczt wieder /u 
unserem Thema zuruck/.ukehren. . diiss die Meiischeu einerlei 
bitten mit den Göttern haben^'j. ivelclies den hinn hat, 
dass die Götter Meii scheu - bitten haheii oder sich ]t' iinch der 
Gesinnung und (.iiltur ihrer Veri'lircr ruliteii. l):us lieweisen 
auch die bü eben genannten Aner, die wir, als lleispiel statt 
aller, einen Augenblick lang, so wie sie uns vorgeführt wer- 
den, betnudtten wollen. Den Ariern ajso sind die Götter, die 

601H.N. XXX, 1, 12, 
' 61) 8. Hermana, Oottetdienitl. Alt. % 15, 14. 
62] SviftA »täir rifiaiet gftiiititi, Bipp. 96. 
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ucb ala Natar-Machte den Smnen offenbaren. nSchtige Weaea, 
«biT ohne sittliche Veiedehmg. und wissen nichts von Getech- 
t^keit, Güte und Gnade. Man bnngt ihnen die Opfer, nach 
denen tae troz ihrer Amnta ■AftßßOala] hungern, aae Eigen- 
nuz: denn diese Opfer üben auf die Goiter eine zwingende 
Macht, so ivift aiieh die Fnester die Gewalt vi m Zaulicrem, 
d. h. Maclit iiber die Geister . haben u. a. \v. Die Arier 
sind Xatur-SIciiKelieii. und sie denken pich ihre Götter gerade 
so Reartet wie sie selber sind: aUii erbitten mc von ihnen 
Wohlergehen für sich und l'iialiit^k für ihre Feinde. "Wäre 
iehii, so heiHst es in einem Ilvmnns nn Indra. »ilerr so vieler 
Giiler irie <lii, s« wollte ich freigebij; sein gegen den der mich 
preist und niclits im Kiend belassen: Tsg für Tag wollt' ich in 
i:eberfluss geben dem der mir Ehren böte, sei er wer er will. " 
]>itniit vergleiche man die dringlichen und sogar mit Drohun- 
gen vermischten Gelwtc au Ilcihge der chnstlichen Kirche, 
«elclie II, Riifk f 1 < I ! II. p. 196. f. 

anführt. Wenn I I 1 1 1 Iii tlium spen- 

den, wenn er i \ 1 \ k ) wenn er in 

den Reiben i\f> .■Miiiiiiiiis i-rrcimi mji. iiiuss iiiiiii ihm uncr- 
müdlicb den hDiiiL'susseii :>oiiia bereiten : denn die Inder haben 
die ^"nrstolbui-. da>s der Gntt zum Kampf der Kraft bedürfe, 
dass man ihn zi 1 I 1 i er nur mit 

dem Stamm kimiprc dessen .-mitiiü er L'er.ninkcii : aber Indra 
soll niclit bloss. k i ( j f I 1 oll mob im 

Somaeaft beiuuselien. im Kausche liabc er Muth. 

Auf die Formen der Gotterrerehrung und auf die Glau- 
bens- Artikel kommt es nicht an da wo Bichs um den Weidi 
oner Religion für die Sittlichkeit handelt, sondern auf die Art 
und Weise ilirer Anivendung, Denn keine Form, so wie kein 
Dogma, schüzt vor Entartung, wenn der C.harakter eines 

B3) Duncker L p. 21 !. und Koth im Janmal ofOtAmm: orunt. 
«xMy B. IV. p. 340 ff., -welcher leiten frdlidl «ucli Bewsiw hahomVor- 
■teUongai beaanden tob der AUwiuanheit du Venma anfUut, 
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■\'.ilkfs (iern Verderhriiss ji.ifilt. Abt-r iliicli n<ili) keine l^orm 
widerstrebt der Vereilekiii!; ilurcli die Kviiii-1 ; und von dieser, 
als (iut der Ili'Uf;ii]n itltfin L'i;;eiitliümlirhen, Weise iiiilierer 
Entfolbiiig ohna Geßihrilung des inneren Kernes, welche nur 
bei frei äcti entwickelnden. Völhem möglich ist, wollen wir 
jest sprechen. 

1. Veredlaag der BcllgloDsrarmen dnr^ die llqut. 

Dem Aberglaaben haben die GStterbilder, wo welche vor- 
handen sind, die Bedeutung von Fetiiiohen TaUamanen oder 
Amuletten, so wie die Ceramonien die Kiafi der Magie. Also 
handelt es äch nicht danun, wie schon, sondern wie bedeu- 
tungak^flig sie iden, und das leiten werden sie je melu' sein 
je abenteuerlidier äe aussehen. Daher di« IMIder mit den 
vielen Armen, vielen Beinen, Köpfen, Brüsten, drei oder vier 
Ai^en**) u. a. w., die Hischgestalten von Gveifen, S^n- 
löwen und Mannstieren und die Uebetladung mit Sjrmbolen. 
Die Fetische der Wilden dnd swar noch geschmackloser aber 
nicht abe^laubiecher wie diese Bilder: denn natürlich der 
Stein und das Holz an sich ivird m ivenig verebrt der ITuud 
und die Kaze, die mau in dfii Tempel >itr!lt. ^nndeiii der Dä- 
mon weleher darin verkörjierC ist. Es i>^t nhtj |;ieich|.^ltij;, 
man einen Fetisch udcr einen vom I limine! j^efiiilenen Stein 
oder ein Däilalos-ltild oder einen Kloz nis Falladium oder ein 
Todtengerippe eines Heiligen oder einen Itiiek desselben iin 
Tempel verehrt mit dem gläubigen Vertrauen dass das Symbol 
von Uebcin erlösen könne oder dass daran das Heil und der 
Hestiind des Ntaates oder des llauHca geknüpft sei. Im Tempel 
des Mars zu Rom wurden swei Lanzen sammt den Ancilien 
als Pfibider des Bestandes bewahrt, und erat unter den Tar- 
qniniem und Götter- Bildnisse aus Oriechenland her etnge- 



64} Schümann, Or. Alt. II. p. 175. Auch antdcn Stoff dei Bildes 
kam es an : das. IIS. 
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fiihrt wDiden**}, auch Ton den Griechen Iiaben sieb Nach- 
richten solcher Culte erhalten**). Hat num aber einmal Bilder 
von Göttern in Menschengsstalt aufinistellen hegonnen, so 
wird ein gebildeter Sinn bald die Missgestaltan Teischmiben 
und, wenn er kann und daif, nicht eher ruhen, als bis die 
gSttlicben Fersonen in der schöneten und Tollkommenaten 
Menschengestalt ausgeptfigt nnd mit Abstreifung aller stören- 
den lleigaben. Jüer hat die T^unft einen gefunden, 
mit dem Glauben eäch in Einklang zu sesen. Ea ist kein 
Wunder, wenn der Aberglaube g*^en die Neuerung sich 
sträubt, und das ist sogar in Griediciiland geschehen, als die 
Künstler anfiengen die I^dalos-Uilder umzufonncu, weshalb 
Hie sich auch genöthigt sahen die Ilnltung und Stellung der 
iiUeii liiUler so genau als möglich wiederzugeben*'], um von 
(li^ii A('g)-]itiTii niclit zu reden, deren Priester jede freie Ke- 
gtiiig iiiiicrdrikktcu. Diener Kunstentwickelung gieng bei den 
(iriet-hcii die flliitlic der l'iiusie voraus, und beide strebten 
vereint v.u einem Zitle, ■Wem. DLditer die allt-u Gebelfornien 
in stliüne Ilynineu und C'hoilieder uiinvandeln, üii tliuii Me 
da» näiuliuho wie die Känstler, Heim sie lieii stpifeii alten 
Gözenbildeni Scböulieil und I.cheti iiiinlu'ileii, und der GliUibc 
kann sich Hudi «u dieser Neueruii;; ^lusseii. weil, wie in der 
Gebetsforniel auf das Wort, dass es 1 > fde u Inn räfti^' üei. su 
hiiTaiif die i;<>il.r-h,iltuuH drr (ie-liill alli's anknmml, Haben 
duc li cÜE! lioiniT dir eiu/ehieii W.ii tc dp^ Gol.ctes immer lang- 
sam sich vursp IC dien lassen, um sie «n genau iiBcli/us|)rceheii, 
wie man einen Eid nachspricht! Indcss Itisst man sich die 
Neuerung gefallen, von dem Reiz des Scbönen überwunden, 

US) Vnrro be! Au(,H'tLii clv, ilci IV, 31. 

f.K) S. K, 0, Müll^T, Atch. d. Kunrt S 66. Psus. VU, 22, 3. C(le- 
mens protr. p. 'i'i ä/4fifi ir 'fxiiiiiji zijc jf^t/liiai tö Syalfia lülior tn* 
ttffaapfnr, xai i^c KiliniQair(a:"il!!as t> Bmitdf jif^imi- tiait*itfi/ii> Bf, 
jml tä Ii! SBulat'HQat nfiifgar uly Ijv amlet. T. 1. Vgl. SchOmsnn, 
Gr. Alt n. p, 172 ü. IBO. 

UT) K. O. Malier, Archiol. j 83— SU. 
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ivii keine j,'-,ir zu orlliodoxp l'neslcrsthiiit den Kunsller hemmt. 
Noch leichter wird die Lmathuffiiiig der Mythen ertragen, 
vorausgcsezt, dans diene Erzaliingen nicht schon durch Auf- 
zeichnung fixirt. mithin mich flussig und wandelbar smd, und 
nicht zum CultuB gehören. 

Dem Helleniacheu Volk war die Aufgabe mgefiiUen, nicht 
«lleiu die Götter und die heiligen Qeschichten zu vermenBch- 
lichen, sondern auch den Coltus tn allen Geinen Theilen duich 
die Kunst und Voaae zu verschSneni, uud dieae edlen Künste 
haben hier, eben weil sie von der Religion, ab ihrem natür- 
lichen Boden, getngea waien, ihre sohSnates Blüthen entftilt«t 
nnd ihre besten Früchte graeitigt, und überhaupt zu einer 
Höhe und Herrlichkeit sich emporgeschwungen, die. sie wohl 
tohwerlich bd irgend einem Volke der Welt wieder erreichen 
werden eben darum weil die Bedingungen nicht wiedericehren 
werden. 

Eine (iefahr droht der Religion allerdings von der Kunst, 
nämlich eine ii.ixheit der .Sitten, wenn iillea ivas schön ist auch 
erlaubt schi^iiit. Doch wirfl sie keinen Zweifel in den erken- 
nenden Geist und miiclit den (ilmiben nicht irre, iveldics die 
Wissenschaft zu thun iifleiil. Ziv;ir pflegen üiich die He.snltute 
der Wissenschafit der Poesie sich niif/iitlieilen und von dieser 
in fesaliclier Form, in kiir/en schlagciKieu Worten die sieh 
mit dem Zauher dc^ Rhythmus nnd des Wohllautes dem Ohr 
einacUmeitheln und dorn (li'diiclitniss ein]imgen, unter die 
Menge verlircilet zu » erden. Illdc^s « ird diese .Vufklürung, 
IVO kein <iliLnlien--y,wimg ;;cül)l wird, zu keinPili gewaltsamen 
Umsturz liilirc!! : die fiegensiize werden sieh ausglci dien und 
sich vertrügen lernen, nnd dann werden Religion und Wis- 
senselittft neben einander ohiw Heelnt.iichli;,'iing liinwaiideln, 
und einander friedlich dulden, auch wo sie sich verneinen. 
Diesen Weg sind hei den (irieclicn die Wissenecliaft und die 
Religion gewandelt : wann werden sie's bei un» einmal lernen! 
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H. Dil' ilHtftloii bri dm tiriccheu durcii die Veruiiiin vrrndt>ll. 

An unseren mittelalteibohea Didtbingen ut es immer 
sehr deuüicn zu erkennen, ob sie von emetn Geistlichea oder 
von einem Laien ver&sst sind. Bei dem ersteien ut immer 
dingen Beten Buaeen Beichten und SundeaTergebung die 
Hauptsache, und uas Genügen der Heldenkampfe lubigt vou 
der bewit^sencn Frömmigkeit ab. Itei dem anderen werden die 



d Iii if 

iml 'IL't' JlliliS'.'tii'ii lll'ltll'lllr^lllrtlU^ \ä:MIT si'tii'iiit Uli' IVnit- 
gerkasie m mmeii nie ro weit in <ier Jimuiut; (;eKuiiimeii /,u 
sein, da=-s ITeldeii selLut hüllen die Thiiteu von Helden besiii- 
Kcn und W.ülireiben können r als,, bli,-!, die TueMe in den 
Händen der brahmiuien, und »ic sie da si< l, ^,■,'^Uh<.-t habe, 

kann si.klie Gedichte iiii hi k-^-u ulinc ein Gdvilil des Uo- 



mid erreidit wird mit .icm w.ii^ reinmeiisrliliche Kräfte, anch 
des mächtigsten Helden, auslichten können, zu gross, ala dass 
nicht bald eine Hintansezung dieser Plsz greifen sollte, welche 
natürlich auch das Streben nach dem Itesiz dieser KrSfle er- 
kalten macht. Die Griechen waren gliii^ch, dasa sie ohne 
Vcdas uiiil ohne eine Friesterkaste sich frei entwickeln konn- 
ten, dass jeder sein Hdl auf seinem Wege suchen und jeder 
Staat und jeder Einzelne sich dem Gott zuwenden durfte, der 
ihm am meisten ausBgte, dass, welin die jungen Enten im 
Wasser spielten, nicht immer eine Gluckhenns am Ufer ste- 
hend über die Entartung des Ges<^eht«B jammerte, daau der 
Cultus der Natur und des Geistes nicht, weil er die Achtung 
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einer lierrst-lu'iideii Ktist« /u bcLniitiiichtii;;eii diulite, fUr Athe- 
ismus aiisgeschrieen wurde, dass keine heilige Mordsucht ihre 
Flammen schürte, wenn ein uteig:icr Gei^t eine Itahn betrat 
die nicht in ihren Pergamenten verzeichnet stand, daas man 
endlich nicht um das was noch dem Leben konunen soll, sich 
gegenBei% das Leben nuibte sich verfolgte und todtschlag. 
Die Ae^yplischen Gottheiteti, sagt ein lämisdieT Schriftsteller, 
wollen durch Trauer und Wehlciagen verehrt sein, die Aua- 
tischen durch Pauken- und Cymbeln- und Pfeifen-Iänn, die 
CtriecMBchen durch Otorreigea"'). Dos heisst: die Aegyp- 
tischen wollten recht betrübte Sfinder- und Bnsser-Mienen 
sehen und recht jammervollei Webgeeohrei hören, ehe sie 
Gnade gaben: die Asialisohen im Gegentheil wollten die 
Menschen in anegäassener Schwärmerei toll und venEfiokt 
gehen, die Gnechischen hidl«a die JUitte, und das Vergnfigen 
an dem Schonen galt ihnen für wahrhaft göttlich. Die Aegypter 
ualiten ihren Gottern mit den Gefiihlen vim Sclaven unter 
der Killitc. diL' l'lin jritr mit den Crcfulilen tiiitnul iosgelassner 
Si:liiie». die (jnechcn aileiii mit dem AiistiUid Ircicr und der 
Freiheit wiiriliger Jleusuhcu. In juner nickgangigeii Zeit, wo 
ein Onomakntos und cm Lpimcmdcs wirkten, ist auch das 
Aegyptische und das l'iirvKiadie Vnwesen in Onechenland 
eiiigcdnin«ren. jenes in di'n Alvs(cnt-ii, ilipses im liakchos- 
DJtni^t. h.Ll k^.ill,.^. \oii h.'uU-n /.u solchen AuKSi'liweilnn- 

K>'IVLlirl. "i,- in ii'iK'i, [,:iii,lcvn: die- Mjsterien haben keine 
\[ai-kfn.i . d\i- lliiki hauiilifii kfiiic SdhstciitnianniiiiK und 
keine Lir^derlichkcit im (ii-foliic l'i'IkJiI : hpwKhrte Sich der 
Sc-gen di-r l'n^dii'it bei ciiii'iii mi i roiheit «e^vohnten Volke, 
cf bewahrte sich im AUgemeuieii und ini Ketiuuderen das Wort 
des Eunpides, dass die Berne auch in der Veisuckung rem 
bleibe. Die Griechen hotten dsB-Asuibflohe Wesen von Haus 

67) Apaleja» de geiua Sacr. n. p. 149 Atgj/plioea namtna /trt 
pUmgorSxu gaudatt, Graiea pttmmqu* Aor^it, iarbara e 
cj/mbalttarim tt 



her übcrkomnicii, und find den cnicucrteii Einllibseti von 
Asien und Aegypten her zu allen Zeiten au!!ge«czt gewesen: 
weil aber einmal Natur und Geist Vernunft und Takt bei 
ihnen mr Herrschaft getcommen -vraren; so Kennten räe alles 
ohne Schaden ertragen, so mneste sich unter ihren Händen 
jede Uohhelt in HumaniHlt, jede Monstrosit&t in Schön- 
heit, jeder Wahnsinn in Vernunft verwandeln; und grösser, 
all die Erfindung der Küaste und Wissenschaften, ist das 
Verdinut der Uebermndung des Asiatischen Abeiglanbens. 
»Es gibtu, sogt Goethe, »nur Kwet ■wahre Beligionen, die eine 
^e das Hälige, das in und um uns wohnt, ganz formlos, 
die andere die es in der schönsten Form anerkennt und an- 
betet : Alles was dazwischen liegt ist Oozendieust.' Nur durch 
das Hoi^ienthor des Schönen konnte der Mensch in das T^and 
der Erkenntniee eindringen, und nwas bei dem Sait«nklang der 
Musen mit sfiesem Beben ihn durchdrang;, erzog die Kraft in 
seinem Düsen die sieh dereinst mim Wcltgeist schwang. Was 
er als Schönlieit erst cmiifundcii, siillto einst iils \\'alirhcit ihm 
ent^geii gch'n. Das Herz, das jene un 8anfteii liandcii lenkt, 
Tcrschmaht der J'flicliten kneehtipelics Geleit : ihr Lichtpfad, 
schöner nur geschlungen, Kcnkct hich in die Sonnenbahn der 
Sittlichkeit. Die ilircm keuschen Dienste leben versucht hmn 
niedrer Trieb, bleicht kein Geschick : wie unter heilige Ge- 
walt gegeben, empfangen sie das reine Geisterleben, der Frei- 
heit süsses Recht, zurück.« 



Wulh-n «ir j(v,t lii-li-^.i lKcu. *vie ilic.-cr ^k-^ (ili.T dii.s Amü- 
tenchum bereiis im [ miner vniienaei prM: ]ieiuc. \ ini iier litr- 
leidigung eines I riesiers, ner seine .--iii iie zn üit ^clnes dottes 
macht, und von der uffenuainng eine,- ^>e]ifirs. der Koniire zu 
Menscbenopfcni it^vmgt unu zu buuucrn niaciii :uant xaxtay. 
ovmonmi fioi 10 xQ^yvov slitfs xil... sagt Agamemnon bebt 
das Gedicht an. WVre dieser Menechenklssse nicht ein w 
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kToftigcs Heldcugeschleckt gegenübergestanden, und hätte sie 
iich unentbehrlich gemacht in der Veriiohtung dei Opfer and 
der Beobachtung der Zdchen, §o hätte sie nach so einem Aii- 
faoge wohl zu einem hedenkßdiea Eisflusse fortschreiten 
kSnnen. Doch nein ! ihre Macht war schon gebrochen, ge- 
schlagen and auf dem Büi^zuge. Und so mancher Im den 
Asiaten beliebte Oieuel hatte dem sittlichen Gefühle det Grie- 
ches gleich an&ngs widerstanden, x, B, das Zwitterwesen der 
Gotter, statt dessen ue den höchsten Gott Ueher in än männ- 
liches imd ein welblidies bidiTiduum, Zens und Atbena, 
spalten wollten, und die Caatration von OStteni , statt deren 
rie lieber Dienstbaikeit oder leitweilige Abwesenheit mntreten 
liessen. 80 gewahren wir denn bereits überall in den Göttern 
äne höhere, so zu sagen, potensirte MenschlicUceit. Sie sind 
nicht allwissend, aber sie wissen viel, nicht allmBchtig. aber 
Terminen viel, nicht aUgegeiiwartig. aber mit wenigen Schnt- 
tcii rasch zur Stelle, nicht undenkbar gross, aber duch nescn- 
LToss neben den .Menschen, nicht dem Tnd und Krankheiten 
milerworf(!n. aller iveijen des Anilieilfi weli:licn sie au Men- 
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erurliHiit j.ii bmulikinii. uiul die bei ihrer Mire. dass Gült all- 
wissend. ;illm;u'Uii<;. allfregcn wartig u. s. w. SDi. nicht be- 
dachten, duas sie selbst in dem namhchen trrthum der Anthio- 
pomorpbie staken, imt dem einzigen Unterschiede, dass sie 
den SaperlatiT an die St<^ des Compatatives gesezt hatten: 



und wenn sie so eine All|,'Ogeinviirl mit einer I'ersönliclikcit 
vereinigen wollten, hu musslen sie finden, dasB ihre eigenen 
Vorstolluiigcn auch viin WidcrEprücheii nicht freier als die 
Homeriecheit waren. Also mag man sich auch darüber -wun- 
dem, dose dieBe Götter moralisch m onToUkomineB, alien 
menschlichen LeidetiBclmften und Fehltritten untenroifene 
Wesen seien; aber waren etwa die Färsen, deren Götter lauter 
reine hei%e Engel waren, bessere Menschen als die Griechen! 
odw haben sie in irgend einem Fache Höhere« geleistet? Das 
Erste, worauf es hei Homer ankommt, ist allerdings die Kraft: 
durch die Kraft hat sich Zeus zmn Beherrsdier der Götter ge- 
macht, und dass er diese Kraft noch besize, das ist er Uglich 
dem Poseidon, der Hen, der gansen Göttetschaar und wer es 
danuf anlcommen lassen will, tu beweisen eiböt^. Durdi 
Kraß ist Achill der unrergleicliliche Held, und um dieser 
Kraft willen wird ihm selbst die Unfaündigkeit seines Schmer- 
zes und seiner Rachsucht von den Göttern zu Gute gehalten, 
wahrend Hektor geiviBS heben-iwüniiger erscheint, hei weliihern 
der l'alriiitismup ihut was hei jenem der Sehmerz und die 
nachsucht bewirkt*^ . Aber es wird vnii iieni nämlichen 
Achill, dem wlbst ilie Gütler KÜnicn über das whh er tjtgeoi 
flaiynfitrijaiv' Ml Ilektijr thut'". diich «ucil gesH;;!, er sei son- 
stens weder uubesninien iiuih rücksiehtslrjs nueh sündhaft''!, 
und sDTnil sind es diieh nicht rircs coiisilii espertps. omiie lu-fas 
aiiimo moreiihs, «elelie den (iötterii frotiiUen, und wird neben, 
der Kmi't aueh die Oüli' als eine Mai^ht 'iiierkannt, die, wenn 
sie üu jener in die WiiKscliale frelcg-t würde, die rohe Kraft von 
Titanen und Giganten kiieh einpurschnellc. Diese Milde ist 
in dem Wesen des Zeuti nicht minder gross als seine Kraft, er 
wird mn ihielwillea von seiner weniger guten Gemahlin oft 
gescholten : und welchem der Himmlischen wohnt sie nicht im 

6») U. «, 33-B3. 
70) 11. «, na. 

Tl{ oErt Y^f tat' Stpftiii sEr' Sannes 'ä* älti^iy U. KT. 



Digilizsdliy Google 



B. Von dar WaiteiUlduog der BaUgtonen. 9$ 

Hcsarai? FieUicli ist nicht zu TcikHiiiQn, data an dieser Güte 
der Götter gegen die Menschen 8n<^ da» BemuBtsein Huer 
eigenen inenecHidieii SchwHchen einen Anthsü habe; aber 
eben dieses ist lecht gut fni die Menschen, dass der Götter 
Antheil und ihr Mitleid auf dem nämlichen Grunde ruht, auf 
nelchem er auch bei den Menschen ruht, nämlich darauf, das» 
mau Htth iu die Lage des anderen hinein denkt. Sie sind eben 
-wahre Meeschen , nicht ideale überein aussehende Puppen, 
die nicht einmal für die Poesie zu gebrauchen irären, dabei 
ausgeprägte Charaktere und keine Halbheiten, sondern jeder 
ganz und rund in seiner Art, so doss sie ganz natürlich — weil 
doch überall \to Licht ist auch Schatten sein muss — nicht 
ohne Mangel und Heschränktheitcn sein können; endlich 
DÜT^cr eines freien SRwtes, nicht blosse IMensr und Uothen 
ciiifB freiiiileii WÜlens, K^en welchen ein eigenes Denken 
und Wollen gar nicht stattfinden könnte. IScIbst der höchste 
Gott Zeus ist der Uebcrcihuig und Bethörunfjr --flui, ausgesezt, 
unil als ihm einst seine Gattin mit ungcwo Im liehen Reizen 
geschmückt entgegen kommt, gibt er sich hin ünr Unzeit; 
hinterher scliilt und droht er, wo er doch bloss sich selbst an- 
zuklagen hätte ; allein das scheint bei Horner so ausgemacht, 
wenn eine Versuchung gar zu stark, der Anlass zur Auirt^n^ 
einer Leidenschaft gar zu übermächtig war, daw da der ihr 
Untetüegende nicht zn veniräieilen sei'*). Wie mild istHo^ 
mets Vtthcü über die Helena, das schöne aber leichtsinnige 
Weib, welches den Bd»n ihrefi Veiföhxeis au ventg, irie 
dieser den ihrigen, wideratdien kann, ifSbrend aie ihn doch 
weniger achtet als den Hektor, tmd immer dazwischen ihr an 
Menelaos begangenes Unrecht bereut. Homer weiss es so gut 
wie Euripides, dass die Kämpfer um Troja, wenn sie nicht so 



7IJ 'jiTtarra rärayxaia ai-y;cai/ii Oits, saglB seibat dos Delphische 
Onkel, als wegca A^bOiNing ainer im Bauuh begangenea Sonde bei ihm 
angeftagt ward«. 
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blmd emfreiiommen fiir die Schönheit dieses Weibes wären, 
Lrsache hatten, recht crhosst nuf sie üu sein"), aber er verur- 
tlicilt SU' durum iiiflit wie Limiiides, ilciiii er pnvügt, daas 
eine je<ie imsi;ezci<;liiietc Ciidie iiiich ihre eigenen Versuchungon 
und Gefahren habe. ^^ er sii mibaiidi{r in der Schlacht ist wie 
Achill, der darf auch mi unbändig in seinem Schmera und 
seiner Rache sein : wciiisBteiis ist es bei ihm verjeililirh ; und 
einem Wcili, ibis ciri^ Well von Helden in Fhimmen sezen 
kiuin Tuil seinen liei/.en, ist es zu verzeihen, nenn sie si.-h 
nur dein Seliünsiun er-ilx. Die Natur im Schlimmen und 
GuU-n hiit (irosse lie.lite bei Ilmner, und .lie Zurht :,on5ti'ß| 
so viel ivie giir keine, sr, wie bei den Mciiselien i.lso f.eilirh 
auch bei den Göttern. Sie himdcln jiia und stblimm, je nach- 
dem es ihnen ihr Hers; eiiif^bt. und finden es f^anz in der 
OrdumiK. dass auch die Men-i lien l•^ iilsu mai lien so weit 
sind sie davon entfernt, deren Zm lit- und Ilidinelsrer «ein /n 
Wullen. Das aber hindert nicht, dass nichl Veiij'ehungen be- 
atnft werden, und dabei wijd das Strafrecht nicht einseitig 
etwabloBSUiMenBohen, sondern aucli na Göttern, geübt, und 
für erlittene Unbilden döifen auch Menschen an Göttern, 
wenn aie'e könnra, Bache nehmen. Selbst Götter Idaten mit- 
unter Mensiihen gegen andere Götter Beistand, und über allen 
Göttern sowohl als Menschen steht die Moißa oder das Scbii^- 
sal. Es ist ein Widerspruch gegen da* was Diomedes selbst in 
der fünAen Bho^sodie gethan hat, wenn er in der seobsten 
äussert?*), daSB er niemals gegen Götter IcKmpfen möchte; und 
die Dione äussert zwar die nSmlicbe Ansicht, daes solche 
Handlungen den Menschen k^eu Segen bringen"}, -wrass 
aber doch keinen Fall anzuführen, wo üob das bewBhrt bitte, 
während sie mehrere sehr starice, Göttern von Menseben an- 
gethaue, Misshandlungen zu er^en weiss. So stad( und so 
unabhängig durfte sich damals der Mensch g<egenüber den 

73) II. y, 4IS. 74) II. f, 129. 75) II. (, 4ü6. 
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gottüchen Machten fühlten — und mclit bloM gegenüber den 
Oettern, «ondcm sa^r auch gegenüber dem sonfit unboEwing^ 
liehen Scliitknale. Denn auch die Jtfoip« kann gezwungen 
werden durch äusserte wo hnlirhe Kraftanstrengung sowohl 
als BUpli durch ausKerffewöhiiliclie Fahrlässigkeit . dass etwas 
j;e«lie]ie, was nicht in ihrem PlaiH! gelten hut'"i. Es ver- 
steht liich iiiimhcli von selbst, lla■^^ Guttcr. welche höchstens 
die Macht unserer Ellen und Feen liaboii. nicht die oberste 
leite Inatanz im Weltreginicnt seien : denn es ist noch kein\nlk 
jemals so dumm peweficn, dass es an keine einheitliche Macht 
als Weitenlenkenn gedacht hatte, und der t'ntcrschied zwi- 
si^hen monütheifi tischen und jiolvtheis tischen Itcligicineii be- 
steht leihglich dann, dass yi lenen der höchste Gott das GescK 
in sich hat Dilpr sein Wille Cese/ ist. in diesen aber hat er es 
neben sich, nie der Kinii;; f.,ii(.s r iiiivütnliiinellfii .Staaten. Das 
nun ist (he ^l/iKgo. ein iiu]H-iMinhches liochsti's W esen. wel- 

vorgeschn ebene Dan. nach ivelcbem die Dinye iibne f;egeii- 
seitige htoning sich abgren/en und neben einan<lei ihren Gang 
Villlenden, darum liloiqa, d. h. der beschiedene Theil, ge- 
nannt, weil in dein groHsett Organismus nur durch Unterord- 
nung der 1 heile und lieschntokulig emee jeden auf das was 
ihm gebidirt und gemäss ist das Ganze erhalten wurd. 

Im Uehngen versteht 68 Sich von selbst, dass alles was 
man sonst Gluck oder Zu&ll nennt, alles was dem Menschen 
unbewusst geschiht, alles was er sich nicht selbst gegeben bat 
noch geben kann, bei teligiös empfindenden Menschen Yon 
Aea Oöttem aasgeht. Wenn einem Lenker bgi der Wett&hrt 
die Geissei aus der Hand fillt oder wenn ihm etwas an dem 
Wi^en blicht, oder -wenn ein WettWufer ausgleitet und hin- 
fällt, so hat es ein Gott gethan. Wenn ein Mensch, von Zorn 
oder Gier hingerissen, thut was ihn hinterher gereut, so haben 
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ihm m dem Augenblick die Gotter den \entand geoommen 
\iteoi ipQsyag mleoavi oder irgend ein Gott hat ihm eine ^ er- 
blendimg cingügchen \aim eJnixe,. Hiinviedcnim wenn er 
einen glurkhchen Lnifall frehabt. mit mscber }Icaunnenheit 
ini rechten Momente das Richtige getroffen hat. so war ihm 
(iu'»er Geduuke von einem Oott eingaben lini ip^eai 9ijx€] : 
und wenn er sich selbst uhertroffeii hat au lapferkeit Muth 
lind AusilHuer. so war er von einem Gott« >i-unuerbar gestärkt 
wiinlen. Daxs man schon, reich, stark, klug, geehrt sei. <lie»e 
oder lene Kunst bcsize. Gluck oder Tjngluek erlebe, kiira alle 
Gaben und alle ochicksale. bieg iider LtittTheKeu. T.ebcn und 
Tod. kommen von oben, auch d;is GfluiLfn nuer Mjsslingen 
deBBen -was wir mit unseren Kratleu iui>i;iinrbtc]i gedenken, 
weil doch überall auf Glück mi.l 1 mstande iluboi das Meiste 
aiiknmnit. Da«; nun haben liii- lliiiiii.riselu'ii und itunh noch 
be 1 nl e 1 I s j k I \lc I m t lien 
anderen rebgios GoMinnteii /.ii allen /cit*n unü iici allen ^ ol- 
kitm gemein : aber nicht ubemll ist bei diesem Eingreifen der 
Gotter ein so vernunftiges, der Natur und Wahrheit so ent- 
sprechendes, der wahren oitthchkeit so forderliches Maass 
emgehtJlen; nicht ubetall geschehen so glaubwnnlige, selbet 
nnMwn aufgritlwten Zeitalter so wenig anntbia^. Wunder, 
wie hei Homer, nicht übeiall wird dem Abe^hmben so sehr 
die Thüie irie bei diesem Wundergkmben veniegeH. Diese 
Götter «inelen nütonter die Bolle tod bösen DHmonen, indem 
>ie einen Umsehen m KCssediaten vetfiihien, wenn s. B. 
Athene den PandaroB mm Bruch des Vertrages beredet: aber 
man idht wohl, es ist sein dgnes eitles und tienloaes Herz 
Schuld daran, daas er der Versuchimg nicht widerstehen kann: 
das wusMe AÜiena, und dämm hat sie gerade an diesen sich 
gewendet So geht ee anch sehr natürtioh zu, wenn dieselbe 
CKittän den AchQl, der im Begriff ist mit dem Schwert auf 
den Agamemnon losiugehen, hinten beim Sbhopf ergreift, und 
spricht: »Nur nicht zuschlagen: aber sagen kannst.du ihm 
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AIIm, 80 staric du wilkt U Oder wenn ein Held von einem 
Gott in der SoUiiclit zu ausaeroidentlicfaen Thaten angeregt 
wird. Oder irenn OdysBotta von der Athena in einen Bettler 
Tarwmdolt wild, was er beinahe selber sieb hätt« thun kön- 
nen. Du ^nd lauter sehr nstüiliohe und Temüsftige Wunder, 
und geht AUee ohne Hexerei an. Also tn» dem Eingreifen 
der überall, wo es gilt, gegenwärtigen Götter genchiht nichta 
was völlig unerklnrlieli und unbegreiflich wäre, nichts was 
ni<',ht hput zu 'l'a^c, wo diese (iötter uiclit mehr wirken, sich 
(lennm li in iler niimUch«» Weise htgclien könnte. Und daa 
Alle« kriiiiint daher, weil diese Götter den Menfichen so naliu 
stehen, dass sie wirklii'he, bloss potcnzirte, Menschen sind, 
Demi wären sie mehr, wären sie z. II. Engel und Teufel, so 
daas auch die Menselien einer entsprechenden Kehandiung von 
iiineu ausfjesezt wären, so würden diese weit weniger fiir ihre 
Handlungen vcrantwurtlich sein — denn was Tcrmag der 
Mensch zur liewahnnig seiner Freiheit gegenüber so starke» 
iMiicditeii ; - würde auf Muntik und .\sceCik, auf Wa- 
suhuni^en und Rüuchervingen, auf Opferungen und liiissungcn 
niclir iijtt anf W^bun^ und (iebmuchuuf; der angeborenen 
Kräfte ankdiiiiiic:) ; so iiicien die Menselien, wie /.n MiUnns 
Zeit, clie.ifiils tlieil^ l-ln-el und tlieils -Icufel sein, d. Ii. si.-li 
gegenseitig als solche ansehen und behandeln; und was nun 
noch weiter aus dem allen folgen würde, dae wiuen wir! 

Vei den Pömem, im Mutterlande und in der Kolonie 
Karthago, und wo immer der alte liel oder Moloch Tsrehtt 
wurde, mnssten bei grossem Staats-UnglUck, welche« man 
dem Zürnen jenes überremen Himmels- und Feuergottes zu- 
schrieb, Fürsten und Vornehme ihre Kinder diesem Dämon 
verbrennen oder, wie man das nannte, durchs Feuer gehen 
losten: tmd das musste em eingeborenes geliebtes, dabei 
noch völlig unsebuldigea und Ttm ^eischlicher Lust 
gans unberührtes Kind tau, welches die Sünden des Volkes 
auf mch nehmond unter Jubel und Paukenscball hii^erichtet 

Birtani, B*l.<uMftboLa.O[.I. T 
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wiinle. Von Biilchen Oöttem oder Dämonen weiss Homer 
nichts : aber die nachheripe Zeit [denn so wie hinter dem 
Sbnxpfiire in Kiiglaml die Puritaner, -in sind hinter dem 
Homer die Orjihiker (bekomm cm hwt snmmt anderen Herrlich- 
keiten Hucli «dcherWi llräinOie emin)rp:cbrHcht, wie die Iphi- 
fCenin und bd »Hin'hes MensfheiKipfer, timl die feierliche Hin- 
BusfvhniUK MisshaiidlunK und HinaliHtiissun^ der Sündcn- 
böeke, (paQficnnl, dies hezungen. Diese lieactinu wurden wir 
nachher betmehten. 



in. Iii ilrr lUlli'iilKrlii'n ItollRloii beliir Tt iin i und ktrlnr 

Dnss die CriechiRc'he licli^Him U-uv.- Trufi-l kannte, dar- 
HMS f.dirte freiüeh eiuestbeils die Oötlcr uiebl so nz 

himnilisi bieiu und euj;elüiit si'in knuiitc7i ivie eine dudiBtischc 
Welifri'in sie aiir>^telll -loiiu irffcuaivulier muPs doch das 
i:.dde, wnvan die Menschen «eh kriirikt, in dieselbe liiueingt- 
hracbi werden, ii.ul ivenn es keine Tc^nfei f,-iht, so uiiiss.n 
Götter scll.-l /citueili- deren liiilleii Überuebinen - iindcni- 
theiU ab<T auch dKs» Menschen lüeht zu Teufeln werden kann- 
ten — denn je nach den unöchtbaren Mächten, die man 
glaubt, gestaltet sich immer auch das Mmtchenleben — dass 
kdne sich dem Teufel Teraohreiben und im Bunde mit ihm 
hexen und zaubern konntm, dasa man folghch ketne Hexen 
und Hexenmeister zu verbrennen brauchte, tmd daaa man end- 
lich Andersgläubige nicht wie lUnda des Teufels achonunga- 
los martern and morden durfte. 

Um von den tschweaen Loden des Mensdienlebensi oder 
den Uebeln der Erbsünde wenigstens nach dem Tode erlöst zu 
werden; dichtet ndi der Mensch ein Elynum über oder hinter 
oder unter der wiTkUchen Welt. Ein Elysiam aber sezt auch 
rine Holle Torana, weil immer ein Extrem das andere fordert, 
und die Holle braucht einen Teufel, und dieaer, wenn er ein- 
mal da ist, wird wohl auch in das Leben der Menschen ein- 
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gräten mSmen, um Beinei Opf^ im Tonus nch su veraichera. 
Um nun vor diesem bösen Gdtta sowohl in dieaem als in dem 
künftigen Leben zu beiv^hroi hat man mancherlei vei- 
Budit, was auf di« Uoral von grauem Einfluw gewesen ist 
Die Perser s. B., in deren S«Ugion der Tenfbl (Ahriman) fest 
mit gldeher Macht Gott gegenübergestellt war, haben daraus 
die Morel entwickelt, dass man theils vor Befleckungen sich 
in Acht nehmen soll, welche den Teufeln Zugang verBchnfTen, 
und thcils immerfart beflisse» sein gute Werke /.ii verrichten, 
die clen 'J'eiifeln Eintrag thun. Weniger zu !ul>en ist das A'er- 
halten der Aegypter gegen ihren Seth, dem sie, als Krukndü, 
sogar Menschenopfer brachten, um ihn zu bcgütigcti, trozdem 
dass (wie man jezt aus Inschriften will ontnummen haben) 
sein R*ich seit dem 13. Jahrhundert vorbei sein sollte"). 
TncU-ss [ifleßte er dm-h imr'h alle Jahre den ÜBiris zu tödten, 
und die Aegj'pifir wmen einmal ein Sclaven-Volk, welches 
sich unter der Zuchtnithe ihrer thierartigen Götter, wie die 
Russen unter der Knute ihrer adeligen Herren, beugten, und 
noch oben darein die Hund, die sie züchtigte, zu küssen für 
Pflicht hielten. ()<ler was ist das anders, wenn eine Mutt*T, 
deren Kind vom h^ligen Krokodil Kcfressen wurilen ist , Kii^h 
deshalb segnet und glücklich jircist? Auch durch Heulen und 
Wehklageu und andre ungeberdigc AcuEsserunjjen des .Schmer- 
zes suchten sie ihre Gotter zu rühren : und solches (icbahreu 
wird uns von einem Griechischen Kohriftsleller als clor haupt- 
Bächlickste Bcstondtheil ihres GotterdienEtes bezeichnet. 

Auch die bis lur Thierheit getriebene Ascetik und Bnt- 
selbstung war der Griechischen Bel^on unbdmnnt, deren 
eine Art ist die Versezung in einen bewusstlosen Zustand 
durch tolle Schw^nneiei. Durch solcherlei Baserei «uchten 
z. B. die Bewohner Phrygiens GottOhnlichkeit Heiligui^ 
und SÜnden-Bunigung xa gewinnen. Denn die Kybelen- und 
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Athfl-SchvCrmeTei der Gallen ist die nlteste Ewcheinung 
jenes noch heute bei den luranispheii ^ olkem sn allifoinem 
herrschenden NihaTnimfiilbimis. «flclivü /«ciitIcl i^rzivlt. 
erstiifh iihpr dio Mi-- umiichiitdcn und criiillL-ii.len <.ici:.ter 
durch ZHiiberktiitt IIiTr ym Hciiieu. und zweiU-us in dieser 
Errediing des (.eistcs xuin bi^Keistcrtcii Si'haueii iiinl Holl- 
gehen zu (^eliiiiKen . Diefie Art v^m KkstaBe, mi me ihr 
Nanio aii<^ dem Ituddhisnius hei-staniint, atsii führt xie uns zu 
der ni lener Beligioii am flcissijjsten f(esuchten Entselb- 
stung, der Nm'Anu. hm, welnhe mit der Ve rgottu n [f 
unaerer mittcliilrerbHiyn Mystiker 7icinlich nomm iibcrcin- 
atimnit. ihrerseits ■.^hl■r au< Ii lu^vi-ils in lier ludisi-hni Sanklija- 
PliibwoiibierniHLbildedviir. l)ic-f l'liilfw.jihie... s,iKt Huiiseu 
II. "i>t ch>-n M. ivnuK utlicistL-rli ols diis System, in 

welchem Unihiria. üIs l rivesen. im die ^]n/e gestellt «ml, 
Pimthcistiseii Mild beide ir!ei<iicnmiii-^cii. indem liie sittliche 
Freiheit des Menschen, und init ihr der liegnfl der Sunde, 
zurücktritt hinter dem .\llgottgefühi, «ier hinter jener (iott- 
welt-Trunk eil hei t, in ivelcher da» gesunde Bewnsstsein 
allinfihlicli untergelitK nDer Zweck der Kreatur (so^ derselbe 
ferner) iit liein anderer, als die VoUeodung dei Oeütes und 
die lieträung der Natur durch den Geigt. Der OeiBt sütt dem 
Treiben der Natur als Zuschauer zu, ex handelt nur 
scheinbar : sein natörlicber Trieb ist die Natur zu geniesson, 
dann aber sie zu erkennen, nämlich als nichtig. — Das Ziel 
des Geistes ist also die völlige Freiwerdung von der Natur, 
und dadurch die Freiheit der Natur fielhst. — Der Weise 
leidet das Da,scin : er inbt et; nicht." 

II. Die Heiligen and die Beacllen. 
Osfter ab dnmal hat das Helleaenthum Kickfiille in der 
Aaattseh-AegjptiBohen Barbarü erlebt, und der folgen- 

TS] 8. Buaisa, n. p. 39. 



Digilized by CoOglc 



Toilli.ic aicM'r mirktUlii- iviir cUt sokIwIi nach rlcr Elomeri- 
M-hen Ztir ciii[;etretL-iic. Em iin<lerer SUiuil kam empor m 
ilcii Itevoliitioiien welche liberiill das Köiiit^hiim stünten, 
umi mit ihm tauchtPii amlere GqHct auf, die Ticlleicht hier 
pchon länger eiii^bur^crt » Hrou, andere Ansichten und andere 
Beschfiftigunifen f^claiiKt^ii zur Hemclufi, welche nicht ohne 
EisSuse auf den veligioEcu Glauben bleiben Iconnten. Zu- 
gleich tnehite sich der Verkehr mit dem Auslände. Aegfptem, 
das man früher bloss vom HiäenBagen kannte, und Ffaöni- 
kien, fui8 welchem sonst bloss die Kaufleute herübetzukom- 
men pfl^rten, wurden zug^eie: die Kleinaaiafachen Kfisten 
wurden Ton Gnechischen Ansiedlem in KesiE genommen, und 
die westlichen und östlichen Fabelfönder, wo die Skylla, die 
Kirke. der K^^dupe hausten, und wo die zusammenschlagen- 
den Felsen die Welt veiq)enen ao!ltw, ruckten in den Eieis 
der bekannten, von Griechen bewohnten, ein. Wie weit sind 
nicht Alkans und sein Bruder und der Hniiler der Sajuihn in 
der AVeit um iiernesch weift, und mit wie vielerlei >[eusrhen 
und Votkeni snia i^ie nirlii in Herühmng: gekommen ! »Kommst 
von dem äuKscrsten \\ eilende (so Ringt Alkäcis Fr. 50 von 
seinem ttrniier : des Lurrnsni werte elfonbt'iiicmen Griff trägst 
dn mit Gold belegt. Hiist ni Itabylon hfistehend ein Aben- 
teuiT k h L Hiis (k-rGcfiilir befreit' u. s. w. 

Yml S k ihr limilcr lici der i^chnnon 

Dorii' ,-pton sfiii \"criniipi'n vpithau 

hntte. unil il:iiin ui dri W cLt lieru in reisen musstc Kauf- 
niiiini, um ef. wicrIcT ,M newiuiieu, \V;ls in der O'lyssw ahnend 
viirEiu'^geliiiaet wiir. ilii;- war ji/t ^ur Wirklichkeit gevvnriipn. 
Itii eriveitcrlfii sieh die (ie-.!! lilskieise , die Üestrehimgen 
«urdeii vielseitiger, ilie lies.liiLfligiingeri i.ielir a\[f das Nii/,- 
lielie geriehtel - Alles ailf Kesten des Seiiöiieu und Kdleu. 
Diis Uenehleclit war zwHr praktisther, aher die KÖjjfe dabei 
nicht heller geworden. So gaben sie erstlich dem Ausländi- 
schen, Aegyptischen 'Phönikischen und Phtygischen, Aber- 
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glauben Eingang, und eudann eurgtcn sie auch durah ein auf- 
gehäuftes Süsdenmusa, doss man dessen bedurfte. Das wai 
die Zeit wo die Krater Bpimenidea und Onomakritoa ihr mj- 
atisches TVesen trieben, denen es auf einen finmmen Betrug 
nicht ankam »nr Erreichung ihrer Zwecke, und die heHonders 
Ton Mochthabem und Gew^^bern gesucht wuen, wml man 
hoffte, daea sie das Volk unterwUifiger und gottesfUrohtiga' 
niachen würden. Der Epimenides [um 601) v. Chr.) war ein 
wunderbarer hähger Mann. In seiner Jugend hat er 57 oder 
40 Jnhra"] in der IdSischen HÜhle geschlafen, und als er 
wieder nach Hause kam, wurde er bloss von seinem jünge- 
ren llruder «'ieiler erkannt, welcher in/nispbeii ein Greis 
gewonieii «ur. Er wllist ist l^T oiicr gitr 2)19 Jahre alt ge- 
worden. Iii ho vielen Tnjicn, als er Jahre geschlafen liHtte, 
alterte er auch. Seine Seele schweifte ausserhalb des I.cibcs 
herum so oft er wollte, und kehrte wieder /urilck wenn er 
wollte {Suidasv.). Er war auch sehen Öfter \ün- In d.T \\\-\t 
gewesen. Niemand sah ihn je npeisen oiicr ^'iMoin {ludi'icn 
Bedüifniss frÖlmen : denn die Nymphen hiiiu-n ilnn ein .V:ih- 
ruugsniittel gegeben, von dem er mauchmal eine klfini' Prise 
nnlim, iiidt'iii ci'is in einer bcincnieii Dose bei sieb hatte. 
Einst ersth(dl eine Stininie vom Himmel; »Epimciiide.s ist des 
Zeus Sohn, ist ki iii Nymphen-K indu ! Die Kreter nanutcn ihn 
einen Kuretcn, und m haltf uni-h eine Theogimic der Kureten 
und Korybanten , iuijk'ii hen ein Oedii-ht üher Minon und 
Rhadamanthys, verfasst. Kr bie.'-s ferner xa^ttprijs, Gottver- 
sohncr, war stark iu der KenntniHK dei' Zauberkriiuter (man 
meinte sogar, dass er die 57 Jahre, wo er vermeihtlieb ge- 
schlafen, auf botanische Beisen verwendet habe) , konnte weis- 
sagen , verstand die Telestik und Enthusiosük ans dem Fun- 
dament, war auch mit Pythagoras {ein Anachronismus I] in 
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die UÜBcIie Grotte hinabgestiegen und dort in die Mysterien 
eiiigew«tht worden. Noch deinem Tod wurde ume. nut Ver- 
um bescluiebeiie. liaui oder sucli sein Leib z 



ti Kretern wurde er vollends vergöttert. 

i.aerl. I. i i i:. uer erste ireweseii. der 



als uer Kviomsfiie 
Noth die Gemuihe 
KrabnüE und Kie; 
einen besouiicreii < 
beibolen. lüi nie 

-wollten, iina »u si 
Gotte opfern. Lc 
(Uenieter una koi 

[ireaipiltig xai onif 



iinu eine sogleich darauf folgenue 
ruhigte, daas sogar zwei Jui^linge. 
Bich opferten. &Ian hess Um durch 

ten auf einem eigenen Schiffe her- 



iiigs- 



unu Reimguiigsmiiiei uiui iiiircii r>[iiui]i!;cii uie Siaut 
heiligen ^\eilie stimmte uiiu (leuorsunier /.r.iii Gerechten und 
fügsamer zur Eintracht macncei'. Zur liciuiinung nahm OT 
mcfatB als einen Oelzweig. und so zog er vou dannen. Vor 
dem Eleusinisclien Tempel stand seine Bildsäule. Sein Lands- 
Geaoflie imr 6crJli7rac welcher Lakedämou enl^iluite*'). Und 
dieser war wiederum »n Bekannter des in diemm Zwdge 
mcht mindei bedeutenden Onomakritoa^j, der ebenfidls seine 
Kunst in Kreta gdemt hatte. Dieser Onomakritos, welchen 
Herodot VII, 6 Oiakelgammler {x^j^anoXoyov) und Ordner der 
Orakel des Miisitos nennt, liittte erstlich dem Tyrannen 
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Hipparch ül Athen sehr gute Dienste geleistet in seiner Knech- 
tuiilj der Biiiger, dann, tluich den Dithyrambendichter Laiios 
von Hermione gestürzt, wclvlier ihm eine Orakelfalstrhung 
nachwies, infolge <leri'ii die Inseln hei I.einnos vom M^er ver- 
Rchlungen w erden »ullteii, hatte er bei den Thexsalischen 
Tyraiincii, den Aleuaden, Aufniihnie (gefunden, und mit die- 
Ben redete er mittelst günstiger Prophezeiungen dem Perser- 
Könige zu, Grieehenlaud xu unterwerfen. jVtan siht aleo, mit 
welchen Leuten man hier es zu ihun hat, und was diese Ver- 
dÜEterung in OlauhcnssHchen dem Griechischen VoUtc fiir 
Fruchte hriuReii si)llte. Aue deBjiotisch regierlen Ländern 
Ktiinimtc dii^M-r .\lierL;Iiiulie her, und nur Knechtssinn konnte 
er iTcufUMi, Alu'r jciio Zeit ■w.ii iiiich an anderen solchen Per- 
50Jihi'hk.t'it('n rcii Ii, wLii lie iiti einen ( 'iif;hiistro erinnern; ujld 
liorh liac tic /U!:k'iili die sieben Wcise.i hctvi.rircl.rueht, so 
dii^S tilBi> .liu >liLrl;hrcii ( ie-i-iiwine Inn n.iaiidcr l-.i^i-n. Da war 
der Hyperhovc-ci Aliiiris, ^y,■h■h,•^ ehnihW^ ki-iuer N ii Ii rui^g be- 
durfte und nijf viumn l'fcil durrli ,Vw l.uft HicKeu konnte, 
dabei Kiai.kbeitL'iL iliin-h /,auluT-|irürhe heilte und weissagte. 
Da war ferner der Aristeüs aus ]'ri,k<,nnes,)s, dessen Seele in 
Gestalt einen Haben zum Miuide herausflog, um ausser dem 
Leibe hemmzusehweifen, wenn und wie er widlte, und der au 
demselben Tage, wo er in Prokonnesus gestuTben war, einem 
Mann auf dem Wege nach Kyzikos wieder lebendig begeg- 
nete, verschwand und nach rieben Jahren wiederkam, um das 
Gedicht von den Einangen, den Arimaspen, zu schreiben, ans 
welchen man auch von den gotdhütendenOteifen und denVeher- 
nordwindlem Vieles erfuhr, und dann abermals Tenchwand**). 
Den Erfindungen dieser Herren dankt man so manche Fabelei, 
von der Homer nichts weiss, Euvörderst die Kretischen Sagen 
von der Geburt des Zeus und von Hinos und seinem ganeen 

S4> öv^i^^iir, (iTfcnUoc, sagtStrabo Xni. p.SSS. Paoi. 1,U,6. 
HsTod. IV, 13. 14. Flin. H. N. VU, 1T4. 
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1 lause. Dann haben ne die Mythologie auch mit einigen Per- 
Bonen bereichert ■welche ihnen selbst gleioheit, mn ihren Sachen 
die JBhrwürdigkeit eines hohen Alterthums iii veilethen. D» 
sind der Orpheus, der MusSos, der Eumoipoe, der Fampfam 
mit neuen Wurden und Aemtem, als Hymnen- und Epoden- 
Sänger, als Krankheiten-Heiler, als Zauberer und Beligions- 
stifter u. B. w. b^bt worden"). Von Orpheus haben wir 
bereits ftuher gesehen, wie ihn ihe Pytha^oreer (welche hin- 
wiederum mit den Ifretischeii J^aiibereni, einem KpimemilcB 
und Oiuimakntos, in \'erhiii<liinR gese/t werden; zu ilirern 
mythischen Lrheber K«iiaclit hatten. Die ihm zugeschneheiie 
ThüO({cniie ist wiihrschpinlich von Diiomnkntos vcrfiiBBt: aurh 
haben Pv ihn j^oreer. wie Kcrkiips. zur VermehrunR der anj^eb- 
lichen Werke des Oqihcus floissig hei gesteuert. Murhdb, Siihn 
dos EumolpiiR und uiich des Oipheiis Benannt, oder aiicli des 
H«rcas, der ihm die Gabe zu fliegen verhehen hatte, sehemt 
der mythische ISnme zu bciii. hinlcr welehem Onnmakntos sich 
/II Pleckcii jifleele, so das? die Kr/ifhina;, l.asns habe ihm miic 
l'iilsoluni^' narhRewif sen . kvnien »udert'ii hinii liabeii ivird, 
als er veniiilasstf ilni Herrscher Hip|iarch , dem beher die 
M;iske iili/nrci-^'^oii . weil ilim 'eine Orakel mcht mehr ge- 
ndiJti wiiirii. er aber aiirli nm-li Anderes lU des^ 

Nameu fjcfalscht liat, /eist Fans. t. 22, 7. 

IX. Ole Mysttrlvu. 
Der Eumolpos, früher bloss ein Thrakischer König der 
mit dem Erechlheus Krieg iiihrte, wurde jezt xa dem Stüter 
der EleuEischen Mysterien gemacht. IMeBe Mysterien selbst 
aber, so wie auch alle, anderen, sind ein Erzangnise dieser Zrit 
und eine Gründnng derartiger Kßbmer. Denn gerade die Gott* 
heiten, welche in den Hysterien verriut wurden, hat jener 
OnomakritoB und sein Mubüos besungen und zu Ehren ge- 
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bracht"*), und ran der Zerreiraung des Zagreus durch die 
Titanen [ein Aegyptischer Glaube, ii:a Griechische überseht 
durch Sczung der Titauen au die Stelle des Tj-phon, hat er . 
zuerst ge8ungen*'i. In den Mysterien aber wurde die Unsterb- 
lichkeit der Seele, ^^cIloi^llt sagiir die AiiferHtcliung des Flei- 
sches, symbolisch gezeigt ndcr ilurcli drainatiMchc Darstel- 
lungen pinleuchtend gcmitclit. Ciul dieser Glaube mag zwar 
allerding» in Indien nnd l'un^icn lici den Hralmianen nnd 
Chuldiieri! ziiersl iUif;;ekiimmen sein, wie l'ausiinias IV, :i2. 4 
vercicliert : aber recht vullshmdig luisKcbililet und befestigt, 
so daas er das guiiKe Leben liehenstlitc , ift er gewiss erst in 
denyenigea I>aude geworden, in 'vvetclictn das ganze Streben 
der Menschen nur dahin gicug, sich die Fortdauer des Leibes 
nach dem Tode zu garantiren: und auch nur da, vre man des 
Fleisch durch EinbalBamining so gut zu conserriren wusste, 
konnte der Gedanke an >^^iederbel«bu^ und '(ViedsrmifeT' 
stehung des FlriBohes luerat entstein. Dam aber der tJn- 
i^blichkeits- und SeeleawaaderungBglaube von den Aegyp- 
ten! SU den Griedien gekommen ta, ist sowohl an lioh Uar, 
als auch wird es von Hei'odot U, 123 versichert, welcher sagt: 
adie Aegypter glauben, das» Demeter und Dionjnus die Fürsten 
der Todten sind; sie sind auch die ersten in der Welt gewesen 
welche behaupteten, dass die Seele unsterblich sei: und wenn 
der Leib venjohe, so wandere sie in ein anderes Geschöpf, 
welches eben geboreu werde, und inirh der Durchwanderung 
durch alle die Land- und See- und Luft'Thiere kehre sie wie- 
der in einen Mensrhenleib idueh wnid in den niimlichen, für 
dosfleii rHuiIliiiig SD fleis-ige Miirgc getragen wurde ! zurück. 
Diese A\anderuug diiuere gegen ;iUUO Jaliru. Diesen Glauben 
[sczt Herodot hinzuj haben aneh unter den Griedicn welche 
angenommen, theils früher, theils später, als ob er von ihnen 
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Beibit ausgegangen vüre-T-' deren Namen ich kenne sber nicht 
nennen wtlL ■' Er meint o&nbni ^ Oiphiker und die I^rdu- 
goieer. Die Einbdt aber des PjräMgcneisdi-Oiphisohen Gku- 
bens mit dem Mfiterien- Glauben deutet Euripides daduich 
an, daas er seinen Hippolyt euch in den £leusi«dien H}-sterien 
eingeweiht sein Ifiait. Ei war ein OiphischeT Sta td a&t»a 
a^fia und dass der Leib bloss der Kerker der Seele sei. Bei 
den kerngesunden Griechen konnten eolchc Lcliren iiiemah 
recht Eingang ftiiden, wenn sie auch die Fabehi von der Aus- 
Staffirung dl* Hades zu einem Orte der Bestrafiiug und ISeloh- 
iiiiiig f^läubif; nnfrciiummeii hatten. Deun Aasa alle diese 
von denen Homer nichts weiss [denn sein Todten- 
reich befindet sieh iini Kiide der \yelt und seine- Bewohner 
sind afiErijyä üapipn . in Aegj-pten zuerst crfiiiidcn worden 
Bind, liOH-tist uns Dii.ilor !, 'M-. gcsiil/,l »iif iLiü l'rtheil AeHj'p- 
tisoliLT l'riester. iius den OiTiliclikfiteii bei Mempliis, niich 
denen diese \'orslcHnTif;en |i;t'f'iniit ivarcn, wiiliei er freilich 
aurh ilomcriseiios uml Niicblininerisches zuBainmen«'irft. Zwar 
der Kerberiis, ho wie <lcr Hund des Gerj-imes, iaC eine alte den 
Grieclicu eigene Vorstellnng^j, aber die UoltenflÜHSe uud die 
Todtenrichter und der Ort der Verdammten und der Wohusia 
der Sdigen und die nur Beeleuwandenmg gehörende Lethe 
und Alles iras diu dortige Scheinleben zu mnem wirklichen 
Leben m machen geeignet bt, hat erA von Kndar an «llmih- 
fich Geltang bdcommen. 

Warum diese "Weihen so geheim gehalten irurden, du ist 
für memand schwer einEusehen welcher das Wesen und die 
Bedeutung der Ceiemonien in den alten Beligionen fiberhaupt 
kennt Mass denn nicht noch jezt alles was man Sympathie 
nennt gans geheim unberufen und unbeachrieen geschehen, 
wenn es nicht seine Whknng verlieren soll? Pflegen nioht die 
EKen Feen and Zweige, wenn sie da wo sie ihr Wesen treiben 

88] n. 9. 368. 
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«ich Iwlansekt oder iTgendwie gestört eehen, dieselbe Gegend 
auf imraec m rmiataeai Also mögen auch die Bakchaathinen 
deinen Latucher dulden, und dag ist der Grund, weshalb dm 
Feutheus so grausam bestraft wird — seine Verweifimg dieses 
Cultus hUttc ihm sonst wohl hingehen können. Dazu kommt 
iKioh ein moralisches Gefühl, dass die begeisterte Hingebung 
und die Andacht und die Schwärmerei überhaupt keinen un- 
betheiliglcn und nfichtemen Zuschauer leiden mag, dem das 
was da geschibt als yeirSeit und ah^^esclimuckt vorkommen 
rauss. weil er des Gefühls entbehrt. Wmi ihut man wohl. 
Krrer und liTiglHubiRe immer von allem Zutritt in den Icmpel. 
wenn (ii>itc-(iu'nsi im, iiumii.-c lilirHBOn. l nd von der!?lcichen 
An-sdilirssiiin.'pn hu: man iiufh bei iindcrcu iils den cipent- 
hclieii mvNtenoi.cn iiullppdieiistlicheti cmclituiifrcn viele 
Heispiele'" . ..Vuch der Nitme von tiötteni ivnrdn manr^lmial 
Ktheim «l'liallcn"" nohl nur aiis dem (irumlc. damit sie nicht 
iiiifh von tremiien konnten nngemfcn werden"- . Iplugenia 
sagt zum Koiiifc Hiniis: «Wir muaseu allem sem, denn wir 
wollen aueii gewisse ( eremoman Tomchteno ägilfilas Sil. xat 
yoQ oAAd dgaao/ity. und er antwortet; «Ich will Geheimes 
niolit scbaaen« ov <ptl& mf^t]»' dfä». Und lediglich um dieses 
äfS», Gecetnonien -Verrichten, handelt es eich auch bei den 
Mysterien. 

Um dieselbe Zeit muis auch aua Ptuygiea und Thrakien 
der schn^rmerische Dionysoe-Cultus nach Griechenluid ge- 
kommen sein mit der UrtUenden Mnaik der Pauken Cymbeln 
und Fträfen, die von dem Dienste der Cybele herübergenom- 
men waren. Auch da haben ohne Zweifel die obengenannten 
Kreter mitgewirkt; denn von den Kurelen tmd Korybanten 
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■chneb diese Lonn-Miisik sith her"), und der heilige Mann, 
der Lpimcniiles, hnt sie nuprst etnpnt^iebnirht. und dnr Hnk- 
chiw;lie KvllimiL= woIcIkt .Hpsit .MumU eiL-eii v.-,it. smII il.ni 
obenjjeiinnntcii Ihaicms /um Erfindpr hiilipii. 

Wir konnten noch die reremoniiise Reiiiiguiif; ilor Miini- 
befleckten nennen, welche wohl von den l'urseii herüber 
kommen sein mag" mit noch manchen demrtiHen Brauchen, 
und konnten die Weissaffuiifien des itakis mul der hn thnu- 
schen Sihvlla antuhreii. zum iJeweisc. wie (iurcli[;reite>iil die- 
ser Abeifjlaube gewirkt hat: wir wollen aber diese Ausem- 
andersezim^r hier schbeeiien mit der Uemerkunfj. dass sie den 
Üeial und das «"escn der Grieclii sehen Religion doch nicht zu 
verändern vennocht und noeh cibeii darcin der ]'ciosie cnie 
mächtige Forderung gobncht hat. Welche i das wollen wir 
jeso Beigen. 

13. Dl« TrasSdir. 
Wran HoRUE die Verdienste der Foene angeben will, so 
encheint ihm als das wichtigste ihr Gebrauch bei dem GoHes- 
diaiBle (Epist. II, 1, 132 ff.) : 

Cculä cum pueris igttara pueUa mariti 
Biicerel vnde pretM, vatem m l^ua dediitelf 
l^^t Opern ehoru» el praetenlia numtiia arnüf, 
Caekttes implorat aqua» doeta prece bhndut, 
Acertitmorbot, metuenda pa^ada peäit, 
Impetraf elpacem el lomplelem frugH»»ai»man. 
C'armi'ie tli ju/icti jiliicanfur, caimiae mtmea. 
Alles düji geschiht in den Hymnen der ^'cden und des 
Zendavcsta ebenfullü, aber in anderer Art, und die Verglei- 
chung der Griechischen Hymnen mit jenen kann seigen, was 
farsio Vntanohied swiscben einem Dichter und einem Beter 



92) Eur. Bakch. 124 S. ' 

93) H«tod. I, 39. 



tlO I' Uehcr die F.nUtehung und Weiterbildung der Religionen. 

[agtirr/Q: oder Spniclisiiredier ist. .\urii die <inepheu nuraen 
<ter|rl('ii'}ii'n [>nc!-l(Tlir'he Licilt^r einst litsesseii liabeii: man 
kim.iti' (bis Mniuilhcii iuidi ivoim es iiitlit iiberlitfert wäre, 
ahei Ml- Mini vi-rsi lidlleii vor der Herrlichkeit der l)iclitei|^ 
siiiii;e. wii' die Dadidus-Üilder viir den M erkeii eiimR Ptiidias. 
Und iiicl.t M.iss die l'iüuie IIviioicIu-thl'h miil Tiviniien, son- 
<ieni alle Ciiittiingeii Jer I.vnsc lii'n Toesip, bis liemb auf die 

Ilirteii^etiiuige, Bind nach eiiiauder aus religiösen Feiern, bub 
Festspielen, a»s ernsten und lusbgen Gebrauchen hervorge- 
gangen, und haben sich lu solcher IWibt entfiUlet, dais sie 
ihren Aaföngen kaum mehr ähnlich sahen. So haben die Lob- 
lieder Ulf GöHer und Heroen zu erbeuUchen, Htaunenerr^ien- 
den und unterheltlichen EnSluiigen ihrer Thaten eich enrei' 
tert, wOiBQS ganze Rhapsodien geworden sind, die sodann, 
gleich den Balladen vom Cid, unschwer in zuuromenbüngend« 
£popoen zu verweben waren. Daraus kann man abnehmen 
wie jung Homer sei, und dasB säii Wirken nicht der Anfang 
sondern der Abschluse einer laR|i;eu und reichen Dichtungs- 
Periode war. Nach ihm ist die epiecUe Poesie zwar Swtge- 
fiihrt, aber mehr und mehr auf den Nuzeii liinübergdeukt 
wurden, so daE9 man Volker- und fi(iiatenf;eBi^iiichten, am 
lOiide sufjar Theuffonicn iidcr S(liü])fuiif;Kgep<;lii<liten, dann 
Ldii^edidite über liauthaltuiif,' und I^ndbau u. s. w. ver- 
fasete, wo übenill das meiste Iiitcresfii' in dum Stoffe log. 

Diese Bemerk ungen luibeii wir vuransi-eliicken wollen ITir 
die Deheuptiinß, dass eine Puesie, welclie niebt ans der Tiefe 
des yeplenlebens f;esc bci])ft ist, Tändelei bleiben iniiss. Den 
Heitels liefert die i/iiiii rii-iiriti der TrmbHdiiurs, welche im 
Oiinzen ein j;id;inte- S|>iel geblieben ist und nielit einmal aur 
llervorbriiigung eines Kriegs- oder eines Trinkliedes, was 
doch das Metter jener Bitter.war, gdangeu konnte: und unser 
Minnesang ist noch viel ärmer als jene. Darum ist diese Poesie 
auch, wie eine filSthe welche abftllt ohne Glicht anzusezen, 
mit dem Ritterthume, welches ebenfalls nicht viel besser war 
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m söner höfischen* Verflachong, unteigegangen; und et ist 
■abwer lu Mtgen, wo die RoDUUUBchen tmd GennaniBchea 
Väüer eine neue Erweckung der Poesie hUtea hernehmen 
Rollen ohne Nachahmung der Alten. Dagegen hat die Helle- 
mache Poesie nie au^ehöit aus dem Boden der Belij^nn Nuh- 
nmg zu ziehen, und hat derselben nach der Hand alle ihre 
Darlehen Teieddt und vervollkommnet zurückgeRebeii. Es 
zeugt von der unverwüsllii.'heii Genuiidheit des OriechiBi'hen 
Volkes, dnsf es iiiieh das Uii«esc.|i des llakrOiiis-Kicnstf.s ohne 
Schaden rerdaueii imil in ^smuld Safte ver" iiiide!ii kmmle; 
es neviRt von den SepiivniKi'ii freier Veifai.suiif;eii. diiss die 
AusficliivelfmiKfn des fremden Cultiis iiiif ein sitlliehes Maa-^s 
xurückgcfiilirt ivnrden nhne ]iiiliireiliclies Fiiiselirt'iti'ii ; es 
zeujft femer von <ler Macht des poetisclieiL Geistes unil seinem 
lichtigeii Inalincte daaa er aus der Umhüllung des Intburos 
danKem derWahriieit so glücklich hetacmoMhilen ramoohte, 
nin mittelst dieses bedentendat Gerritmstea zu einer neuen 
Stufe det Poesie, ja sogar cu ihrar eigenlUcheii Vollendung, 
emp4KXUBchwingeii. Denn so lange üe hkws für glüct- 
liohe Menschen passt, hat sie noch nicht Alles geleistet was sie 
leisten kann: sie nrnss auch die grimmigsten Schmenen und 
die schrecklichsten Leiden, ja selbst den Tod, überwinden, 
lehren : und das leistet die Tragödie denen welche in der rich- 
tigen Weise eich ihrer Heilung aiiverlraueii. Die Traj^die 
aber nahm ihren Ur-jinm}; aus dem ni.iiivM.s-Cilius uud den 
M 1 l 1 /aKT / rt I (, d 

aueh «eine Wiederbelebung. dniniatiM'li aczei^l wurden: an 
die Stelle der T^iden des (iottes wurden nachher die Leiilen 
von Her.iPii -resext. und diese Spiele wurden an den Festen 
des^elhen Oc.ltes aufjreführr. Von dieser neuen Dichtart ivurde 
iL llfll t f.'nteSff 

II 1 Fi d W tte f 

der Dichter, als wäre die Zeit der alten Heldensänger wieder- 
gekehrt, nur mit dem Unterschiede. d«sa jene Rlu^woden 
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«men stolzen kriegslustigen Adel an sainen Hofen eigoct 
hotten, diese den fmeii Dilrftci-n starkbevölkerter Städte ihre 
Dienste widmi?lcti. 

»I)ie Ehrfurcht vor dpiii was unter (nicht über; uns ist«. 
SHBt Goethe, -ist ein LczWs wozu die Menschheit Rclimireu 
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nicht als Ilindeniisse sondern als FöMleraisse des Heiligen zu 
väienreu uuu neDEUgewiunen i a uiesem enii uu i^nnsieu- 
thum erreichlett Zi<ä« tntdet« der Zagrens-Cultua den Ueber- 
gaag, und nur das Tolksthnmliche attische Ursma veimochte 
ihm Einlais ia die Foede und Gleichstellung mit den Voll- 
Unta-Oesehioliteii Homeris«dier Heroen zu TerschaSbn. Dom 
Adehdicbter Findar, weicher die Olympischen Sieger in die 
Beihe der alten Hertm und idie Stäriu, das Hen, die Sittoi 
früh ventoAener Jünglinge nt den goldenen Stranen ver- 
leetec, war der von den Fythagoreem überkommene Unsterb- 
Uohkeite-Glaube sehr willkommen und brauchbar zur Tröstung 
betrübter Hinterbliebener: aber von Verbrechen und IiMden. 
alter Heroen wolho er noch nichts wibgcu, und selbst wo er nicht 
umhin konnte die leidijjcii Ciest hichtcii iils wahr Hn/uerkeu- 
nen, hielt er es iur zwccliituissi(jiT, dünm vorbei/u gehen, als 
dabei zu verweilen, «eil i-s nicht ri(,m]iii.-, »der liiuteven Wahr- 
heit AiiKesiclit L'iitsi 'hl liiert /ii si'!!!'!!"' u. i)I)if fiitivaltigen, 
jal dif (icsf^riicti'ii sind tii'fsifhciidfii Sterblichen Goltw, 
S8(ft dfr Chor in df.- Ii)hij;fi.ia di^'s Kuri])idus, ah er die An- 
kunft der stolzen KlytÜiiiDcstrii begrüsst: und die Polyxena 
bei demselben Dichter sagt, dass sie als Fürstin den Oöttem 
gloioh gewesen sei, mit Ausnahme des Sterhliohseins. 
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H, hier lit^ es 1 und das ist das Leidwesen dieser hochste- 
heiiden Meiisrheu. dass sie sich dessen bewusst sein müssen ! 
Allein ileii Vulerthmien «{esenulier mögen sie das gerne ver- 
gessen, nenn sie ihren Gltinu und ßnhm entfalten. Aber es 
kommt die Zeit, wo der Hurger fich zn gU'iph stolzem He- 
'wuBstsem erhebt, ohne dass er notlug hnt dunOi fulsrhen 
Glans zu blenden: und dann, wenn das sftijiere tn htub/s et 
\tnagimbus aufgebort bat. mag er zum 1 heil mit läehadenfreude 
auf das Demi, welrlie» liiiiler der Fiirstenpracht gekauert 
liest, /um liieil aber auch mit aufrichtiger Rührung auf den 
Sturz hoher Häupter hinbhekeii : 
»Lieim das ilcra mrü nur schwer m der Fürsten Palästen, 
Wenn ich herab von dem Gipfel des Glücks 
Stürzen sehe die Höchsten, die Besten 
In der Schnelle des Augenblicks U 
Also war in ileiii aiif^'i'blühten Bürgerthum der Boden 
2UI AuiiiBhme der Ttugodie zubereitet: der Samen aber muaate 
am der Beligion kommen. Auch die Götter können Schmer- 
zen leiden I auch die Götter können des Todes sterben I dies 
zu wissen ist ein Trost ffir die leidende Menschheit Die 
Foerie Termag zwar weiter keine Salbe auf die Wunde zu 
legen dus sie heile; aber rie vermag gl«ch der FhüoBophie 
zur Rengnation zu führen, durch die praemedifalio nmlorum, 
dass man dem allgemeinen Menschenscfaicksale rieh gelassen 
tage und was das Schicksal aufl^ mit Ergebnng trage, weil 
es doch das Beste sein muss. 

Wolltest Herrliches gewinnen. 
Aber es gelang dir nicht 1 
Wem -gelingt es? Trübe Frage, 
Der das Schicksal sich vermummt, 
■\VeiHi am .mL'Inclifeli-i-len Ta-c 
lllul.-nil iilks A „lk vei-bUimmtl — 
Der tragische Fall bleibt unversöhnlich in neuer wie in 
alter Zeit, und zu verlangen, dass der Dichter die Versöhnung 

Hirtinr, Bll. 1.1^1.1.01.1 S 
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daihirch bcwerkRtelligc, daiiB er ileii strofeiuieii fiott mich der 
Zi'uOitif,iiiiK (lio Uvillii' in'KU'gc'ii iiiiil ilcm (ic/iicliiiRtcii die 



Ilm 



liinke, der 



frcilirl, ilca ii.ipriM i,- .ni Allen 
AImi Hiir fs den Si-liMlinfi-Irni ^i^.t:illi 
imd in <ti('scm riidHfriii;c'illi"iii ihri's ( 
der clmnlidifii Traf-inlie vir <U-r lic idi 
ein Unterschied, und nmli dazu ein bedeutender, ist alJor- 
diDga zmscheu einer Sliaxpearischcn und einer Sophokleiscbea 
Tragödie. Denn erstlich herrscht in der Griechischen Tragödie 
die aus der Beligion heruborgenommene Idee der Erbsünde 
und der Genugthuung. Wo einen Menschen ein Unglück oder 
ein Leiden trifit, da muss mich eine Verschuldung sein, und 
wenn der Leidende selbst nicht in dem Grade gesündigt hat, 
dass sich die Grösse der Strafe daraus erklHrea Hesse, da muss 
die Snndenbefleckung von seinen Aeltem oder Vorfidireu im 



dntim oder 

denbock. der 



Ohed herrühren 
jhtingcn ! 



ist also der Sun- 



ndte 



\1 Ii l 1 t 



genug- 



tlcr in Ehren, 
ruhigt fuhler 



t'nd f 



icksalsimgodien 
abgeUian 



icht bei 
1 Shaxpea 



. bekleil 



El begminc- 
1 konnten. 



. det mit echtpro- 



testantiechem und Gennamschem Geist das Schicksal des Men- 
schen in sein Herz verlegt hatte. Auch dia Versöhnung muss 
im Herzen reichen. Darauf hmzuarbetten wai der Poesie 
zwar schwerer moghch bei Rehgionen welche die Beinigung 
und Heihgnng der Menschen nuch mcht ledighch m seinem 
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Innern yoUbringen lieseen, und dabei die Annahme des Sün- 
ders nicht rein von der Gnade der Gottheit, sondern grossen- 
tiiuils noch yon der Kraft der (,'crrnionien oder der ^ten 
\Verke, iibhäugen Hessen : tiber trnzdem hatte die 1 ragodie der 
(iricrlii'u hereits diese Höhe sitlhcher 'V ollkiimmenhoit er- 
klommen und hatte diidurch der Philosophie vorgearbeitet, 
« tiche die GliickseUgkeit des Mensehon lediglieli von seinem 
l!e«iisslsciii abhiiiifjeii Hess. Also erkniinte nueh Anstotcles, 
duss die Vcrsöhimn;; von ihm Liithidimp: xojttooic: der 
IjeidcnKr haften Fureht und Mitleiden fieiuinnl innerlieh m 
dem Herzen der Zuschauer vorgehen müsse, und dass dazu 
aicbta weiter gehöre fkU Wahrheit der Schilde- 
rungen. 

U. Die WlHeDBChan nnd di« GrIechlMliB BellRlm. 

Die Wistensohaft erscheint als die gebotene Feindin der 
Beligion, wenn sie Geseze und Zuuunmenbaag von Ursachen 
und Wukiingen nachweist da wo jene nur geheimes 'Wirken 
von Dämonen geadi^ hatte, ond schliesHlich eine Kraft 
[ara/xip qrtatug) oder eine Weltseele {voSs] an die Stelle eines 
höchsten personhehen Gottes kii eezen geneigt ist. Und feind- 
lich hat sich die l'hiloeophip iiuch i-ogLeicli vom Aufiiugc dem 
(inerhischen Oliiubcii bewiesen : denn iius konnte einer Reli- 
gion, «clcdic III iillcü Niitiir-Kicignisson die Tliateii nnd T,ei- 
deii voii Gotti'm snli und im gewöhn liehe Erscheinungen für 
Ankundigungcn fiottlirlitr .Stmfgcriehte ku nehmen ])flegtc, 
feeliliiiiTiicrcs iv:dcri»hrcn, hIö wenn eine Natiirforschung den 
Donner und Hlii-. die MnchtäusBerungen des höchsten Gottes, 
für !)lo=se tivraplomc der Luft, und die Soimenfiiisteniisse 
gaiiÄ cinfiich als eine Verdeckimg dieses Wcitköqiers durch 
dus Dazwischentreten des Mondes erklärte! und wenn sie die 
bonne für eme feunge Masse, den Mond für eine andere Erde 
ausgab, und endhch die ominösen Anzeichen in das Reich des - 
Aberglaubens verwies? Kann man es Sngetliehen Gemüthein 
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verdenken, Aubb tue dabin nicht g;]eichgiltig zusahen, dasB die 
Alhener den Frcigi'ist Anuxftgonis und den irreligiösen Siteov] 
Diagoni« verwai-fcn, uiiil den cr-tfimi troz spiueiii niiiclitiseu 
Freunde Pcrikles, der ein eben pii starker Wunder-ljeiij^uer 
war, des Lniidcs verwiesen i Allein die W'ispcnscliitft jrieiig 
darum uieht riitkivärl?, und die lielifriiin, obgleich des Sehuzee 
einer herrstOi enden Prieslerschaft entbehrend, fiind einci ilesti) 
miichtinere A'erbiindetc in der l'nesie. Ich ivil! uiclil rcdeu 
von der Verspoituiin dieser Nuturfurschun^' durch Ari>tiiphiines 
in den Willken, wo pelt^araar Weise gerade demjenifren i'hilo- 
sephen, der sich von dieser Philusoi>hiu losgesafi^t halte, die 
Sünden aller anderen PhiloBophen aufgepackt sind: sondern 
ich verweise auf die Tragödien dos Euriptdes, welcher, eben- 
folk ein ScKSler des Anaxagoras, tmd obn« ZweiM mit diesem 
^id^sinnt, die alten MShrchen noch mit dem i^mlichen 
Btnste, wie weiland sein gl&ibiger VoigHnger Aesch^os, be- 
handelt. Aach die Bakchische SchwSrmerei ist ihm so wenig 
wie jeaem «awider. und die grmtsame Bestrafung des nüch- 
taraen ftforal-ltenechen Fentheus findet er vSUig gorechtfiar- 
bgt. Die Dichter konnten mchi anaers. als mit einer licb- 
gion. die so echt niiecisen von Haus aus war, sich vertraeen. 



der Angriff des btiftersderLleatischen bcliule, Xeiic)|iiiiUiei«, auf 
die menachenSlmlicbe Inunondität der Homemchen Götter**). 
Und Bueh diese Stimme wäre vielleicht noch veihallt, n^tte 
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nicht die Sokmtische älorsl- Philosophie gekommen, welche, 
gegen jedes ungeprüfte Vorurtheil feindlich gesinnt und Selbst- 
behenschung für das gi^te und gottühnlicltsts Heldenthum 
achtend, die Tugenden der Homerischen Götter und Heiden 
keineswegs für normale erkannte, nnd dabei den Saz auistellte, 
dass ein Gott der nicht von menschlichen ^Mängeln frei sei 
gar kein Gott seL Das hiess mit Einern Worte den ganzen 
Schwärm diefer Götter in Sausch und Bogen leugnen und 
unaufhaltsam zum MouotheismuB hindrängen. Die Hinrich- 
tung (lea Pliilosophen, abgerechnet dass sie von Perteileiden- 
Bchaft bewirkt war, konnte ilaj^eRcn um so weniger etnas 
helfen, »l.s ilie I^^lire l>ereil>- in itoii höchst popuISren, auf allen 
Theatern, si, weil iitieli Alt'ximdcy dif Gtieehische Sprache 
verliri'itct war, (jespicltcii Tr: in« dien dc-^ Enripides aiisf^spro- 
dien war. limc Ri-li^Ha.i verlrii^rt jeden .\.u<rriff anf ihre Tra- 
ditionen, wenn bli,-> die ruwiilir.-dieiiiüHikeit des Erzäiten 
getiidi'lt winl, aber sie wird im Tief-teii verwiiiidel. wenn iln 
I'Huioralität in iliren Gliudn^ii^^Kaihen Tiiii'h;;('wiescTi wird, nnd 
icniss iK.tlnvenUii; endlidi eiiinuil ans der Welt viTr-cli winden 
wenn die gelüuterte Ansielit vom sittlichen Lehen alljfemoin 
herrschend geworden nnd bis zu den untersten Schiebten des 
Talkes durchgedrungen ist. Das war der Fall bei dem Grie- 
chisch -Sömischen Heidenthum. Es hat lange geflauett, sehr 
lange, bis der Process vollendet war, bis die philosophische 
Erkennbiiss hä der Masse Eingang finden konnte : denn von 
Xenophanes bis auf die Kirchen^ter verflossen tausend Jahre. 
Und diese haben in der That dem Heidenthum nichts Schlim- 
meres vorgeworfen als was Xenophanca und Eurii^des eben- 
falls bereits gesagt hatten, nur dass sie zugleich einen positi- 
ven Glauben zu vertheidigen hatten und »ofurt eine andere 
Stfiae darbiet«ii konnten wahrend sie die alte schadluiftc n ef;- 
nahmen. Wie es allmählich dabin gekommen war, dieses um- 
Btändlicb zu erörtern ist nicht meine Sache: nur wie deitken- 
den Menschen schon von Sokrates an diese Sellen veraltet 
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und halb verbraucht encheinen muBste, und wie man Bich zu 
ihr »teilte, um einen offenen BtucIi zu rermeiden, will ich 
kiirz tmgeben. 

15. AllmShllebe Aunosnng drr aileii BrllRloue« and VrbBrians 
In die Mgcuannle clirislllrbe. 

Wir können die BelBge darüber vollBtändig aus dem 
Euiipides echöpfen, dem Dichter welcher von dem Aufkom- 
men der Moralphilneophie an die Zeit belierreclit hat, so wie 
Homer dem voran^hendon Zciuilter seine Tritume ausgelegt 
und seine sittlichen Cirundsäze in Muslcrbildem ausgeprägt 
hiitte. Naclidcm iiiimürh die di)])|)ellc Krkenntnin« in den 
Kü])fe!i der Denker imff^i'triiiSP" ""r, erstlich dass die Tradi- 
tion mit ErdielitmiKen ^tciviiyr lit. /weiten- iliiss die fiötlüchen 
J'ersimcn durch umviirdinc t^-.yji'ii fiu-d/lll -.ien. iviii- die>er 
bloss iiuf Triidiliuii rnheiideii li!'li;;iini und ilni'ii ri'iu von der 
l'..e?io Kf'tidtelen (ioUi-n, iler ."i-lilii-lite, nidit diiHendo und 
allt!g..ri-Lrfiide. (ihiube bei d<:n Imhvr Gebildcli-n onV/.o'ion. 
Nun k.mnti.' ein dciikei.iier Ceist /»ar im Stillen sieh vi.n dem 
vulgären Glanbeii gmir. l(>^Sil)^eu, und nnbekiiiinnert um ibis 
Tiiis fiiinj; imd gebe war bloss von der Vennnift üelelining 
annehmen; und das hoben die Philosophen uhne Selieu iillo 
gethau. Aber im öffentlichen politischen, ivir würden safjen 
kirchlichen, Leben durften sie das niclit thun ; den anerkann- 
ten Göttern musBten sie opfern und die gottesdienstlichen 
Gebrfiuoho muBStcu ae mitmachen, wenn sie sich nicht von 
dem Antheil an dem Gemeinde -Wesen aiuschlieiisen wollten. 
Und auch in der l'oesic mussten sie den herrschenden Glauben 
gelten lasnen, und konnten es hier um so leichter thun, als 
diese Götter und Heroen Pliautaaiegebilde von Homer her ge- 
wesen waren. Uieser dreifache Standpimkt i^t deutlich ausge- 
prägt in den Tnigüdiea dos Kuripides. Derselbe erkennt erst- 
lieh den kirchlichen Standpunkt an in seinen Rechten, wenn 
er in den Itakchen (Vs. SDl.) sagt: 
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Klein ist vahrlich das Opfer, wo 
göttlidi Walten eich offenbart, 
und was ewige Zeiten und 

Natur geweiht haben, die Obmacht dess zu erkennen. 

Ferner (Vs, 2ul.' : 

Der Väter (ikiiben und was (IcltiLiig imcli und iiarh 
Fand bei der Mitwelt — kein \"ernuiiftscliluss stürzt es um, 
Was auch der Scliarfüiiui noch eo fein auHklUgehi mag ! 
Derselbe Dichter läset femer als Dichter die Traditionen 

überall in ihrem poetischen Rechte heetehen. gibt die Mythen 
e kel 1 t Cotte a a allen 

! lein 

] r \ de n n 



Ililii-etiie es in Abrede slellt, da^s ji^ i-iu Ontl ein :Meni^r hr-u- 
opfer hegejiren könne, nna cmf^üseueiv uut. diiss uin^s (iic 
Menschen ihre eigene Boluieit und Grausamkeit utr Guttiieit 
angedichtet b&ben. oder wie dem nnehhchen fjntiim .>T>iiiiq. 
dem Ion. die Aeusseruug in den Mund gelegt ist. das^i weim 
Apoll und Poseidon und Zeus die ischwdugenmgcn alle be- 
zalen mussten. welche der Abei^liutbe ihnen andichtet, ihre 
Tempelschilze dazu nicht ausreichen w&rden. 

Fortan hatte also die Religion bei den Denkern nur noch 
ein fbnnelles, so zu sagen, kirchliches Leben; aber Vieles 
-wirkte Eusämmen, diesem Lelwn trozdem eine ^e Dauetliaf- 
ti^eit zu verleihen. Fürs Erste das beharrliche Heften an 
dem Herkommen, welches den Bürgern freier Staaten weit 
mehr als monarchischer eigen ist. Selbst ein Sokrates be- 
kannte eich zu dem Ghundaaz, dass die vom Staat anerkannten 
Götter noch dem herkömmlichen Brauch zu verehren seien. 
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und seinem Iteispiel folgten auch die nnchhengen Philoso- 
ph eii-t*cliiileii uhiie Ausnahme. Zur Fpsthnltuii^ dieses kirch- 
hciien llL'rkommeiis liudiirftc es weder eines imf seine I'nvilc- 
(jien eifcrsHchtJKeii l'ncsterstiiiides niifli eines um seinen 
Hemeher sicli srhuiimiden liemittensliUides, welelier mit dem 
l.nterf""iiK dieser Kehfiiiiii -enien eisjeiieii Sture gefiircbtet 
hMtte : sondern i's waren viel festere Indtharerc btuTcn Torhan- 
deii. Wit reden niclic von dem enifiepflniii'.len innigen hin- 
lihndiin^eii die sieh tiieht ausCilgeu liigsen in den Her/en 
seihst der ri.Hliiuhi^'cn. der Scheu vnr dem was llir licili« ge- 
aclilet ivird. wodnn li eine jede Kehf^un so eii;,' mit den stiiat- 
liehen KiiiHehtiiuaen und den <:e«.,linli,-iten iles l'iimilien- 
Lehens venviu lisen ist. Aher »ir verweisen auf die llerrsrh»ft 
der 1'iiesic und der anderen edlen Künste, tint denen der 
Cultus dieser Bebgion weit imiiger als der eiiier anderen 
jemals verschmalnen war. Kunstgenui« und Gottesdienst 
waren Eins, und der Inhalt der eammtlichen Kunatachopfiin- 
gen war Bebgion. Wie hatte aber die Gnecbische Nation 
von ihren Kunstachopfungen und' Kunstgenüssen je ach los- 
sagen können, ohne ihr eigenthchcs geistiges Leben ru ver- 
leugnen! Es itit aber bekannt, welchen Beis der Zauber de« 
Schonen auch auf das Herz übt, und v\e die Menschen eo 
Kerne das was ihren Sinnen schmeichelt ohne Prüfung für 
wahr liiniiehmen, also daf,a man m Itch gl tni stachen , wie 
l^ieitns üerni. t . M f^agt, heher fromm glauhen al>i zweifle- 
ri-eh Kriihelii uia-. Als,, würde die.se HeUgi.ni, wenn sie 
staatlii'h-knchheh iiiHit mehr ftirtgeleht hittte, und wenn ihre 
Wurzeln nielit in den tMftcn und HrauHieiL fest gestanden 
hatten, woiiiKstcus dureh den /auher der l'oesie sieh in den 
Oeniiiiliein erhallen und ein iiueti-ehes Leben geftisti-t haben. 
Vi.a .la- »ai i.iiuier ii.ali eiu sehr miiehtiser Hall iii dem 
Geiste eines \ iJkes vwe die (irieelien waren und iiueli liente 
sind, weh:lL<'s Dielitung lind A\ irkhchkeit kuuiii jemals zu 
unterscheiden vermocht bat. In der That diese Griechen 
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waren romanischer noch aie unsere heutigen Bomamgohen 
voiKer. weiche j&hrhunderte long an Formen nch ergoüen 
können aus denen der G^iBi gewichen ibi und so gerne den 
schein über das Wesen erheben. Aoer ewigen Bestand kann 
die Luge doch bei Keinem voikc oer >vcit nnoen. Kunst wnd 



erschöneni. Mit der Zi^ 
mge genug aue ReU((ioi; 



Regieninss«ccli^el ^i-n-i ohne irKeiul eine Buffiilligo Verüii- 
deniiig vui sicli : was vum ±lei<leutlium noch übng war, dos 
blieb, indem die neue Religion den Habit der alten anlegte und 
ihre liesiziuigeu usurpirte, nur daee sie dabei, so zu sagen, 
andere Leheustiäger wieezte: die Formen des Cultus nicht 
allein sondem auch die festliohen Zeiten mit ihren Gebribi- 
chen, und sogax die Göttex und Göttinnen, wurden in Heilige 
ubersezt. Die VerSndenmg war fast ea gering, als die Tleber- 
bagung des Westrämischen Kaiseitlunns auf nnen Geimani- 
schen Hmscher. Des HeidenthumsGnmd imd Wesen dauerte 
fort unter einer neuen Finna, so das«, wenn man den mittel- 
alterlichen Zustand der Religion unserer Vorfahren in der 
Schilderung bei H. Rückert bctraclitet, man in der That niclits 
veimisst, um sich nicht mitten unter die Griechischeu Nordi- 
schen uitd Peiüschen Heiden hinein versezt zu meinen- - 
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II. Abschnitt 

Ueber die Entstehung und Weiterbildung der 
Mythen, 



A. Von dem TTrsprong der Msrthen. 

I Bild iiiifl HjHiiis. 

Dif iiiytlii.ln^.i-, li,.,i Fni-x hiT >ii.cl hi> i,uf iül' jimsst« 
Zeit allf^eineiii des OLiubciis, lUiss die Ilytiieii, nis eine Spniclie 
des ältesten Gott«iglaubeiis, Itilder seieu, entstanden zu 
einer Zeit wo die Mensclieu noch nicht recht If^isch, Bundem 
nur phanfasdach zu denken vermocht htltten. nläne InBpiia- 
tion des von der Phantasie erleuchteten Verstandes s vrird dies 
von einem tmeerer neuesten Mythologen recht empfehlend 
genannt. Also sind ihm die (aus der Thierwelt und den Glie- 
dern des menschlichen Leibes entlehnten' Symbole und die 
[aus dem menschhchen Leben genommenen, Mythen ngewuBe 
Formen innerer Wahruchraung. gemaler Erkenntniss. Mittel 
und Werltzeuj^ zum sinnlicli f;eiBtijj;pn ^ erstandiiiss rehmnapr 
Dinj.'e. u V übereinstimmend Mprielit ein H.idiTüV vim einer 
Zeitiienode. »wu ihif ^ oik den Seliaz v(in &lltte^^le^^-usstlit■^ll. 

1 1 I 1 1 1 1 1 \. 1 Tlle ! 

II 1 I I I fll III 

l ff 1 1 ( l 1 11 f„ e ^ 

zu rtumen irerHunincaiiuueu itiiuern uim ueurauoneu i^iym- 
bolen?J, um welclie sich eine (jemeinde sammeln und erbauen 
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konnte, ausgepHigt habe. « Also wird der Mythus auch von 
der Allegorie uicht scharf unterschieden; »die allegorische 
Verwendung des alten Mythenvorraths,! sagt Weloker, «ist 
die Dlüthezeit der im Mjrthigchen vereinten Geiatesthil- 
tigkeit der Phantasie und des Verstandes {Vi, und 
•Hemer ist reich an allegorischer Dichtung von der Farbe 
der eigensten neuesten ErGnduiig.i Und noch weniger ist die 
liier.itischc Safic (wir werden sie Legende nennen^ von der 
AIleRiirie vcrstliieden. Dersellie Gelehrte nennt sie i«ine 
dunkle, oft widenvSrlif^e oder barocke Allcgiirie, einen Aua- 
druck einer thec.luKis tli en Idee oder physikali- 
schen Weislieit und ein Vorspiel der freien Spe- 
culatiiin." ])u(;eneu ivird diese hieriitisilie ^-a^Ie von ihm 
M'lir schürf von der l-cKcnde yctrciiiir, «elcliv von Erfin- 
diiiijrcn der lv\.'j;ctoii lii^rridir.', »iilircna ivfr ftiidi'n «.irden, 
dii.s /.«iM-heii l.e^'i>nduii Inunili.. Iil-u S^ycii i.iul rnii\thi'n 
,d. Ii. -nli-lieii, die iiirhl v..i, Jtirlitori, ii:,cli ihren Zweiken 
willkiirlicli \eriiiiilnl wenluii -iiid -»r kein T „ter-cliied 
bctlelie- \'on einer kl.vii Volei-clieiduii- der diclileri^elieiL 
Mythen- Kehiindluuf; und dor streng- [^lüubif; religiösen findet 
man hei Lesern Gelehrten, wie auch bei anderen, keine Spur : 
dagegen lasst er die MyÜien sich in MHhrchen verwandeln, 
□ och w&hrend die Götter mit ihrer wunderbaren 
Macht in dem Volksglauben lehen, und bringt diese 
Hahrchen bereits in denHomer und in die besten Dichter hin- 
ein. Andere, wie Praller, sezen mit eben so wenig Recht einen 
"Unterschied zwischen die Dedentui^ des Deutlichen Aus- 
druckes Sage und des Griechischen Mythus: jener liege 
etwas Historisches au Grunde 'was man also, wie einen Keni, 
aus seiner &bc1haflen Umhüllung, herausschälen kann) , wäh- 
rend >das Faktische, welches der Mythus beanspruche, wenn 
man es genauer ansehe, oft blosse Fiction sei, u Wir werden 
bber finden, wie auch diese Unterscheidung in Nichts zerrinnt. 
Wir können also nicht umhin, sogleich von vomen herein 
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rundweg zu eiklSren, dase 'wir diese herrschenden Annchten 
von der Kntai des Mythus und alles dessen wa» nüt ihm m- 
sammenhSiigt, -wie auch die Ansicht, dase die Beligionen aus 
Speculation hervorgegangen seien, für irrig halten, and wollen 
dies zuerst an den Thatsachen sodann aus den llegriffeii zu 
beneisen suchen. Welcker redinet tu den allegorischen Er- 
findungen Homers folgende Stüclte: »die ivunderschöne Dich- 
tung Ton Here ivelclie den Ili-pncis, um ihren Ciemalil ein- 
zuschläfern, von Lemniis n\i( eleu Ma liirkt durch das Ver- 
sprechen einer der jüu^i^^™ Chiirileu l'a-illiea, einer finttiu 
nach seiner Nntur: d.'uu Imlil i-t der Sihkt" uu.l i;P'>™ltifJ 
über alle Natur, iliirum Uuml^t,^ jjfuauut, m\A ciue der jüu-- 
Bten Schweslevu. »eil .lu-ciid rei/1. Der ilere licbc-r Solin 
versprndi iluu /iimm- iwm l.nliii ciiii'ii Se--cl «uHu es sii-li yut 
schliifl, «ie uuler di r linlii'.i '1 iuitie. « r.niiif diirLim uaehher 
Hypuiis aU lin iT/farliiRer Siufjx ivir bei Vir(;il die 
Ttiiume iuit' einer Ulme «Dhucu. Die Odyssee enthält in den 
Töchtern des Paiidareos eine sehr feine Allegorie worin Göttin- 
nen die hnndelnden sind. Sehr alterthümUchen Charakter hat 
eine allegorische Erfindung in der Ilias, die Kette an welcher 
Zeus alle anderen Götter aufschnellt in iln«m Versuch Um 
herabiuzi^en, nach dem Vorbild eines Zielispiels. Einen 
weiten Spielraum erhält Allegorie durch jene poetisdien 
Personen, wie die Hoien^ Eos, Irin, die Liten, deren Gang 
und Blick das Aengstlicbe der Bittenden ausdrückt, Eos und 
KleitoB, Eos und Tithonos, die Todtung des Orion durch 
Artemis, Ate, in der Odyssee Skylln, Kirke, Kalyj)so, die auch 
Cicero nicht Weiber nennen mag, Sisyphos den Sleinwälzer 
und seine Genossen, besonders durch einige der Götter selbst, 
Ares, Aphrodite, diei-e namentlich in ihrem Veriiältniss zu 
Helena, zu Ares, und durch die Fortbildung der Mjthen und 
ihre lleliandlung in den epischen Stoff, die grösstentheils eben 
so allegorisch als plasiisdi vsU. ' 
Was nun hier erstlich die Geschichte mit dem Ttanmgott 
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lietnfit, so mochten wir den hocliBchtberen Verfasser einfach 
frej^n, ob er denn glaubt, da«' der Zcu* durch eine nicht 
wesenhafte Allegorie sieb hnl>e einschläfern lausen ? denn 
H. Welcher hat doch f;enaf;t, dass (besc AUegiinen vim der 
eigensten neuesten Erhndung Homers seien: piinst liesse 
sich cowohl hier als auch bei der Kette der .\\i'«"cf; trefieu. 
dnss der Diditer die sinnige Diclitung eines Denkers 7,11 Inn h- 
atablich verstanden und so vcnvendet h^ihe, niiheu alsn, 
frnKen wir «eiler. die dotier sammt und simders viir einer 
Allegone Mc h gcüm lilct ; l nd ist am Lude der Zeus selbst 
mchtn «'eiter al- eine Allegorie !^«csen ; War ahn der nlte 
Homer selbst bereits so ein liiitir.iuili-t. etwii eiti mwlemer 
Ccistlicher. wenn er von der Gottheit (.hriMi, Meiner Aufer- 
stehung und seiner Himineltuhrt, prediRt, und das Alles bloss 
allegonsch meint f Nun es lasst sich in diesem Geschäfte viel 
machen, wie wir gesehen haben, und manchem bangt nicht 
vor der Aufgabe, den Zeus mit allen seinen Geschichten za 
einer Allegorie des oberen Ln^mmele, die Hera zur unteren 
Luft, imd den Hermes snm Segen au machen. Und so 
Deutung list sicli gar erbaoHch, t. R. bei Preller, in der ilte- 
len Aui^be, die Beadmihang des Hermes, die wir zur Probe 
hier mittheilen wollen. Der Hermes also ist der Hegen, sein 
Phallus die geile Zeugungsknft desselben 'also geü ist der 
Hegen !) seine Mutter Mnja ist auf die Wolken zu deuten : sie 
empfängt von dem Wolkensammler Zcue den listigen Binder- 
dieh wo nur die Rinder auf einmal herkommen?,, der m der 
Nacht kommt um! in Alles cindnnj^. bis m die Tiefen der 
Erde (da haben wir den unten rdis th en : i : auf allen '0' epen 
ist er zu Hause Ida haben wir den Ootterhothen ; , kiira (so 
überraschend schliesst der \ crf. diese liuwcisfiLliruii« der 
wahre Regengolt! lud srihst die ein/ehien Zuge der 
Sage, meint er, lassen eich so erklären, »« ciin man dabei nur 
immer an der einlach naiven und allegonscben NaturaufTas- 
«ung der ältesten Zeit festhalte«. Wenn z. B. Hermes mit der 
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Dämmerung, in sein ISettHicli gehüllt, imt- s^iiiiT Grotte 
sehkiclit um Binacv /ii sIvhUn. Mi fiii.lft .Ilt W^rf. dariti ein 
trflffniU.s llilil f^ii- den M'in (i.nvüik luLl k'i-^T uu.i licimlicliiT 
Gf-rli^Lfn-kcii v[>i, l!.Tj;.'u iUx'r .lie 'll^n-'i' üu-brcil.'iKU-n 
Kp^'L-Ti^-i.ll. Ihics L-r Hilf aicsoiii U%-f ilic- S.Uililknil.- fiiidft, 

ihrem .Stlilii[if«iilkfl iKTV„rkrk.::li^n- Wtmi lt die Hiudi^r 
des Sonnengottes stijilt, su sind dies-e Itiiii]i;r \\'ulken am 
(liramel, welche durch Aea. £^eu vom Himmel Terschwin- 
den, bis Apoll seine Heerde in einer feuchten Gratte am Mee- 
resstraiide wieder findä; denn die W<^en entstehen nach 
GriechiBcher Anschauung aus dem Meere. Xind nenn diese 
Binder von Fieiicn bis nach Elia entfuhrt werden, so glaubt 
der Verf. wrdeatlich den dunklen Begeoschauer von der nörd- 
'liehen Grenze des GrierJiiKchen ImiIbh hi« an die südliche 
hindurchziehen und dort im Meere verschwinden zu sehen«. 
Vei diesem Diebstahl zerstört und verwischt Hermes seme 
ei)fGnen Spuren im Sande , »wio auch der niederplazende 
Kc^en zu tliun pfleirt.. Hernach briii[;t der Gott seinen Haub 
am Meeresslraiid unter, eclilüi.ft « ie ein feiner Morffoii-Nchel 
in seine Grotte, deht das ISetltuch über sicli und etellt sieb 
schlafend — »die immuthiKMe Ausfiihmnsr der cinfadien Keuh- 
achtuufi. wie der Himmel .-ieli muh einem BUirken IteL-cn- 
Ku 1 ai 1 I kl \ 1 1 f 
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von der blossen Wnlkeii- und Neb,.l-Ilihhiii- w,- ,iuf die 
Moi^n- und Abend- DammeruUL. biniibi.vL'cvii, ki. «../u iln.i 
als Bahngeleise der ilegriff der ^~erdüste^ung gedient hut, und 
so ist denn auch aus dem Riuderdiebslahl, nach Welckers und 
Wehnnanne Vorgang, jezt eine Entaiehung des lichtes gewor- 
den. Aber leine Ansicht von dem Wesen des Mythus tind sein 
Ver&hien in der Deutung der Mythen hat P. dabei, wie man 
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siht, nicht geändert, iiiiil das Kunetstück, von der VerdÜEte- 
rung aus die livci licrviirstechenden EigenscJiiifteii lies (inttes, 
HefnuliLi.iis; llcirii'lisamkeit und List zu erklären, ist .Us 

nänili<-}u- Hi'bHfLe... 

Andur.' -iiid whAi viel erstnimlirher in MilcliLiIri Deutun- 
Keii, viif Kurildiiirinncr in -L-iiii'U Hflli'iiiki^ii, .U-sscu Enl^ 
deckiiiigeu vi„i (Ivriiard ^'lauhi^- «iedeih.dl werden, z. B. 
sa*") : ullier geht dk ÖHge mif jenen Gejjensaz vun Kewässe- 
ning und Trockniss isuriick, der uns das Schicksal der 
Nephele-Kinder und ihres VHesses Bedeutung ver- 
ständlich machte: in Länunerhüften welche, von fliehenden 
Wölfen zuTÖckgeliiuen, nach langen Jahren cur Nahnuig ihm 
dienen, ISsBt sich der Soppelnnn bewäBserter Aushöh- 
lungen des Erdreichs erkennenl die ah Athamtni- 
sches Land benannte Niederung, welche Athamas, angeblich 
ausserhalb BöotienB, dort anbaut, soll er mit einer dritten 
Gemthlin bewohnt haben, deren Name Themiito ds wieder- 
gewonnene Naturordnung den Ausdrücken von B^n- 
wolke (Nephele) und AuBdöming [Inn] vemiittelnd sich an- 
echlieset. Eine Tochter gesicherten Höhenbodens, des Hyp- 
seus , eehäret sie dem Athamas vier, von weissem oderiuthero, 
hiiisig feuchtem «der starrerem, liciücn benannte Söline, Leu- 
kon, ErythriuB, Schönens iinit I'toiisu. nln Itezug auf den 
Leukon lässt Tliemisto auch als Verdampfung sieh fusKena. 
— Siillte man nicht meinen , dass das eine l'hilosiiphie vun 
bodeuH iihlenden Maulwürfen oder von üegenwürmem sei, 
oder vou Unken und Fröschen, für deren Sinne die Unter- 
scheidimg des Feuchten und Trockenen das HöohBte istl 

2. Alltgorlcn sind von Dimonen u anterscheldea. 

Kehren wir nun zur DuTchmnstenmg der von Welcker 
aufgeiKlten Beispiele von Allegorien zurück. Also fragen wir 
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ferner, -was denn der erafarbige Singrogel mit dem Schlaf zu 
sdia£fen habeT Bei den Pandareos-TÖditcm nicht allein eon- 
dem auch bd den Niobiilni ricm Hvakiutlios und noch meh- 
reren anderen mythoiogiscjicn riiriircii iveracn aucn wir nicnc 
umhin können zu sagen, aass iicr rriiiiiiiür iiii<^ aic i-nuiunirs- 
Monaie aamii gemeini seien, so wr' " ir vnii (u-ii ;jioii= srmu- 



und Sagen werden wir uns nicht sciicaen zu sagen, uass uamit 
gemsse Vorgänge in aer nanir oezeicnnet weroen. >Yenn wu 
aber uns so einea AnsdruckeB bedienen, bo gewhiht es mit der 
ein fUr alle Haie hier ausgesprochenen Ditte, uns nicht miss- 
zuTeratehen; denn aSe diese Wesen bedeuten das nicht 
sondern entweder «e sind a oder sie schaffen es, und swar 
sind sie es als lebendige persönliche Wesen, als Dämonen, 
und nicht als Bilder oder Allegorien. Was aber iwischen 
beiden für ein Vntenchied sei, das wollen wir hier an «mgen 
der von Welcker selbst gesammelten Beispielen zmgen. Dazu 
wcnlen nämlich die npoctischen Personcnu, wie Welcker sie 
mit Unrecht nennt, die Heircn, Ens, Iris, ilie Liten am geeig- 
netsten sein. Nehmen wir z. 15. die Iris, den Regenlmgen, 
so frii^c ich ; Wn findet man denn irgend bei den Alten darüber 
B(i eiiir Aiisili;iiiiiii<; wie Sehiller in dem bekannten allegori- 
schen MC uusficsprodicn liüt; wo findet man eine liin- 
deulun;; auf den liriii kcnahnliHieu Hngen mit deinen schönen 
ftus Dunst gcbildclen Varhcw. oder auf die Wiilkcii welche 
gloiclisam das _Matcri[il dicsfr liriii kc liildeii.' «-ii trifft man 
etB-os derartiges in dem Wesen und den Handlungen der Iris 
anT und wer würde in den Verrichtungen dieser Göttin den 
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Regenbugen erkennen, wenn ihi Nunic ihn nicht bezeichnete? 
liier zeigt es sieb recht klar, daes das Bedürfnis ti die Beli- 
gions-SjTnbole geschaffen hat, wnd nicht ein poetiechee SpieL 
Wenn iler Herr des Himmels in Ronner und Bliz und Wettern 
einhcrföiirl und ilie Knie zugleich nu verbrennen und zu über- 
schweinnicn droht, erscheint plözlich dieses freundliche 
Zeichen am Himmel: und »o scbnell als CB gekommen ist, 
verschwindet es Frieder. Kann es ttma «odeKa tön, als eine 
BothEchaft des Himmeldünig» «n die bangnn i^uBohen, dau 
er ihnen gnädig sein wolle? ein Fnedeuadcben hinter dem 
Schieckenl ^Ifig wird Toa B«fi]w; nidtt m tennen sein. Alio 
vm kmnmem, den Menschen die schönen Farben? was die 
lunde WalboDg d« Bogens? Er achtet bloss auf die Offenba- 
Tung, nelcbe aus diesem HinnnelBteichen znapreohan scheint, 
wekhe« Kfofüur h *i^tar^(i§e, Tii/ae fiet/onvn ai>i^t£nua^] . 
So wird die Iris xa einer Bothin der Götter icnrohl unter sich 
als an die Mensclien, gleich allen anderen Wunderaeichen 
[ominibtta oder oeteiiiis], welche ausdriicklicli Jtö^ ayyti-ot ge- 
uannt werden, und nachdem sie da» einmal geworden ist, 
Kcheiut alles vercessen wa« zur Natur des liegenbogens ge- 
iiuri. SU (lasii. viy.y in iii'v \Veise der oben genannten Gelehrten 
.;Vchiiiic[ikciien nnisuciien wollte, sehr in die Irre geführt wer- 
den konnte. I>ic Ins «atscht in das \\'nsser hinein wie Itlef iin 
der Angei "-i ; sie fliegt vom Ida nach Iliim hinab so wie Schnee 
.Hier iiaL'i'i vom Noriuvind gejagt''' , .'^o heiii>-t mc auch 
aturrafiissig nndijvmoe oder äi).Mnnq. Sic hat nimr. den Clia- 
rak n D e.is, wenn sie /, lt. in die Wohnung 

ue.s ZeuhiTOB kcmimt iicr eben mit -einen Kameraden beim 
Schmauste sizi und von den Winden nach der Beihe einge- 
laden wird, sich zu ihnen zu seien, aber dreist ablehnt, und 
lUT Herrschaft snitucKeilt, welche eben bei den Aetfaic^ira ein 
Festesaengeniesst, um danochetwasabzubekommen""'). Und 
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bei Kiillim«chüE""i sezt sie sich gar neben den Stuhl ihrer 
Herrin }iiu einem Hunde gleich, der immer die Oliren gespat 
hat, des Hcfcliles jjeivürtig. 

Gehen wir zur Liebe über, so finden ivir weder in dem 
Wesen des Kros noch in dem der Aplirudito ciwii,'- dem Aolin- 
liches ausgeprägt, wns bei Neueren von der I.iehc bildlich und 
allegoritich gesagt ist, nichts vou zivcien Seelen und einem 
Gedanken, sweien Uectea und üaexa Sdilag, nickta von dem 
Wirbel weichet E&per an Körper refnit und Oeiat an GcÖat 
Ewingt, sicbta Ten der Unaterldicbkrät dea Bnaaen Veriangena, 
nichts von der Ausglei<^ung dea TTimmiilH mi t def Srde durch 
die liabe u. s. w. Ser'X^e, daa Uosae Veriangen, eine von 
»einer Mutter, der Befriedigang, getiramte Peroon, bögt dnen 
Bogen und venrandet die Henen mit adnen lYeilen, d. h. 
daa He» empfindet plöilich daa Weh einer nnfiberwindlichen 
Sehnancht, und weiaa nicht woher daa konunt; es ist ihm alao 
angethan von einem Damun welcher solche W äffen fiihrt. 

Jlci Wesen wie der hros, die kaum irgeiidwu im (.nltus 
bemcksiehtigt waren :der tros lintte bloss in llieepin einen 
Dienst, und da war sein Ihld von <leii Künstlern Praxiteles 
und LysippoB zum Muster für «11c übrigen geschaffen wor- 
den! . und ihre Gestaltung fast einzig den Dichtem zu ver- 
danken hatten. wHre die allegonsche Itchaiullung noch am 
ersten moglicli gewesen, inid manehe Selnldening des Eros, 
nie z. Ii. die bei Sophokles Antigone \. 7i>!i— 7S6. konnte miin 
fiir Allegorie zu halten verbucht werden: pic ist aber, bei 
Lichte besehen . ebenfalls wedei' .VUegoric ntii-h dichteriKche 
rcrsoiiification. sondern Diimonen-Cilaube. Wendet man sich 
aber von solchen , der Poesie ursprünglich angehörenden, 
Wesen zu denen, welche die Poesie erst aus dem Volksglaubeni 
empfangen und dann nach ihrer Wnee umgewanddt hat, so 
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wird TDan mil jener bi!<leriiileii Erklär unpiivciM! iiiicli ivciiit;er 
auskommen. Und der Grund davi>n ist ausser der natiirlidieii 
Verschiedenheit von Bild und DSmnn der, diiss jene um f;ei- 
stiy scheinenden Wesen, die Thcmis, die Tloren, die Cliiuiten, 
die Mören, die Kereiv, die Erinven ii. s, w., ^illi' urspriiiislirh 
f:icm,'TiU'ii-r;ütt.T. Iiis,! ^i.iiilLc h iiucl körperlicli (,'^-fiis~t ««ren, 
und (iiiiiii erst hiuterluT, viTrai;;,'^ des Wei li!-cl - l!cjiut.eh ülies 
Geistigen mit dem Siimliclien, auf die analogen sei stigen Ver- 
hältnisse bezogen worden sind. Denn prüft man die Cultns- 
GelnSuehe und die Mythen bei den genannten Wesen, so 
kann min nidit,nmhin einzusehen, dsss sie gewisse physische 
Zustände sowohl der Busseien Natur ^ -auch des leiblichen 
Befindens der Menschen vontelleit. So ^d i. B. die Erinyen 
nicht von der Semetet und Kore nt scheiden, die äf&ren wie- 
denun-nicht top den ^utor. und die Eumeniden-Chimten. 
so gut wie die Hören, faezeii^nen Wittenings-Zustlnde. Die 
rhemiB ist im Besize des Orakels und zeugt, als eine Erd- 
[^ottin. mit dem /eiis die Hören, die Chariten smd von der 
Liir>nome seboren. welche eine der Derkeui gleiche becgHttin 
ist. <iie Uehe ht ein Priidikal der Hera und ohne Zweifel mit 
ihr Eins'"*', die Jlusen «milicli sind Nvmphen der Gewässer 
und Grotten, me jeilpnniinn weits. W ir niussien einen p^isscn 
Iheil lies fiir die folgenden Hände besiimmten Jitoffes aushe- 
hen. wenn wir dies hier Alles au.fülirHch durle-en wulllen. 
Xlso frage ich nur noch einmal nuiu .>clLlusse. iih denn jeniand 
Ldaubt, daSE die Komer einer Fides. \irtuni\. Cnufurdia iider 
phiem llcinos, die Griechen einer Nixr^, Aidii^, "Eltog, (Diißos, 
(Pjjiii;, 'OgjiiJ, ^ixtj, Eipi}«;, I^X'i' fldSio u. s. w. ('apellen 
und Altäre geweiht, Gebete und Opfer gebracht habe» würden, 
wenn sie dieselben fiir blosse Allegorien gehalten hätten"".? 
Und verhält es sich iturli mit iieT"Egig. mit der Krinys ^s"> 

IM S. Strabo VIII. p, 3b3. Paus. II, IT, 5. II, 4. 13, 3. 
104! Vgl. Hermann, Ootleid. Att. 14, T. 
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mit der ^Ti;, mit den ^tralf u. s. w. Dass diese Wesen in 
ihrem Thmi und ihrer Erscheinung mit dem Element, in wel- 
chem sie ivaltcn, harmuniren miisscii, und diiss, >i< wie Posei- 
don fiir die Gewässer, der Hadc^ für die I. ntenvtlt, der lle- 
]ihä9t(ii4 für dos Feuer passt, also auch der Il^qmus mit dem 
Sohliif, die Uten mit der Schüchlemiicit bedrängter Hilfe 
suchender Mcnechen eine gcwistie Uebereinstimmung in ihrem 
Thun luid Wc»en haben, das Tenteht eich wohl von selbst. 
Davon werdea wir im folgenden Pan^^iaphe noch einmal xu 
BprM^n haben. Intadem ist ein Untenehied zwischen einer 
aUegoiisoheu Feraonifidrung des Heecee, ,der Hölle, dee 
FeneTB, des Schlafes, der Bitte, und nrisoben der Gestalt auch 
dieser Wesen. Die Hexea und nicht das Unwetter, Stnim 
und Regem, aber de machen es, und sind darum auch so hKse- 
lich wie jenes: die •Schöne der Welt« in den MiOuchen ist 
nicht die sdlipne JahresEeit, aber ne gleicht ihr, wie die Kore 
und der Adonis, und stellt sie vor, und beide, die Hexen so- 
wohl als die guten Feen, sind niemals Älleeorien Ecwesen 
sondern Dämonen vom Haus her. Wäre ühngcns die alle^fori- 
sche Deutung die richtige, so würden die mythologischen 
Figuren und Geschichten bei dem eifrigen Wandeln der For- 
scher auf diesem beliebten bildlichen oder allegorischen Wege 
wohl bereits alle glücklich entrSthselt sein, wahrend bis jezt 
noch sehr wenig damit gewonnen worden ist — der deutlichste 
Ileivi'is, iliiss liicsM Weff ein Irnve- war. 

Hii ist L's iiiii'li keine sinnbildliche 1 texciehnung, wenn die 
Bewegung der .Sonne ein Fahren genannt wird, und ihr durum 
Wagen und Rosse, und zwar niiBtändiger Weise ein Vierge- 
spann, beigelegt werden. Das Sinnl>ild will etwas Geistiges 
den Sinnen näher bringen : hier aber hat man ja bereits etwas 
Sichtbares Körperliches vor sich, und dass die Sonne weder 
Wagen noch Busse hat, kann, eellte man denken, jedermann 
sehen. Wenn der religiöse Mensch es nun troidem nicht stht, 
so ist es klar, doBS er an der Sonne einen lebendigen Gott und 
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keine hinnillende Kugel haben will. Wenn sodann dieser 
(inti, wie ein Käsender, nlles vprbrennt, so muss entweder er 
selbst ein grausamer Tj-rann geworden sein, wie der Thraki sehe 
Diiimedes, oder seine Roese müssen toll geworden und mit ihm 
ilurcligegflngeii sein, M ie beim Phaetliuii. Und wenn endlich 
die Gbitbhiie ]>IÖK!ich in Gewitter -Itegeii umschlägt, so itt 
der l'haethon vom Hliz erschlagen worden und in das Ge- 
wisser hinabgestüizt, aus welchem die Regenwolken aufstei- 
gen. Das Alles also ist ntcht bildliche Sprechweise, sondern 
Gkube: und so entstehen msammenbangende Geschichten, 
aia Enätbrngen von Handlungen und Ltiden eines Gottes oder 
eines Heros, wddie in der WeiterenHIung immer mehr nach 
menschUohea Verhältnissen al^eiEndert und weiter von ihrem 
Stamm enlfinil; werden. 

3. Bild NH<I Symbol. 

enn dem König Pharaon die sieben fiuchlbareii .lahre 
und die ••ii'lieii Huneer|ahrc durch sieben fette und sieben 
ma;;cre Kulie im Iraiim voraus verkündigt werden, sn siht 
wohl jedermann ein. dass hier die Jalire durch die Kühe und 
die Fruchtbarkeit und Unfniclitbarkeit duroli die Fette und 
die Magerkeit bezeichnet worden, l nd wenn den AcliHeni, aU 
SIC (regen Troja ku telde Hieben, die zehnjulinge Dauer des 
Knej^s uinf die enillicbe Zerstörung der Stadt durch die neun 
jungen h]ierhnf;e im Noalc mit der alten und durch die 
^rhlange. von der sie alle mit einander gefressen werden, 
angedeutet wini. rKier wenn der aus dem sehon erubertci! 
ijiger zurück geworfene Ilcktnr in dem bekiuintj;n Omon einem 
Adler gleich geachtet wird, welcher eine gefangene, ihm in 
den Hals betsaende, Schlange, wieder loslassen muss: ist es da 
meht, als ob der Himmel mit emer Zeichcnspnuihe oder ItCmik 
zn den Menschen rede, tun ihnen seinen Willen zu ofibnbuen? 
Und der Mensch ahmt diese Sprache noch in bildlichen Hand- 
lungen, wenn e. B. der Römische pater paAvAu eine Lamte 
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in diifi LhiiiI der Fciiitte liinüberstlileuderte als Krie^crkla- 
ruiig, oder tveuu man bei der lleBchwöruiig eine» Uündiiissea 
oder WaffenKttlUtandes dus Opfertliier mitten von eiuaiider 
theilte, und zwifchen den Theilen stehend sprach, dem li^id- 
brüchigen solle geschelieniTU diMemThierc ^cschcliiMi sei""' , 
oder veim der Asttolog Meto» m Aäien mit <>iner Fiu kcl sein 
Hans anzündet, um den Athenern zu'verBtehen zu geben woa 
ei von ihrem Erobwnngszug nach Sicilien halte, oder nenn 
Jeremias vor den Augen des Volkea an irdenei GefiUa zer- 
BchnuiBst, cm ihm sein Schicksal ansukündigen, oder wenn 
die Phokäer dne glShende Silbennasse im Meer reisenkend 
sohwören, nicht ehei wieder beimnikehren als Ina die Masse 
wieder glühend heraufgekommen wSre. Man könnte daher 
glauben, dass auch die gottesdienstlichen Ceremonien derar- 
tige bildliche oder allpgnrische ilandhmgeii «(^ien, und könnte 
datSr sehr sprecliende ))eireise nnfiihrcn, u cnii z. lt. der todle 
Adonis unter Trauerklagcn von den Frauen in'a Wasser getra- 
gen n*ird, anzudeuten, dass der von der Sommeigluth getödtete 
Frühling durch die Feuchtigkeit der aus dem Meer aufsteigen- 
den Regenwolken wieder belebt werden noü, oder wenn man 
nach der Regenzeit Wasser in Erdlöcliet schütlct, in denen sich 
die SInfluth verlaufen haben soll. Inde.iseii wenn das bild- 
liche Nachahmungen des Geschehenen acin sollicn, so 'n iirde 
sich doch vor Allem fragen, zu welchem Zweck sie geschehen ? 
Kinder, wenn sie von einem Erlebnisse besonders stark au%e- 
regt werden, beginnen über kurz oder lang das Erlebte spie- 
lend nstdizuahmen. Wollte man der nachahmenden Ceremo- 
nie mnnn ähnlichen (^arakter zuschieiben, so würde man sie 
für eine KunstUbung erklären, was sia doch nimmermehr ge- 
wesen ist. Oder soll die nachahmende nandlung äne sinn- 
Ittldlicbe Belehrung sein über die ToKgSnge m der Natur! 
Bedarf es auch wohl einer solchen Belehrung über solcbe 
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Eragnisae? Nur übet dae Ideale, das Ausseiweltliclie und das 
Zukünftige, konnten die Alenschen eine Belehning erwarten, 
and diese achemt allerdings in cmigeti Ccremuiiicn und My- 
then enthalten au sein, weniRstcnB m ilenen der MvBtonen, in 
irelchen otFeijbar das Wandern durch die Schrecken der Holle 
und nnchhcnge Eingehen m das Elvsmni au^^cpragt wurde, 
jedoth nicht zum Zweck der Hclohrung sondern als Garantie 
der cinstninhgcn Lrrciciiunf; jener hclit;kcit nach 

l'ehungeii ! I. nd das isl iiberliaiipt iXa^ \\ ppon uiiii der Zweck 
aller Ceremoiuen und jedee Gottesdienstes, dass er eine lluig- 
schaft oder Anwartschaft geben will auf gewisse Guter für die 
gläubigen Ghjttesdienei. 

4. Ccrcinanie nrnd Hagl«. 

Wir haben das bereits bn der Erörtenung des BegnSm 
iivfißolMr gesehen, und wollen es hier nun weiter ausführen. 
Da» STBibol hat dne magische, oder (da diesem Worte rin iihln 
Begriff onhäi^) wnnderwiAende Ernft: denn es ist nicht 
allein rane Sprache, mittelst welcher der Mensch mit den über- 
irdischen MHchten verkehrt {gleichwie auch das Omen eine 
Bothflchaft oder Sprache ist mittelst deren der Gott den Men- 
schen sich kundgibt , sondern auch ein Mittel die Geister oder 
Götter zu sich heranziehen, so wie Numa den Jupiter cittrte; 
denn auch die Geister haben ihre Gesezc, und die Bedeutung 
des Symbols gründet sich auf einen geschiosBoncn Hund udcr 
Vertrag, So wie uun das Omen eine gewisse Analogie oder 
Verwandtschaft mit dem von ihm Verkündigten haben imis* 
(denn wie wäre sonst eine Auslegung oder Deutung desselben 
möglich '. , also wird auch die Cereinonie eine solche Analogie 
mit der beabsichtigten Wirkung hoben müssen, IJetracliten 
wir dies z. H. bei demjenigen was Sjinpathie genannt wird : 
denn zwischen den Bräuchen der Magier und den Ceremonien 
iler Priester ist kein äusserlicher Unterschied, so wie sie auch 
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iieiile mit denir-elbeii WorW 'sami] von den Römeni bezeichnet 
»erdi^n. liii.tr und Ki-tt,- hidicii in di-ji Myllien iLbenill Uic 
Kraft iltT l--..-s,.hnii;i in. Miil.irln-n wird di-i S(iif;;i'l mm See-, 
dtr Küniin /um Wiild.^ nii.l A:\<^ Sülz /,nn. .Meeri' ; .la^ Anltrcn- 
neii einuii HuareH voit einem AleiiEcheD, einer L'eder von eiuem 
Vogel, einer Schupp« von einem Fische, nmcht, dua diewr 
ertefaeineQ nuu. In dem Allen ist nickt ^nnbüdnsiei son- 
dera Zsabeeä zu «ricennen. Die Cenidi* bri Hons gebnnoht 
die Leber ränei vor Hunger und Durst im Anblibke loekendn 
Speisen und GetrSnke vergdunochteten Knaben lur Bereitnng 
einei Liebestrankes, dar ntit imwideiMemchein Ijeb«««clun>ch- 
ten behsAen scdl: die Zauberin bdl Theoktit turfR, data dem 
Ungetreuen sein Flnuch in beimlichetL Flammen blntchwinde 
sn wie Hie den Lorbeer im Feuer Terbrennen lasse, dnss er vor 
SphiiRHclit nach ihr uchmi'l'iic m wie das Waelislüld im Feuer 
/ersrhmelie, iIhss er -m ilirer llciiausunjt liorni'triehen «ordc 
Ko wie der Drelihula sieli im Winde herumdrelie. Damit der 
Zauber desto sipberer wirke, nimmt man etivas von dem Leibe 
des KU Jiezftuberiiden, eine Lucke von Keinem llnnr oder eine 
Franse von seinem Kleid : ihm! iiUes was man diesen Reli- 
quien anthut, dag tliut man ihm selber nii. \tm cicr iiüin Hellen 
Art ist es, wenn t. ». die Alkmf-ne w. lan-c- nü bt Rcbiin-u 
ktinn alH die Farcen ?ieh gegenticiti;; bei den Iläiideu gi'fas^t 
IlHlU'n, iHlcr nenn im Mereeburger Zauberspruch die Idtsen 
Haft heften, um Kämpfer in GeJängenEchaft xu bringen, oder 
H'cini man ein Fenster ölfiiet oder einen Riegel von der Thürc 
schiebt, um einem Sterbenden das Versdieiden r.u erleichtern. 
Eine grosse Kraft liegt endlich auch in der Namens-Aehiititdi- 
keit, mihalb e. B. dem IItp9ive, dem Ibkovtbi^f, dem jiite 
•ein Schicksal in seinem Namen vonuubettimint war. Das ist 
also nicht Spielsrei des Wizes, wenn Helden der Ttagödie im 
höduten Sdimene über solches Zusammentreffen ihrer Sdiido- 
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■ale uüt ihien Namen klagmi, sondern es iit das Versteh ea 
eines Orakcjg nach «emer Eiföllung. Sonst müsste et mich 
Spielerei des Vfixes sein wenn Homer die nichlagen TrSume 
a«8 dem elfenbeinernen Thore und die wahrhaften aus dem h5r^ 
iienien kommen ISest: nein! sondern weil das Horn-Thor von 
lliini /.(gag lieuaiiiu ist. hai es die Kraft in Erfüllung f-eheude 
'XQaiftivj Trüump zu ciirspiiden. tmd das clfenbeiiicmu hat 
dip entpeRengesezlc WirkiinL' choii dunmi «eil f?.(^ag mit 
iXtqidiQtiv zn meine mailicii zii'aiiimpnstiniiiit. 

Auf einer so (jen f i. 1 l 1 k 1 I I e oft bloss 
in einem Namen Icl I 1 1 i n Ftireeher- 

aiiRC hich j^aiiz eiit/ieht. beruht dasjeuiüc hü'. d:e Lidemde 
Mythcilofpe hercchtiseii soll die Mvtlieii und lüe Ceremonien 
fiir Bilder zu nehmen: und aul so cmeu Grund hin hat man 
die Z eichenden ter und Selier zu Lehren» über gottliche Dinge, 
die Priester und Schamanen zu Verbreitern ^ättlichcr Ideen, 
den Aberglauben zu einer hinunÜBchen, aus dem Paradiesa 
stammenden, Mitjpft gemacht, nnd das Unterste zu oberst 
gekehrt Wenn Sommer und \^ter, Hegen und Sonnen- 
Bchein bloss vermöge bestimmter Naturgeseie sich ereigneten 
und regelndsüg wiederitehrten, so brauchte man freilich kei- 
nen Gottesdienst. 'Das ist aber nii^t die Betrechtungsneise 
F^gi6ser an das Wal toi persönlicher MSchte glaubender Men- 
schen, denn da oft auch in dem regelmässig Wiederkehrenden 
Unregelmässigkeiten vorkommen, dass der Sommer und der 
Winter gegenseitig ihre gewohnte Tracht getauscht zu haben 
scheinen, i^raidiaaiiger Reif in den Schooss der Purpur-Bote 
fällt mid des Winters eisiges Haupt in Sommerknospen 
prangebi, so wollen die Götter darum anjfepinKen sein, damit 
sie das Gewohnte aueh in der besten Weise iviederbringpii, 
und niuss der Mensch dazu iniCwirkeii adwohl liun li das was 
die Götter als ihre Steuer betrachten als auch durc li ^yiiiiiatbe- 
tische Handlungen: und von der -Art itt das Wassergiessen in 
EnllÖcher und das Hinaustragen des todten Adonie in das 
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WasscT. Deon der religiöse Menscli ist weit en^mt von. der 
unfnimmen Gesinnung des Kyklopen bei Euiipidei welcher 
sagt ;V. 332.; : 
»Die Erde muss nothwendig, wollend oder niclit. 
Gras ivacliseii ksseii, meinem Yieh icur Mästung stets. 
Das opfr' ich nicht, will sagen mir nur, Göttern nicht !ci u. s.w. 
Die Erde muss gar nichts, und eben su wenig der Himmel: 
denn es geschiht niclits diuch Ni>th«-cTidij;li«it ewiger Natur- 
geseze aondem alles nacli freier Miicht persoiiliclicr Wesen. 
Alle die wiederkehrenden Opfer iinil ('erennmien an den 
Jahresfesten hätten keinen Sinn, wenn der Frühling, der 
Sommer, der Winter, der Sonnenschein und der Begen blosse 
wiederkehrende Zustände der Witterung wären, der Himmel 
bloss die umgebende Luft, die Soune ein blosser Feuerball. 
Also müssen üe bewusste frei waltende Wesen, XKlmoneii, 
sein, und also bedeutet der Adonis nioltt den Frühling und 
der Phaethon nicht die Gluthsonne, aondeni er ist es'odet 
Tielmehi er regiert es, so wie Gott die Welt nicht bedeutet« 
sondern entweder Eins mit ihr ist oder sie regiert. 

5. Die Orakel schalTco die ZukaHD. 
DasB die Gotter derartige ceremomoBe\ernchtungen gern 
sehen, das beweisen sie ja dadurch, dnss sie dem Menschen 
mitielsi der omina, prodiifia. ostetim [ntjfiEia, tsfaxa, rrHoma!. 
welc he, wie wir gesehen hüben, von der nämüchen Art wie 
die Ceremonicn sind, entiregen kommen. Denn diese Zeichen 
haben ebenfalls magische Kraft: sie sind keine Vnrausver- 
kiindigungen, sondern Vorau sbestimmu ugen der 
Zukunft, also wiederum nii lil doctrinell sondern dvnamisrb- 
Zwischen <lem Prodigimn und der Zukunft besteht ein geln-i- 
mur Iteüug. so dass die le/.tere durch das erslere mit. s.i zu 
ag gl l C I 1 i D C 1 g 

der Zukunft ist nun freilich durch die Analogie des Prodi- 
giunu bedingt, etwa so wie die Hutabsenkung des Metall- 
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khimpens in die See mit der Nimmer- Wiederkehr der Phokäer 
in Jleziehung steht. Indessen ist doch zwischen so einem 
Orakel und einer Alleporie oder eiiieni Gleichnias ""' ein 
grosser Unterscliied. Und eine Hauptsache ist es, dass auch 
hier die Gegenseiti^eit eines Verkehres zwischen dem Gott 
und dem ftfouchen vomusgesezt wird. Denn das Zeichen ist 
niditB wenn et nicht beobachtet wird : ja, es muee sogar, um 
giltig zu sein, unter bestimmten Ceremonien heirorgsrufen 
atän. Das sind die lönien welche der Augur am Himmel ge- 
sogen d«ikt, der abgegvenzte fiaum innerhalb welches die 
Znchen erscheinen müssen. Und daium werden Opfer ge- 
schlachtet und Eingeweide eiföisdit, und ist jeder Laut und 
jedes EreignisB bei solchen Opfern von so grosser Bedeutung. 
Zwar geschehen solche Zeichen auch oft ohne dass sie gefor- 
dert waren und ohne dass ein gesezlichcs Organ zu ihrer Beob- 
achtung bestellt ist: denn es besteht enic gen-isse aj'mpathie 
zwischen ucr mural] sehen unu der physischen W elt, hu dat^s. 
wenn auffällige unnatürliche Hiaten in der Menschen weit 
geschehen, auch ähnliche unnatürliche Dinge in uer Natur 
sich ereignen . und liimviedcrum seltsame ^ on»an:re in acr 
äusseren Welt entsii rechen de ■\"ürgäiii.'e in der inurnüachen 
ud 11 k t,e In m n ^ 

lezten ^ erfinsterungen an hunne und Mond iveiss^en nichts 
GrutcB.« sat^t hei Shoxpear Gloster: (die Natur empfindet ihre 
(jcisscl an uen Wirkungen die ihnen folgen: Liebe eilcsltet. 
Freundschaft fitUt ab. Bruder entzweien sich' u. a. w. Und 
die Nacht in der Macbeth ermordet wird ist fürchterlich : der 
bmlende Stonn wirft den Schlot herah, ein Wimmern ersdudlt 
in der Luft, tön TodesatÖhnen, ein Prophezeien in fürchter- 
lichem Laut u. 8. w. Von vielen derartigen Zeichen ist (bei 
Sueton) anoh die Ennordnng des grossen Cüsars b^leitet 
gewesen. So sind also ESlber mit zwei KSpfen, Blutregen, 

107) 8. s. B. Berod. I, 53. 
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Uoppetniaiiiie, Regenbögen, fallende Sterne u. e. w, Hothcn 
des Zeus an die Menschen oder Zeichen die der Hinunel, 
auch ungefocdert, Bendet, um die Henachen TOnuberdten, m 
warnen, zu schrecken. Zeichen aber sind immer auch Wunder, 
rintenul ollea Wunder ist was nicht nach Nfttorgesezen rieh 
ereignet eondem Zeugnin von dem WiAen göttlicher Mächte 
gibt. TJnd was rie verkändmi das muw sich nothwendig 
erfüllen, wie aus dem Keime die Knospe rieh entwickelt, 
wenn nicht durch Verrichtung Toa Ceremonien vad Opfern 
en^^engewirkt wird (wm der Iiateiner procware tigna oder 
predig nennt] so dass ein Zauber den anderen niederringt. 

9. Die Hytheu-Deulang uod Mythcn'Dicbldng. 
Wenn «ko die Begriffe Ton Gottem nnd Traten der 
Götter am mÜHrigci Naturbclrachtiing hcrvorgiengen , so 
mÜBBten die Mythen, als Spruche dcEs illtcst^'n GüttcrglaubenB, 
poetische Er^eugniKse von Hans aus nnii hililHche Itezeich- 
Hungen des Wepcn^ der tiottor inu! ihrer Manifefifatinnen sein. 
Da aber die (lättor keine l'hnnla^it'j^ebiide sondern wirkliehe 
fühlbare Wesen sind, und die Syriihole keine Sinnbilder, und 
die i,'c)ttesdicnstlicheii Gtliriiiielie keine bildliehen Diirstel- 
lunneu; so können die Mytiien ki;ine niiUsigcu Gciotes-Er- 
zeugnisse zur VeranEehaulichung irgendwelcher Itt^ffc sein, 
■ondero müssen ebenfiiUe dem Bediiifniss dienen so gut wie 
die Ceremonien, und, so wie ellea wes zur Religion gdioit, 
auf dem Glauben beruhen. Geister oder DKmooen odsr 06tter 
offenbaren sich, durch ihr Eingreiftn in das Lebm der Hen- 
gchen handelnd, nicht lehrend: wer ein solofaee EinscbieitenL 
eines Gottes eifthren hat, der iwt eine göttliche Geeohichte 
erlebt, und wenn. er es eniiU, so enUt er eine ha£ge Ge- 
schichte (ia^öc JU/ee), eine Art von Mythen. Wer ferner eia 
hetUges GerSthot ein Symbol an welches sich die Gegenwart 
eines Gottes knüpft, so zu sagen rine Keliquie, gläubig be- 
trachtet, der wird in demselben Augenblicke, wo er rieh dessen. 
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Knft im Geiate vergegmVSxägt, auch Bchoa «ne Jjegmie, 
unen Mythne, geschaffen haben. Dann ein Zuchen oder 
Wundei, sagten Wir, ist eine Handlung eines Gottes i. midiia 
hat, wer diese Geschichte enSlt, einen Mythus erziUt. Und 
ein SjTubol ist Pill Unterpfand der Gegenwart des Gottes oder 
.seiner Kraft, eine GeHälirleistung der Gemeinschaft des 
Gottes mit der ilin vcrchreiuleu Gemeinde, ein Mittel sicli 
seines HeiHtiinUes tu versic-heni oder ilm lierliei m nifen. Vpn 
den=elbeii Art sind, ivie wir gesellen haben, anc li die Cerimio- 
nipii, welohe man «olil symbolische Hiindluiij;eii iiL-iim>ii 
kann, sofern man daniiiler liedeutungskriiftijjL', diu Ciutlheit 
riihrt'iiik mid bcwe-ende. versteht, über uiclit siimbildliL-ho, 
zur llc'lfhmuf,' aicucndi', Dw Mythen mii, Virrh.iltei. skh zu 
den Symbolen, Reliquien und Ceremonien, nie Auslegungen: 
sie fassen in Worte das was jeder beim AnbUck d«i Symbole 
und beim Verrichten der Cerränouien glaubt und fühlt, und 
zwar geben rie ee ^Is Geschichte, weil alles was mit den Sym- 
bolen geschiht Handlung ist, und die Ceremonien seihst Hand- 
bingen sind. Dös sind die Legenden oder Tempel-Sagen, weiche 
mtialena iÜB Geschichte der Gründung des Cultua und der. 
E^hBndigung der Symbole enthalten. 

Aus dieser Definition des Mythus nun, als einet Wunder- 
Erzälung, folgt «mächst sweierlei : Erstlich dass die Mythcn- 
Schöpfiing anf keine Zeit eingeschränkt sei und zu keiner Zeit 
aufhören werde bis einmal der Wunder-Glaube völlig aus der 
Welt verschwunden sein .wird, aber ;!U gewisse» Zeiten gain 
besondere blüht und wuchert, so oft nämlieh der Wunder- 
Glaube wieder allgemein überhand nimmt, wie k. lt. in den 
ersten JahrhuBderleii der christlichen Zeitrecbnuiig in den 
Tagen eiues Aiiolluuius von Tyana u. s. w. £s ist auch eine 
inige Angabe, dass hei den Griechen die Zeit der Slythen- 
bildung mit dein Jlcssenisclicn Krieg geendet habe, da erstlich 
von diesem Krieg selbst keine «ndeie als eine mytliische Enä- 
lung auf uns gekommen ist, und zweitens noch Mythen genug 
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.in dar histoiiBdiNi Zeit aufkommen und. Anstatt also xa 
ragen, dass gegen die Zeit de« Tyrtäoe die MvtfaenHchopfimg 
au%ehGit habe, müiwte man sagen dase um diese Zeit <lie Poesie 
Iwrrita so pnktiBch und verständig geworden war. dass sie 
einen Liditetrahl in die FinstemiGs des AbergiiiubenB hinein- 
fallen lässt, vor welchem manche Nehelf^ebilde verschwinden. 

Das zweite Ergebniss jener Definition m. dass man. um 
einen Mythus zu deuten, nicht nach einem iioeiischen Gedan- 
ken oder einer Idee suchen muBB, welche in dcniselhen ver- 
hüllt fitecke, sundem vielmehr frai^eii, welchen niciiselilichen 
Nothziistitndeii, die da göttliche Hilfe fonlerteii. iKier wcIcIilt 
herrschenden Vnrslelhmff von Diimnnen iiml ihrem alcen 
derselhe entsprcrhe. 

Wir Buchen nun diese beiden Itehauptinigeii üuvörderst 
an ein paar B^pielen einleuchtend zu machen. 



Wir haben an der erst nadi den Zeiten der Reformation 
entstandenen Faustsage äa nahe liegendes Beispiel, an 
. welchem lach deutlich erkennen Usst, wie eine ganze Sagen- 
leihe entstehen, und ein mythischer Held, an dem auch gar 



nSmlich was diesem Helden beigelegt wird lebte bereits lange 
vorher in dem Teufels- Hexen- Sehwarzkün stier- Elben- und 
Nixen-Glauben des^ »Ikes. und man findet eine ziemlich viill- 
standij^e Parlef^uiiK dieses Glauhciis m I.iither.a Tisehroilcii. 
dem 24. C'apilel. Was nur immer von den tieschi< lileii, welche 
dort von verscliiedenou II.'xcu imil Il.'XL'imieistcni er/,iilt wer- 
den, piLSfien mochte, diis «urilc spilkT nul den 1 luctor Faust 
iihcrtragen, einen m der \\irklicbk(>i[ /iciiilirli iiulicdoutendell 
Menschen; und si> entstand eine Uim/e LcIh^ümjc^cI lichte so 
zuBammcnhangeiid wie nur immer die liutf;rii|)liie eines He- 
rakles, Theeens oder Numa bei Plutarch sich augnimmt. Da 
uch dieses Stoffes in der neuesten Zeit auch die Dichtkunst 
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nichts HistotiBclies ist, ans i 
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bemächtigt und ilin nach ihren Zwerken veredelt hat, so fehlt 
dieter neuesten Sagenschöpfung keines der Momente und Ent- 
wickelungsstofen der aus dem grauen AlterUium herstammen- 
den, nur dasB der Charakter der Erdichtung so TerscMeden tot 
jenen wie die Zeittichtung, ist. Hier bestätigt sich also ^ss, 
je trüber die Zeiten sind, desto mehr immer der Abe^lauba 
um sich zu greifen pflegt, und je stwAer der GUnbe tm'Wun- 
der und Zauberei, Magie, Spapathie emporkommt, desto rei- 
• cher auch die Ss^en- und Hythen-Erzei^ng wnobert. Nur 
die Mittel , Mythen und Geschieht« eu scheiden , vennehrea 
sich, wenn bei dem geläufigeren Gebrauch der Schreibmittel 
die Dokumente eich mehren. Nicht alle Mythen-imd mytho- 
It^schen Personen, welche bei Homer noch nicht vorkommen, 
sind zu jener Zeit noch nicht vorhanden gewesen; aber gewiss 
auch viele, die er nicht erwähnt, waren wirklich noch nicht 
geboren. So lange noch neue Götter und neue Culte aufka- 
men, wanderten mit ihnen auch neue Logenden ein, oder 
wurden im Lande selbst erfunden, iiiid die Dichii'r aller Zeiten 
fenden immer wieder neuen Stoff im \"iilke varriitliig, den sie 
für ihre Poesie verwenden konnten. Du« Aiterthum ist den 
Wunderglauben niemals völlig los geworden : so ein aufge- 
klarier Mann Euripides, der Schüler dos Anaxagorns, war, so 
glaubte er dennoch an Mantik und an die Bedeutsamkeit der 
omlnu. und Sokrutcs, obgleich er den Gknbm an die tuimora-, 
liechcn Götter Homers ablehnte, glaubte denrkoofa an die Offin- 
barungen seines äaifi6»toti. Auch den Au^kl&rtesten unter 
den Alten blieb die Luft und der Hhnmel von Legionen «n- 
üchtbaierDamOTen erfüllt, denen dn weites Feld desWiikens 
iiberUaaen blieb, lo lange die Tfabirwisaensehaften nodi in 
den Windeln lagen. Und wenn ja einmal in Europa das Ge- 
schäft der Wunder- Verrichtung und Wunde^-Enilnngen nicht 
recht fort vollt«, so war Asien, die Wiege jedes Glanbens und 
Aberglaubens, niemals in diesem Fache müsdg, und von dort- 
her kOTute Europa sich immer mit neuem Vorrath versehen. 
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Dort selten wir sugar in der aufgeklärten Zeit derOriediiatJiea 
HertBchsft tuch Alesandei, zur Zeit des Sdeukos Nikatw, 
den Atythus vran Kraibaboe entstehen, einem zwritra Attia, 
der in keiner Weiae jenem älteren Atti* und srnnen Oe- 
schichtm nachsteht. Aber was eagm wir vdlendB von den 
Eidiciitungen welche der Kreter Epimenides und »eine Hand- 
wei^Bgenossen im Zeitalter der rieben Wasen ron nch in 
Umlauf MEten, und von der GlSub^eit, mit welcher dieser, 
abermals aus dem Orient und Ägypten stummendc. Aber-, 
glaube aufKonommen wurde? Es ist noch keine Zeit je su er* 
leuchtet gewesen, dass sie vor der Wiederkehr den Aberglaii- 
beuä gehorffen ji^wese» ivüre, und die Wissenw.-liaft t»ut 
sich zu viel zu, wenn »io hofft über den Aberglauben, weWher 
den Menschen Itedürftiiss in, jemals völlig Herrin werden 
lu können. 

8. Das nalirchrn. 

AU ein ,h-y im-imxh ,m'h-ndcj\ Mj-thni- füchöiifiii.K 

kann aurli das Mühr^'h^u dlnu-u. ciiH- auf den im fort- 
lebenden heidnischen (Jlaubeu gogründel« Dichtung fdc die 
Kinderstuben, dw sich nur darum so unverwÜBtlich erhält, 
weil Attt Glaube an Elben, Nixen, Hexw, Zauberer, Nacht- 
und Lid^esen u. s. w. nicht ausnuotten ist, und ans diesem 
fiuchtbuen Boden immer neue, dem alten dmliche, GewKchse 
zieht. In diesen. HSbichen [man nehme a. Ii die von Grimm 
redigirten deutscben imd die, ihnen ganx ähnlichen, TOn d«tt 
Consul r. Hahn gesunmellen griechiBchen und albaneü- 
Bchen) beg^iien uns Feen, welohe, wie die Sohwanenjun^ 
frauen in unseren mittelalterlichen Dichtungen oder wie die 
Thatis, von Männern gelängen oder gcwäitigt (wie dieWalkjre 
Brunhilde., diesen als Hausftaui'ii dienen, bis sie etwa wieder 
in den Besiz ihrer Flügel gelaiigcii und dmnit nieder derWild- 
nisB und den unTergessenen Feen- oder Nereiden -Tänzen la- 
eilen, aber doch dabei die AnMngUchkeit an ihren Mann und 
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ihr Kind so wenig wie die TfaetiB jemals rerlieren. Andeie 
sind, wie die Karo oder die Euiydike, von bösen Draken oder 
liieren liiiiabgeruubt unter die Erde, in Thürmen verachlosBen 
«-if die Duiwe, in Kiiaten genagelt und ins Wasser geworfen, 
Secilracheik ausgesezt, wie die Hcsione, und werden befreit 
von Königssöhnen, welchen Abenteuer aufgogeben werden, 
wie dem Herakles und dem Peracu». Andere sind in die Wild- 
lüss vorstoaaen, vcnlräiigt durcli tintt'rgcselmbene Frauen, 
verfolgt von bnpcn f^(;h\vic;;ei-miitt(Tii, und iiiilnfvll viele Lei- 
deu bestehen. Iiis sie in ihrer \"iTklfidimg uml Eutftellung 
von dem Gntton wieder gcfunilen und in ilirc Kechte cingesezt 
werden, gleicli iler Ino (Genoveva), der Ariadne, der Antiope, 
der Hypsipyle u. «. w. Und auf der anderen Seite wiederum 
haben wir die starken Helden und die König»söluie, meistens 
ebenfidls Sie jüngsten von drei Itrüdem und kinderlosen 
Stem untergeschobene Elfenkinder, gleich den so eben be- 
Mhriebeuen Jungfrauen, die da ausziehen, nm dergleichen 
nur önma] erblickt« Sohönheiten (denn immer ceigen sie neb 
verwandelt oder TSiUeidet oder nnseheiiibBr wie das Aachen- 
tmdelj, m finden viid nt edöten ans einem ZanberBehloBs mit 
40 Kanmem oder aus doa Tiefen dn firde (wie der Dionysos 
die AriMlne'; , in vrelche Butn nach der Hebung uner Marmop- 
platte hinabsteigt, und dann sie wieder verlieren, von schlech- 
ten Ovschwistem Terratlien, die so schlimm sind wie die 
Schwestern der l'Hvche »der dex Aschenbrödels, oder von bösen 
Muttern betrogen, und dann ebenfiiUs in Verkleidung in Ar- 
muth Noth und Krankheit (wie die in DieuHtbarkeit lebenden 
Griechischen Götter Apollon, Poseidon, Ileniklcsi lunge Zeit 
Leiden und Abenteuer bestehen müssen, bis nie das Verlorene 
wieder gewinnen. Auch die Oenomaos und die Iltppodunien 
fehlen nicht, welche allen Freiem das Lelien kosten, und 
nicht die Ulaubärte, welche unter 40 Kümmern eine ZU 
öllnen untersagt haben, in der aber eben immer die ge&ngene. 
Schöne (Korej zu finden ist. Wer nun dergleichen Mährchen 
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in ho romanhaften Erzäluiif^'n, wie diu stliÖnc Magelnue, die 
Bchöne Melusine , Amor und Psyche ii. s. iv. Unt, der mag 
wohl glauben daee sie zur VeiBinnlichuiij^ sittliclicr Ideen er- 
funden seien ; und schon in der feineren Gestalt der deutfichcn 
Jliilirchen bei Grimm vermag man in der A sehe iip Uttel, dem 
Se)iiieewitt<:lieii, di'ra Domrösclicti sohivcrhili niohr die Fee 
zu enliLcckcn ; hat man aber OeleKenbeit dieselben Erzalun;;en 
mit älteren, aiiF denen sie idi<;elt'itet sind, /m vei^rlcieheu, oder 
list man die nämlichen oder eiilsprccliciide Miihrcbeu aneh 
nur iu der SamnihmK bei Huhn, kann ,n»n sieh iveni-er 
der Einsicht verBohli essen, dons dieselben niclits als Thalen 
Ton Dämonen und deren Eii^^ieifen in das Menschenleben 
schildern. Denn ea feUen alle ätUklien MotiT«, die handeln- 
den Fmaonen fi«BBen und morden äoh, henrathen und Tciiae&en 
(äoh, ohne sich iras dabei eu denken; ne flielien und Sachen 
nach bloseem Fürchten und Beehren, und die umgeboide 
Welt entUllt bloss entweder feenhafb-paiadieflisclie oder hexen- 
arti^Teiwän«ihte Zuetinde. Dazu nehme man die megiscbe 
Kraft von Steinen und Pflanzen, die Wunderäiiere und die 
bleibenden Symbole : denn z. B. Drachen sind iibcntll im Be- 
size der Quellen und halten sie zurück, wenn ihnen keine 
Meiischcnii]ifer fjeliradit wenien, f^anz «ie bei den allen Grie- 
chen , und diese Vngelieuer haben viele Kopfe, die ihnen alle 
mÜBsen abgcBchlagen wetUen. Hti gibt es auch Rosse, die der 
Uliz hcissen und der Bliz sind und ihre« lieitcr « ie der rejr.isii» 
tragen . So wiHSen die Vögel alle Geheimnisse, « eiiij^slens 
immer einer von ihnen kann Aufikimft ip-lien, und wer ihre 
SpriK'lie \ei-lc1it, i-C -iil darini. Es kommt vor, dass eine aus 
der Kammer d.T Diaken erlöste .Iun},'frim sich gleich der De- 
melerj iu eine Stntt^ verwandelt, auf welcher der Köuigssohn 
davonreitet"^;. Primen rerwandeln sich in Schafe, um ver- 
tauberte Jungfrauen zu erlösen, in Schlangen and in Tauben, 
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um mit solchen ro koeen. Aepf«l, Goaaea, Cypiessen spielen 
eine giotse Bolle, vie in den Gärten der Hesperiden, und in 
CStronen nnd Lorbeeiblumen stecken zuweilen Feen. Aus 
NüBEcn und F^gen, wenn man sie xerschneidet, fcommea 

schötie Kleider, goldene Hennen und andere kostbare Wun- 
derdinge lier^iu^j. Im i;iiUiciiün Haiir der Dmken BiEt meiatenB 
ihre Stürke, und ivenn dicacs abgeetlinillen ist. Bind sie ver- 
loren: das güldene Haar erschemt uuch sonst als Symbol des 
Sonnenlichtes. Kammern, Ihurme, Hohlen -vertreten vieliaeh 
die Stelle der Lnterweit, eine Haube macht unsichtbar, Moh- 
ren sind Insassen des Schattenrotehs, Hexen fressen Pferde 
Kinder und andere Menschen, Dämonen machen Donner und 
Bliz und Unwetter. 

iMan kann in solche Mährchen ganz schone sittliche und 
religiöse Idee» hineinwirken durch eine sinnige Hearbeilung, 
wie Apulcjus und andere es gethaii haben ; man kann solche 
Ideen auch wohl hineindeuten ohne grosse Mühe — - man 
braucht nichts weiter zu thun aU die Dämonen in AUegoiden 
umzusezcn — dann aber hat man eben die Ideen hineiiige- 
legt, nicht herauHgenomnwn. Die IKiaiouen handeln nach 
Inelänet, und di&AUegorien agiren eben so willkürlich nach 
ünrer Bedeutung: beide richten sieh nicbt .nach ntUieheu 
Cirfinden, durch bade eise enteteht üne eeltaame Welt ohne 
nat&iüclie Unechen und nothwendige Wlriuingen, ivelohe in 
mancherlei Hioricht dem Dichter willkommen sein Itann. 
Wollte man aber darum glauben, dass die Mihrchen aus sin- 
nigen IKchtungen entstanden und in ihrer jezigen Gestalt 
sertrümmerte und verwitterte Reste einer ehemaligen blühen- 
den Exislcnü gewesen seien, so würde das abermals eine Ver- 
wechsclmig der Cultur und ihrer bewussteii KunsterKeugnisse 
mit dem unbe^Tissten Inslinct und seinen l'rodukten sein. 

Ehe wir nun von hier aus zu der Mythendeutung über- 
gehen, wollen wir an einigen Beispielen verfehlter Mythen- 
deutong zeigen, wie man es nicht machen muse. 
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tt. BclspIcU veifcbllir Mylben-DeoluiiK- 

bEs ist hemerkenswertha, sagt Welcker, »dasa Homer auf 
HciiiFn »o bestimmt gezeichneten Kunst -Hephästos den Zug 
der .jcliWHnlibeinigkeit, den nuckelnden Ganges, übertragt, der 
ohne Zweifel von dem Element entlehnt ist, und daher nächst 
dem Zeus, als Vater, die ohnehin vorauszusezendc dichteriHche 
Metamorphose nurh ileutiicli Kcigt. Das l'nstete, Scliwon- 
kende, aller Strmiiiiilieif und FostiKkcit Kiifgegengese/.te, ver- 
bunden mit so jfrosser (ipwall, der Flamme, niiiss dernaiven 
fo die naive 1 1 A'<irtvelt einen tiefen Eindruck gemacht haben, 
da wir dasselbe Merkmal des Eeuergüttes bei mehreren Völkern 
anlrefTenu. Man kann es nur als einen Beweis ansehen, in 
welchem Grade das Urtheil eines ausgeieicluieten Hanne« 
durch sy«temBtiBohe Vanirtheile beeininchtigt weiden kum, 
wenn Welcker einon sinnigen Dichter wie Homer mtruit, 
das Züngeln und Flackern einer Flammo in wackelnde Beine 
ihres sie repiisentirmden Ghittcfl TCrwanddt mi haben, zu- 
traut, rag* ich, mit don Bewusstoein, dass diese ESgetuchaft 
des DSmons auch nooh b« anderen TiUkem anmtiefifen sei, 
mittun WoM schwach von Homer erst erfunden ist Da vrin 
M Pflicht des Forscheis gewesen, nad den Gründen dieser 
Hissgestalt auch bei den betreffenden Völkern zu fbischmi, 
statt einem willkürlichen Einälle Bauro lu geben. Der He- 
phSstos gehört in die »ilreiche Klasse der Riet^en und mis»- 
oder thiergestalligen Dämonen (Zwerge genannt), die zugleich 
Hexenmeister und Zauberer iTeilxmg) sind, TiiXoi^ aXt{ror 
nennt ilm Homer. Sein, gleichfalln von der Hera geborener 
Bruder, der Typhoeus, und sein mit der Athene gezeugter 
Sulin, der Ericiithunios oder Erechtiieus, haben Sc'hlangen /.u 
Beinen, mit denen sie l>liis- rutsdieu können. Diesu .Seliliingx.'n 
haben sich bei iluii selbst in einkiiickemle Kerschlagene .yvtia- 
^inuf, daher äfUfiyviTjug fast knochenlose Beine verwandelt. 
Sdn bidisches Ebenbild, der Agni (i^^nw), hat noch die Scklan- 
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gen-Naiui, wie Welcker sdbst bemeikt, indem es von ihm im 
Big-Veda heiiBt: aefft-e pr^mderi» gHad wMIm atrjMntum, 
bidenen bedeht eidi diete Schlangen -Nainr keimsw^ auf 
die Natur des Feuers, so wie sie auch nicht den Feuer-Dämo- 
nen allein eigen ist, sondern mehr noch den Wasser- und deu 
Hohlen - Bemuhiicm. Und Ilejihäslos lebt auch keinesw^ 
bloss lU der Luft. So wie die Telchiuen im Meer ersäuft wer- 
den. uIhü wiril aucli er in die See hiuabgoworfen und im 
hchoosse der Thetis und des Fischweibea Eurynome auige- 
nommen. Aber ein ander Mitl fallt er auf Lemnos hinah, und 
dami tteckt er, i;leioh dem Tyjihocus, in feuerspeienden Bei^ 
Ken uikL hat mit anrlen'ii dt'rurtif^eii Kohulden, den einäugigen 
Ryklo])en. wie WicUiiid mit <ieii Z«i;rgen; ^eiIle unterirdische 
Esse im Aetna. Die Wackolbeine gehören aber keiiieswegB 
nothwendig zu seinem Wesen :. denn sein Doppel^iuger Däda- 
los, welcher wandelnde Bilder gleich dem Hephüstos f<-Ttigt, 
una im untenrdischen lAbyiinthe gefangen sixt, aber daraus 
«itflieht, mit Flngdn durch die Luft fliegend gleich dem VS- 
londw, ist hei von dieser Lahmheit. IHeser Vjilunder aber 
oder 'Wieland, mklier mit dem Hephii«toe und dem Dädalo« 
M> viele meikwüidige ZGge gemdn iwt^ wird ausdincidioti 
midi eine ScUu^ genannt, und ist dabä ein Elbe odra sogar 
der König der Elben. * 

Wir wollen den Gegensai der beiden EriclürungeweiBen 
noch an einem anderen Beispiele deutlich machen. Dass hinter 
der Ipbigenia die Göttin Artemis-Hekate stecke, kann einem 
Forscher nicht en^hen, weil es von den Alten selbst deatlich 
genug gesagt wird""]. Aber wie benimmt sich nun jene Kritik 
dabei'") ? olphigenia verschwindet und wird eut- 
rfickt, wie der Mond verschwindet, eu den Xau- 
liem, wahradiainlidi in Folge einer historischen Deutung des 
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IleioamenB TaoftiOji u. s. w. sAuch der Gebrauch, das Bild 

III einem Rohncht aufzustellen ctder wjc das Reil m den 
l'n-ces mit ZivciKeii zu umgehen und dadurch zu versterkeii 
iditiier }.vvodeij/ia ni hparta. ipay.ei.iTig in llhofponi scheint 
da« Vcr«t:hwindon dcis sich gleichsam verstecken- 
üen ftKiniieti imzurteutenu. nunii sii wiru aucn aer gei- 
fltesveTM'irrendc Elnflusn, den mnu dieser Tuurlselien ArtenÜB 
luschrieh, darauf hendieii, <la<:E man die Wandlungen 
und irrenden Hahnen des >loude« als Folge einer 
Geistesverwirrung ansah« u. s. w. «Aus diesem Glaii- 
beu au einen diiiiiouiMlien KinfluM'^ auf die Meeresfhith 
und auf den m .-u r h Ii r Ii eii (i e i s t aher pengen weiter 
dU- blntig.Mi Meiis<'h,-ii.,i>fer liervi.r, «eiche in 
}j|)urta später in blutige Geisscihiebc der Jugend am Altate 
dieser Göttin TCrwundelt wurden». — Ist es wc^ nötfaig, über 
die blutigen MenschenopCsr in Folge «Uimonischen Eänfliuaea 
auf die Meeresfluth und «uf den menschlichen Gebt, denen 
Venrinung von der Abuahnie des Mondes kommen «dt, oder 
über das Vetsteekspielen des Mondes, weldies mit dem Ver- 
schwinden der Iphigeoia symbolisch augedetUet sun soll, 
u. 8. w. ein Wort zu verlieienl Hund^ Wai kommt ea vor, 
dflss eine Gottheit oder eine Heroine Tersch'winclet, j«, aogw 
alle (Be der Ims, der Hera, der Kore, der Helena glscben 
Wesen thun dan, und die lezterc mehr als einmal. Ist da wohl 
immer die Abnahme, des Mondes gemeint^ Oder will man bei 
jeder versehivindenden niytliultigi sehen Figur wieder einen 
.ludcrpn (innid ivilikürlich erfinden! Unbegreiflich ist aber 
viillcnds, noller einem Älenschen hei der Hetrachtuiig der kei- 
iii->ivi'!:s H irri'u sunilem ganz regelmässigen Umläufe und Wuii- 
dfluiigeii des Mimdi'B die Geisli-i-Verwirniiig komiueii sulH 
Auch wüssltu H'ir tiiflit zu sagen, woher die Kunde sliimine, 
liasB zur Heilung lenückler Menschen jemals andere Men- 
schen seien geschlaehlet worden. Betrachtet mau die Geluii- 
genheit dieser Deutungen, so kann man dem Verfasser nur 
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dankbai dafür sein, dam er nach dem Voigang anderer die ' 

Heroen|;eschicht«n meistens bloss eizält hat: nur siht man 
fretlith nicht ein, wiih eine blosse Erzälimg in einem wissen- 
schal'l liehen Werke iiUzen könne. Die Sache aber ist die, dass 
die Uq>iYtveia iler grausameu und verrückt machenden Kappa- 
duki«chen Nalurgöttin Anahit entsprach, und ilabei edns Ge- 
l)urte(^ttin war welche die armen Wöchnerinnen oft um- 
brachte [das besagt auch thr Name), und daas man so einer 
Güttin auch gntuwme Opfer liringen niusste. 

10. Prädikate der Uötter und Kj mbulv. Die Rinder 

Mau muss also nicht rathen und nicht nillkürlich crfüi' 
den, wenn man Mythen und Symbole deuten will, um so we- 
niger da die Priidikate der Gotter und ihre Symbole etwas ao 
Feststehende« und so Durchreichendes sind, dass man x. B. 
in allen Heligiunen, wenigstens der stammTerwandlen Völker, 
die idmliidien Thiere den nbnlichen Güttem geweiht aiht 
Nicht Uoss in der Griedhisäien sondern uich ia der TLäaä- 
ach«i und ferner in der Vtaätdim und in der fndischea My- 
tholi^ besHrt der Sannengott uine Binderbeeiden, und wee- 
den ihm dieselben entwendet Nim worden von den Sanskrits 
Gelehrten die Kfthe des India, welche ihm Ton dem Kimtm 
Ahl geraubt werden, auf die Wolken gedeutet, und wenn 
fiodann der Indn die schwarzen Wölken mit seinem Speere 
trifft, dass üe den Regen von sich geben, su soll das ein Mel- 
ken der Kühe sein. Wo hat man je von so einer Art zu melken 
gehört? Indessen ist das rncht einmal richtig, und erschlägt 
derlndra, den Vcden zufolge, keineswegs die Kühe mit seinem 
Speere, dem Bliz, sondern vielmelv die DSmoaen, den Ahi 
und den VitiSt valohe dem Lande die Feuchtigkeit entsogen 
haben. Denn es heint"*}; »Er goss die Waaser aus und liess 
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die FliieM aiu den Beigen; me Kälber zu den Hutterknhen, 
Bo eilen die Waaeet xum Meere. Gleich dem Stiere sturste 
Indm auf du und trank dreimal den bereiten Trank 

(den Sons, womit er si«^ Muth trinkt) : denn schlug er die 
Erslftebuit der Wolken 'den Vittaji. "Als An Indra nie trafest, 
brHchesl du die Kunst der Ziiuberer und zeif^test 
die Simne und ilie Murtrenröthe am Hiimnel welchen Vitra, 
der Verhütler, zu schaden pflR(((i. Mit (rewaltificm Wurf 
traf Indra den fiiistirii Vitra, dass ihm die Sehultem brachen : 
wie ein mit der Axt gi^fitllter liauin sank Ahl zur Enle : nun 
laufen iiber des Ahl Leichnam die Wiisser, und 
der Feind de« In.lra schliift durt lini-e Finsternisse: die Höhle 
des Wassers hat Indra wieder erechliissen". — "Die Wolken 
hast du erf^sen, der Uuellen und der Slrönie Fesseln 
hast du gesprengt: als du Indra den gnissen lieig «e- 
spalten, enttpiang der Strom». AIhu Zauberer sind diese 
Dümonen : bald uubem sie die Wolken und bald die Sonne 
vom Himmel (das leztere geschiht bd den Verfinsterungen 
dieses Weltkoipersj : und die Wolken versteckt der Ahl in 
Beiden (natürlich hinter Bergen, wie noch je«tl), welche 
Berge der Indra mit söneni BUie trefen ronss, und dnu den 
Ahl selbst, damit ne den Baub wieder bergeben : dann strö- 
men die Wasser über den Lndmam des IMmonB und Zaube- 
ms, und wie Kflber au den Hnttei^Bhon, so rilm dann die 
Wasser nach den gwssen WasaerbehiUtem hin. Anrh in der 
Qtiediischen Hythologie, wie gesagt, ist vielfach von solchem 
Hindsr-Ranbe die Rede, indem der Hades und der Sonnen- 
gott, gleich zweien Nac hbarvül kern , clereuhau]it- 
siehliohster lle^iz in V iehheerden besteht, sich 
immer gegenseitig plündern und benuilien. Für den Hades 
aber tritt mitunter der Herme« (oder auch der Neleus oder der 
Admetos) ein, für den Helios entweder der HerakleK oder itar 
Apollon. Hier haben die Leser auch sogleich die Deutung des 
bekannten Mythus, tmd können daraus erkennen, wi» scliief 
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und verkehrt die oben mitgethdlte Deutung war. Also nicht 
der Herme« wüide den Begeii «ciienken, indem er die Rinder 
slihlt, sondern im Oegenüietl, wenn er dem Ahi gläcbt, so 
entzöge er Ilm dem Lande gleich einem Zauberer, und auch 
der SonnengDtt schenkte ihn sieht, nondern der Zeus mit 
«einem Bliz, wenn er einen Phaethon emehlägt, der die Welt 
verbrennen wollte, oder zu einer Semele unter Donner und 
Kliz herabf^rt. Dabei das «chon halbrerbrunnte Kind Diony- 
sos rettend und zu neuer ^Belebung in seiner Hüfte verbergend, 
bringt er unter Gewitterstürmen nach der verzehrenden Scm- 
nengluth mit den Pasnatwiuden die Regenzeit wieder. Wenn 
aber die Rinder des Hermes Wolken wären, so miifscn die des 
Augeias, des NoleiiP, dcB üeryoneus, des Nestor u. s. w. eben- 
falls Wolken sein, und hätte der Heraklen, indem er diese 
eroberte, überall Wolken erobert. Kann aber das nicht sein, 
so wird man auch bei dem Hermes die Wolken aufgeben müs- 
sen. Indessen handelt eich's in jener Beatehlung des Apoll 
durch den Heimes auch gar nicht um Feuchtiglteit und Hegen 
sondern um Licht und FimtsiuisB oder mn den Kadipf des 
Tage« und der Nacht, von welchen beidra im Laufe de« Jtdint 
bald der eine bald die andere die Oberhand gewinnt) und 
kSmiui also die Heerden eines Gottea (die auch nicht in Bin- 
dern allein bestehen), A. b. sein Eigendnun, auch dieses be- 
deuten. Avdi die Spendnng nührendoi Fenditigkeit kann 
unter UmitSuden durch die Knh repAsentirt weiden. Indem 
dieses eiqnicklicbe Nam, welches die Wiesen und Gftrten grü- 
nen macht, mit der Milch pflegt verglichen zu werden, und 
deehalb die Nymphen die Ammen des Zeus sowohl als auch des 
Dionysos genannt werden : und vielleicht ist das der Grund 
weshalb die Krde so gern als Kuh gedacht wird, weil sie näm- 
lich mit dieser nährenden Feuchtigkeit begabt ist. 

Wir wollen noch an einem erst in diesem Jahr im Druck 
erschienenen Ueispiele zeigen, bissu welchen Absurditäten der- 
glächen Mythendeutungen getrieben zn weiden pflegen. Um 
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Schwartz, poetische Naturaii&i'liKuiiiigcii, heinsC es in der Yor- 
rede: Die jneislen Gebräuche uuil Riten iviireii /uiiaflist nur 
eine Nachahmung derunalog frefnssten liinunlisdien ^'orffängc, 
indem man die irdischen Vcrhällnisse zu ihrem eigenen Besten 
dcnselhon anzupassen fut fördersam hielt umKekclitC, die 
Men.'eheii Icfien ilire eignen Sitten und Gewohnheiten den 
Göttern bei ! , Wie iin Frülijalir in den ersten Gewittern luun 
die \\'olkeiirinder aii.'^ getrieben ivähntc iniii meinte d a s im 
BliZ/ickvcaek dunn das Thier einen Husch narli- 
schleppe, lagert*! »ich eine derartige \ iirstelhmg im liiiuler- 
raub des Hermes ab u., s. v. Feuer und Hutterbcreitung wurd 
m> Torgenommen, wie man es am Himmel im Gewitter vorge- 
nommen wShnte (d, das» Anstt^haneB diese BIü- und Donner- 
Deutung nicht auch noch in seinen Wolken benueen konnte!]. 
An die Behandhmg der im Gewitter mit anderer Anschau- 
ung angeblich neu gebome-n Himmelskinder (I) sehlos' 
sen sich die tersohisdenen Fonnen der Wasser- und Fenei- 
Tku&, an die im Gewitter angeblich stattfindende YerKUUilung 
die Ehc^btäucbe u. s. w. Genug hiervon I Wer suchen will 
im wilden Tan Hauch Wafienstück noch finden kann : Jtt 
mir zu viel gewesen! ^ 

1 1. DenliiDg einiger Symbole. 

Es ist schwer überall die Gründe aiifeufinden, weshalb 
einem Giitt ein Thier uder anderer (legen stand üiim Attribute 
gegeben norden sei, /. Ii. das Itijss dein Meeresgi)tt«, clie Esel 
den Sileneii. der Stier den [■■hLs^<,''it'crii ; .liicl. su viel i-l deiit- 
hell d:i-> die Ai.}iuhclik<..;i 1111.1 .lie llriiiicjibarkeit in dun lucl- 
Btezi l'Ülk'ii iii. lit ,lcr (iiunil <2,t■^v^■~.'■,^ Demi «a,. hiillc das 

lt(.ss Hir eine Aebiilii likeil iiiil drm Wiiss^r n.ier wi.s tÜr eine 
Hraiiclibarkcit hat es Kiir Seef Alle dcnirligen Deutunj,'- ver- 
suche verunglücke IL. (Sii wie iilier häufig «iiier Püaiiie eine 
gewisse lieilkraft zuertlieiU ist iiu» keinem uudereu Grunde, 
ab weil ihr Name mit dem au heilenden Uebel überein lautet. 
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— Frräsanikraut vertreibt dasOe&eiBch der Kinder, Sprii^iwun 
macht TerscIilosHene Tliüren aulspriugen, — also scheint das 
«uch hier der inW zu >ein. Denu a^n das Wasser und e^us 
skr. ofcu» das Ross, sind Ems, und ixxos 'eqtmt) verhalt sich 
zu iy,fiag wie litnns zu o/iog sums, und diese Fonnen lanaen 
auf Irrfunilen sc^hliesseii die ficL nucli mehr ghrheit. Darum 
iieisst einestheils der Ref;enS"tt Ixfiains und Ixa^ag, und nn- 
dereiiUipils wml »uch dem llelleropliou [einem unkeiinthcli 
f,'t-\V(in!L'iii»ii I{fi;i'in;i)l,te siiwiilil als Seegütte da» fjt'fluijelte 
Kii>- b<.i;;,l.'Hi ".'hlies Quellen aus dem Hcnien sUimpIt und 
dem Zeus du' lih/e sclilt-iidcrt bei (Veuitlem. darum Hind die 
Quellen -Damimpu. die Kentauren. pferdei;estalti[,' u. h. w. 

Die N araeusalmlichkeit h;it uherliaupt ^^el i;ri)ssercii tin- 
fluss ffehaht uls man denkt. Wie z. U. beim Peiitlieus, beim 
Aias, beim Folyneikos das ttommt auch das omen in sich ent- 
hielt, so bedeutet mit dem nSmlicheii Bechte eine fette Kuh 
IßoCS ffäti* chuo=y^ em fiettes oder fruchtbares, eine magere 
ein unfruchtbares Land, und loum -die Kuli mithin auch 
Hungei«noih oder Ueberfluss hedwUahren. Der Wolf ist dem 
ApoUon heilig, weil tun Name liöxoe Lieht m bedeuten 
Bobäat, und das Schaf ist eul Symbol der lUüiigimg, weil 
tt^ffOSi iagisäßboa h^mb, mit xc^tv aoheeren nicht aUein 
■ondem auch mit xofitv kehren gugammenhBiigen raaK, 
woraus sogar zwei göttliche Personen, KQtös und KafMiog 
entstanden sind. Die Geis aiyig ist das Symbol des Orkanes 
geworden, weil ihr Name, als von ataota stammend, dies zu 
bedeuten scheint, und das Horn [xifog] bedeutet die Erfüllung 
(siyaiW) , Elfenbein [lUipagj die Nichtigkeit [Htq/algtü) 
u. s. w. Manchmal, wo wirkUch xvtfA ganz unähnUche Dinge 
einerlei Namen haben (wie z. B. im Sauiikrit die Kuli und die 
Erdey, mag auch nicht blosser Gleicbkian;4 der I.autc die Vr- 
sache gewesen sein den einen Gegenstand zum Symbole dos 
anderen zu machen, sondern die Vorwelt mag auch eine ivirk- 
liche AehnUchkeit zwischen beiden gefunden haben, welche 
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vüjest nicht mdiT SU entdecken verminen. Ddiia ledme ich 
die mericwürdig« Encfamnung, dua im OriechiMdien im L»- 
teiniEchen und im DeutBchen Ha Pupille im Aug und dn 
Rindchen od«r Mädchen einerlei Namen haben, nämlich xit^ 
pupula Kindchen. 

Es ist Bchner zu sHgeii, warum da» Schwein bei den 
Ae^^tem und den Semiten «ij ein vemifenen unreines Thier 
gewesen ist (denn was man von Gesundheitsrücksichten spricht, 
ist gerade so viel wcrth wie die Krklärung der licschncidung 
mittelst der nämlichen Gründc<, und warum ^tiradc ein Eher 
den Adonis todtbeisscn und dem Melenger Verderben bnn^n 
mueste, ingleichen warum gerade Löwe und Eber dem Hera- 
kles und dem Adrastos (in der Person de« FoUTiikes und des 
TydeuBl unddemAdmetus 'der aic beide in's.Iooh s]jiiiinen miiss) 
80 viel lu schaffsn machon. Zwar dut^s <ler I.ö^t (' iri'^riii' liei--~t, 
dieSonnenhiiebexdchne, und der Eber die «Hilinnne.Tuhn'^/i'it, 
ist leicht einzusehen, aber derGrund duvun ist minder leicht mit 
Sicherheit nachzuweisfrn. Aber nichts ist kläglicher, als wenn 
hier ein Erklürer, mit extemporirten, auf keinem historiechen 
Nachweis gestüxten, EinfKUen angesti^n kommt, und in dem 
Gefühle, daas er da etwas £infall^;e8 sage, an die inaiven 
VonteHungeni der ältesten Menschheit a[^»dlirt| iro M doch 
itänetwegt um mUssige Pliantaaie-^ele sich handelte, sondeni 
nm-Heilmittet cur Triietung noth- und angstgepieester Hemn. 
Iffln anderar &kllier madit den Erymanädschen Eber cum 
Bilde einer Ftnssüberachwenimung, den Nenudschen Löwen 
zum Bilde einer abgelenkten Ueberschwenunung. Betrachten 
wir cinmnl den Zug joner Sieben gegen Theben, rcrenlasst 
durch die besagten zwei ITiiere, Löwe und Eber TydcuB und 
Polynikes), und geiührt von dem Verehrer der itSifimaa er 
AitaKe. Am Allaie des Regen-Zeua ^Yiwio^ scbwöran sie, 
entweder m ütgea oder su sterben"*]. Auf dem Hinsuge, 
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als ne in die Gegend von NemCK kommeu, finden sie alle 

Bniimen versi^ und alle Quellen vertrocknet Da wird ihnen 
von der Wärterin des 'O^tiirjs [des Schlangeii-Maiines, vnu 
oipis) eine Quelle gezeigt, bei der ein Draclie liegt, der ao 
eben den Opheltea getädtet hat, ohne Zweifel aber von diesem 
Opheltea Klbst nicht venehiedeu gewesen ist. SelilHiige» sind 
nüinlich immer und überall die Hüter unterirdischer Schäze 
Kowobl als aueh aus dem Itoden kommendeT Uuellcii. Dieser 
Drache fordert hier das iTste Ojifer, den kleinen ArcheinoroB 
(Eratlingstcd) , der iiiil: deiu Oplieltes mit Unrecht vermeugt 
wird; denn Arohemorii« ist das Opfer welches diesem Unge- 
heuer, BO wie die Heäoiic. preis ^'e^eheu n-ird. damit es die 
Quellen wiedei; rinnen lasst-, uml iiac'li K-inem Ti)de winl er 
zum Fa^monr-Mdikertes :MeIkarth,i, dem die Isüunischen 
Spitle gefeiott werden, deren Bedeutung wiederum den nach 
der Erlegung des Löwen gestifteten Nraneiechwi Spielen «it- 
spricht. Als die Sieben nach Theben kamen, forderte der dor- 
tige Drache das zwüte Opfer, und weil, so heiast ea, die 
Tbebei den ffieben mvoricaincm In der B^Utigang jenes Dra- 
chen, M fleton die Belagerer Thebens alle bie aof den Adiast. 
TVell emmal von Symbolen dee fisgcaiB and der Quellen die 
Bede ist, so wollen wir aueh die Bemeriuin^ meht untefdnt- 
cken, dass man Regen- und WolkeugStter nicht willkürlich 
zu ichaifbn braucht, wii man einen Xevg 'Yitiog, i^xtatog, 
jigtaiatog, 'lnnaing, 'Ixagine vorfindet, au clcroii Älythen und 
Culten sich erkennen lässt, wit so ein RegunRott oliugefiihr 
aussehen kann, und wbp Ach für Begriffe mit seinem Wesen 
-vereinigen lassen. Und nill man femer wissen, welche Rolle 
die Wolkenbildung in der Griechischen Mythologie spiele, so 
wende man sich au die Nephelc und suche die Sage von dieser 
und dem Pluixos (dem Gerosteteui zu deuten: ingleichen 
erinnere laan sich an die Ceremonie, mit welcher der PricRter 
des Zeus Lfkaeos in Aikadien durch magische Berührung der 
Quelle Üftti mit einem Eichepzw^ bewirkte dass Nebel 
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aufttieg«!], Volken liclL bildeten und Begeit das Land er- 
quickte"*). Und diese nugiiiche Handlung des Priester« ia 
Arkaden ist medennn ein BeweiB, wie überdnttimmend und 
^eichblefbend ein solcher Glaube dnrdi alle Länder und aUe 
Jahrhunderte hindurchgehen kann : denn in Hartmanus Iwein 
oder in der uDame von der Quelle«, wie die Diclituiif; ur- 
sprünglich heisst, finden wir nueli den nämlieheu Glauheii in 
der nämlichen symbolischen llandlnnf^ ausgeprägt. Auch 
werden noch jezt in den Volks-M ährchen Quellen von Drachen 
Eurückgehalten, denen man dafür Mädchen, an Felsen ange- 
kettete, preisgeben muss, noch jezt Prin/essinneii, mit oder 
ohne Kind, wie die Danae, in Särge gen:igi'h uml iu's W;(s-.<jr 
geworfen, iiodi jezt Rosse Brunnen gefüiiri, dfiifu mo 
eich zu trinken scheuen, wenn oberhalb eine Jungfrau Ck^ts- 
(uß öntt/xOM^ ji^odtti] tnifwts) ia einem nlbemen 
Saige ccbwebt '"j. 

IS. Die Qaellea pbilaso^lscker HytkeB. 

Die Nodi und das Bedüi&iu, sagten wir, bStten die Be- 
ligiouen und auch die Myth«n geadtefibn, und je^iobe Notb 
mnse in hofaetn Gntde jene ernten Menschen umnngt haben, 
wetchej nackt und bloM ans dem PaisdiMe gestossen ndt 
vielen auferlegten Uebeln, noch keine Mittel den Vebeln zu 
begegnen, erfimdcn hatten. Aber sei die Noth auch noch so 
grOBB, der Mensch findet doch noch Zeit zum .Spielen und zum 
Buhen, so wie er auch fast noch früher an Puz als an Ite- 
deckung seiner lllössen denkt. Und so wie der Spicltrieb die 
Quelle der Künste, so iat die Kühe des Leibes, nenn der 
Geist der Sorgen sich cnlschlügt, der Anfang der Philosophie. 
Denn dann beginnt die gegenständliche Betrachtung der 
Dinge, wenn die Mühen und Schmerzen naohlaraen, und sie 
selbst ist du erste Mittel, über den Schmers Heu su weiden. 
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Denn wenn die erste Betäubung nach dem heftigen fidilage 

des Unglücks vorbei ist, dann koiuint die Reflexion, man föngt 
an über die Gr(iiide iXen l'ebels nachzudenken, sein eigenes 
Versthiililen f^egeii das unrcrdiente Schicksal in Abrechnung 
XU bringen, den Heul spiner Habe 7.\i überticbaueu und sich 
irieder eiiuuriditen : und dun uennt man Tröstung. Darum 
ist jeder Hiob ein Philosi.pli, bc wie jeder niersites ein Rai- 
sontieur int, in Fiil^fe des l'u^jiricks und der Uii/ufriedeidieil: 
darum bontcbeii die SchnierKens - Aeu!-sLTiLii(;fii der Leidenden 
iu den alten 'IV.ijrödien naturgemiiss immer au'i zwei Thoilen, 
in dem Schrei des Sclimerzcs, iler sicli in Arien auslaset, und 
in angeknüpften Hetraclitiingen , in denen der Schmerz all- 
mälilich verwimmert: darum endlich ist auch die Eli'srie, welche 
eben diesem iui Ruhe-Kommeu der Empfindungen gewidmet 
ist, tine so sentenliÖM Dichtart geworden und Insweilen in. 
lauter Gnomen nberg^angen. 

Unter allen üebeln aber «ind keine ergiebiger ffir die 
Phantasie ab die tmabwendbawa, g^^en die, wie Euripides 
sagt, kein Oiphisoher Sprach, kein Zauber' und kün von 
Aerzten gefondeneB Mhtäl hilft, und nicht einmal die Baligioa 
in Opfern und Gebeten eine Abwehr bietet — das ist der Tod 
und das was nachher kommt, das J'ensdts ! Einen Gmnd muss 
Alles haben, und zwar einen mit dem gedachten Wesen der 
Götter übereinstimmenden: also sind als Deutung alle die 
Sagen entstanden von der' Schöpfung und dem Süudenfall, 
vom Faradien, Elysium, Himmel und Hölle oder Tartaros, von 
einer glücklichen, mit den Göttern in briWerlichcr Eintracht 
lebenden, Jtenschheit (Acthiopen Phäaken und Hj-i>crb(>reer) 
und von frevelhaften Empörern, Satanen. Gi^.'antcn und an- 
deren Hieben, vun rohen Religion- nnil Sittonvcrschmähenden 
I'ulyi-henK'n und von zw^ir jjiciclifi.lis h.ilbtliierisclicn aber doch 
dabei ftuminen Cldroneii u. vv. Dazu kommen dann noch 
die vielen Fabein von dem Fortleben und Fortwirken von 
Geistern der Abgeschiedenen, welche nicht in ihrem Grabe 
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bleibm und auch nicht tnüs^ bleiben wollen, und nicht um- 
hin lünnen, um die Henicben und die Dinge, welche sie hier 
Terlusen haben, sieh femer xu bekilmmem. Und endlich 
knüpft nch daian die Sehniucht nach einem beitseren Zustande 
bereits in dicBem Leben, die Hutfnung auf Entfernung der 
Vebel welche mit dem Sünde iifull hereingebrochen Bind, auf 
einen dereinstigen Erlöser iSasiruf/i uder Messias) und auf eine 
Wiederkehr des pdilenen Zeital(prö, von welchem die Men- 
schen nicht auftiöreu werden zu reden und zu tiiumen ao 
lange eie nitcli vun leiden sich gedrückt iiihlen werden. DieK 
Furchten, diese Hoffmuij^iL und dicst' Triiunie )^beu reichen 
Stoff aucli y.a Mi llu'u - li„plniif;en. \iml so wird das uuBiclit- 
bare Heicli mit liow^luH-rii bevölkert und i-ine Weh jeii.eit» 
der wirklichen neadi äffen, üliur dereu Ausselien und Einricli- 
tung die Menschen meistenii weit bexser alu über die wirkliche 
Welt Bescheid wissen, von ihrer unaufliörlich dichtenden 
Phantasie belehrt. Sodann wird die Natur und werden die 
Götter selbst in die Mitleidenschaft bineingesogen : denn alles 
Geistige findet seine Analogie, ja sogar »einen Stüipunkt, in 
dem Physischen Leiblichen; und da dieVorgingq in der Natur 
Thaten und Leiden Ton Göttern sind, so ist es klar, dau auch 
Götter sterben und wieder «nftrstdien, so wie die Natur iB- 
jlbrlioh Terdorrt oder erfiiert und dasn su neuem Leben wie- 
der Rufwftcbt Eäno grosse Zal von Göttern und Heroen iit, 
nach der Ladung eines gewaltsamen Tode«, aus dem Hadn 
be&eit, manchmal auch in den Olymp empoTgeführt wordeo, 
andere leben und walten unsterblich unter dem Boden fort: 
und Kie eind der Trust und die Hilfe leidender Meusclieu uiclit 
allein zur Uebcrwinduiig der Schrecken deit Todes scindero 
auch oft lur Befreiung von unheilbar -scheinenden Krank- 
heiten, das« man, beinahe schon dun Hades veifkllen, noeh 
einntal, ao wie jene Vorbilder selbst, daraus entlassen werde. 
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II. Ueb«r daa eigen Ihünlltbe Wcaan ■•Ither M>lheii. 

Das tUfto sind die QnelleiL philoBophisoher Mythen, wenn 
man eie ao nennen tvilt: doch verdienen ne «ehweilich diesen 
Namen, schon darum weil sie unbewusst. und nicht mit dich- 
tensicher Freiheit. Keschaffbn werden, und zweitens weil sie 
sich eiiK an da» Hediirfiiiss anknüpfen, an dus Ahklingen der 
Freude, an das ^ erwimmem des SchmeTzce. an im Rasten 
von der Arbeit, weshalb sie auch von den anderen praktischen, 
uiif das Dicsflcits und das atllii{;liche Leben bnzughchcii. im 
Wesen kaum zu unterscheiden- wnd. Dazu kommt noch ein 
■^^^cha(^cr Lmstiind, der uns warnen muBs. keine gar zu tiefe 
spcculative WeisliRit und uneh wenifrei' etwa eine Erinnerung 
aus dem dottesbewiiss tscin im Paradiese dahinter zu suchen. 
Sic verrnthen iiamhch. wenn man sie f;enauer lietrachtet. Kiir 
kein von dem Schein der I)ini!c abL'c/ii!;eneM und methodi-clies 
Denken : sondern, so vac lene }{nuze jenseitige M clt mit allen 
ihren Jfewuhnern und Zustanden hlnRs ein zuruckgestraltes 
Spiegelbild der diesseitiiren ist. also sind z. B. aacll die 
SchopfuiifTHsagcn ledighch nur aus den alhalirlichen Belehim- 
fien der Natur und Bntwickelungen der Gewächse im Laufe 
der guten Jahreszeit Totn Frühjahr bis zum Tlcrbste abgezo- 
gen, dei^atalt daas z. B. die sechs Schopfiingslagc den sechs 
Jahiesfesten der Panen entsprechen : in gleichet Welse ist die 
Sinfluth nichts wdter als ein tergrösserte« Bild der nach der 
graoBaraenGluthhize al^ilhrlldi mit demEintritt der Regenzeit 
und dem Schmelzen des Schnees kommenden üeberschwem- 
mnngen. Eben so verhalt es sich ferner mit dem lezten Welt- 
brande, der s«n Vorbild hat in den grossen Verbienniuig»- 
festen, welche in Syrien nnd auch bin und wieder in Griechen- 
land gefeiert wurden, und dieser Welthrand n-iederhült sich 
im Brande Trojas and in der Verbrennung S»rdaiiapala. 

Dm diese Behauptungen ta beweisen, wollen wir in den 
nScbsten PonigTaphen einige der wichtigsten Mythen von det 
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Scliüpl'uiif,' dem Siiiicleiifnll iiini der Miiifluth beieuehten, die 
dHK Sleckeiiiiferd der Hllcfrori-c lieii Sij'llieiideuter utid Vergot- 
terer des AT)frKl""ln-ii:- i-ind. Nur Hiillfii wir mviir noch be- 
merken, dass dit-M-ii MyUii'ii «iih! iiiiinthmal iiudi Erzeugnisise 
müssifter speculiitivcr Minisc;lieii beigetiüsdit sein können: 
denn Sil wie es i» jfdeiii Viilke Dicliter gibt, mi hat es iii jedem 
wolil itiirh himiigc, mehr zur Uetmchtuu^ geucigte, Menschcu 
gei^i'ben, die da^ Ninhdc-nkeu über die Gründe der Dinge zu 
ihrem Geschälte [HiLc lileii, und die, «eiin >ic iiMrli iiiiiiii hmid 
von ttjidcreu diir\[jii i;e(;idi'll «iirden, wie di^r ,V.n}iilii(in bei 
Euripides und wie Cieeru unter den Rünierii, diieli von tlirem 
angeboienea Trieb nicht lassen konnten. Und wie alt die 
Einkleidung speculatirer Gedanken in das Gewand der Fabeln. 
Hei, das erkennen wir aus vielen Beispielen, Nui nuisB man 
diese Einkleidung nie für bewuESte .und willkürliche 
halten nicht bloss bei jenen Senkeni aus dem Volke nicht. 
Hindern auch fad denen nich^ die als SchiifUteller ück über 
die Menge m eriieben aufiengeu. So lange nämlich das Den- 
ken und Dichten in den Banden des Glaubens gefangen 
ist kein freies abgezogenes Schaffen möglich : und wer in jeder 
Naturerselieinunf; das Wirken und Walten von Dümoneu siht, 
der kiiiui, H'eiiii er über die Gründe der J))ii;^e iiiic hKudenkeu 
anfangt, natürlich iiiclil ander-, als wiederum ^liL■^t■ Gütter und 
Geister in Ilaudlunj; seiieii, dass ahn y.ivin'lieii ^■c■ill(nl Den- 
ken und dem früliur betnichteten Vdlka- DeukeiL kinn s])e( i- 
fi-elier Unler-ehied H-in kann. AMen, in «elc l„>Ni die timiM- 
der "\Vi"eiL>dial'[ niemals auf<;e!jan;;en i-t um die Cebul des 
W^iliues /u /iT-ÜL-uen, i-t v.,u deu illte-lou Zeilen an reieli an 
derarli-eu UeiikerTi gewesen, und iks isl .ihne Zweifel dLL,- 

VMU einem dureb die l'lia.itHsie vermiltellen Denken der naivt;n 
V.irzeil reden. Auf den Namen kiime e.>= eben nicht, an, wenn 
man sieh nur daiiei bewusst geliliebun würc, dasB jene Halb- 
Denker (wozu sie auf dietie Weise gemacht wurden) an die 
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Existenz ihrer mythologischen Gestalten und Geschichten 
auch xelber wirklich gc^lauht huben. und dass mithin <l{cse 
Götter und ihre Sagen ihnen nuch nieinnls blosse Bilder L'e- 
wesen seien. Die Erfindun-en solcher reUiriöscr Denker iiber 
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seilen und phTSischeii Weit tchcii. Kmpfin.iun),' und Heinisat- 
seiii guDUii, nciiicu mit aem unterBcnieo ubb» iure nguieu 
-wirklich lebten, die der JMchter aber bloss' so gedacht wurden. 



H.'Die Mythen von der (jchOpHinK. 

Am ersten wird nun immer geneigt sein, eine entweder 
im Geiste an^gangene oder von aussen gekommene Uiofleu- 
barung anzunehmen, wenn man etwas Tcm den zum Ouisten- 
tbum gehörenden Ideen in den heidniBclien Sagen vorfindet, 
z. B. TOR der EmBcliwarzuiig des Bosen in die Welt durch 
böse Dämonen, von der Vertilgung emer sündigen Hensch- 
hrit durch die Smfluth, von der Bettung emes Samens der- 
selben durch einen /weilen Adam u. s. W, Alles das über 
findet siHi viir in den Gluiiliens-^Hcbeu der Tiirscn, und üwar 
in sdiclier <ifst;ill. t\a^~ mcIi kciiieswef;fi eine Lntlehnunf; aus 
dem liruelLtisc-lieii filauben iiiiuehincn lasst. eher uni^ekelirt. 
weil die I'ursisi'he Oestalt weit mehr inneren /ii,"aiiiiue»li!ii.f{ 
in suh selbst als die biblische hat. und luu-li 'U-n Niiliir -Kreif;- 
iiissen weit besser entspricht. Denn diis i'?. «as wir hier 
/eifjeii widleu. dass auch die deiiirliHeti l-i:if,'CTi lfdit;liih auf 
J;ewi^=,e alljillirlkli wiederkelm-i.de Zu.liL.ide d.T Natur, als 
regelmässige Manifestationen von (luttermachten, aicli grün- 
den, und gewissen damit zusammenluingendeii Festen und 
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Cultus-G«ibtäuchen lui Auslegung dienen, gaxit wie die übri- 
gen Mythen. 

In sechs FrL.-ifu liat (ieni - (ilüulu'i, /.iifi.lüc dtr 

Oniiuzd durcli Mn.i Sc'liui)lui,),'s -Wurl ilie \\\-h -.^i^i-liatf.-ii, 
Aher diese secliN Fristt-n verthfileii sith auf <teii JahrtMiTiilimf 
fiu rlit^s die Weltsoliopfuiig gerade in dem Zeitriium eiuea 
Jahri's XU Stande kumiiit. Und diese Fristen j-ybcji dif^ süc^lia 
giu!-!iiMi Julirutifeate di-r Pursen, die Guhanburs, deren jedes 
fünf 'l üge dauertf^ Was erste Fest feierte die Schöpfung de» 
Iliiiimcle, du^ zweite die der Gewässer, das dritte die 
der Erde, das vierte galt den Bäumen und Gewächsen, 
die beid<UL lecten den Menschen und den Thieren"*). 
Die Genien der Monate, in welche die Feste fielen, entspre- 
chen den genannten SchSpfungen, nämlicli 1. Ardibehescht, 
der Amschasptoid des reinen himmliBchen Feuers, 
2. Taschter, derGeberdes Wassers, 3. Schabrirer, 
Amsdiaspsnd det untetirdisehen Metelle (JZWm»!'), 

4. Hitbra, der Mittler bödet Welten, der also die erstw- 
bene SchÖpAing wieder belebt und bekleidet mit GewSohaen, 

5. der Dai, der Monat sdes Schöpfers«, entl^t die Schöpf- 
ung der Thiere, endlich 6. der Sapandomad, der Ani- 
Bchaspand der untenvurfi);(;n htde, die des Meiisclieu. Dasa 
nun em Älythus, iler tso mit dem Cultus verwaelieen ist, weder 
von draussen entleimt noch erst spater erfunden sein kann, 
versteht sieh von seihst. Nuch dazn cntsjuec^hen diese Feiern 
auch III deu Gehraucheii den bei anderen ^ nlkum gefeierten 
Jahresfesteli. Hei den Aetpptein x. II. hatte man fiinf heilige 
Sdialttage, ivtldieduvl vi.m Ih'niii', IV.tli deni.Lihrc hci^a-lunt 
waren, und uii eiiu'iii ledeii dn'^er iaiji: Mar cm beilouteniler 
Gott von der Rliea .ISutpe. geboren wurden, welt liem denmaL-h 
dieser Tag heilig sein inuBste, nämlich am ersten derO^iris, der 
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Bogleii^h hei seiner Geburt mit lim U^r Stimme sit li iils den Herren 
der Welt utkündigte, am zweiten der AmeriB oder der alte 
Horns, am dritten [der ein Buutag war] der Typkon, der ua 
Unzeit seiner Mutter aus der Seite hervorbrach, am Tierten die 
Isih gnni', im FetKlitcn, am fünften die Nephtys, welche den 
Typlinii heuriithi'tc '"j . Bä den Persern wurden ausser den 
genannten JalircRperioden noch {unf, den Gahonbars entspre- 
chende, Schlusstage zum Dank für die Erschaffung aller Düige 
gefeiert"^. Auch die Griechen hegiengen unter TenuMedenen 
Namen und in Teischiedener Weise in den TCTschiedenen 
Staaten mehrere solche Jahresfeste, welche besonders die 
Eigenthümlichkeit hatten, dasa man, wie in der goldenen 
Zeit, eine allgemeine Qastbewirthung Fremder und Einhei- 
mischer und eine neitweilip? Freigehiing der Solaven übte, 
einer Sitte, worin tlie Paraischen Gahanhars mit den Kqovloig 
sowohl als aucli mit den Sntimiaüen /usammeii stimmen. Alle 
eniche Jahresfeste nämlich waren erstlieh Reinif^ingsfeslp für 
rlas ganze Volk und sogar auch für die vim Däninnen befleck- 
ten Elemente, und sodann V ersöhn un^feste, indem nach 
Beseitigung des Siindensrlimunes die gcildeiie Zeit wiederge- 
kehrt schien, wn alle SIeiischtii ISrürler Würpu und selbst iiiirh 
mit den Gütteni in vertrautfm VerliUhniss lebten. Düriim 
bestanden diese Feiern immer aus zwei Theilen, einer Tr.iuer- 
Ceremonie welche dem Ve^angenen mit seinen Sünden ge- 
hörte, und einer Freuden -Feier, mit welcher man in die neue 
Zeit hineisgieng. Wo man nur drei Jahreszeiten unterschied, 
da wird man auch nur drei solche Feste gefeiert haben, wie 
z. B. bei den Juden das Passah, das Pfingstf^ oder das Fest 
der Wochen und das Lanber-HStten-Pest gewesen sind, 
denen imnwr dne fünftägige B&hne vorhergieng. So 
feierten die LskedHmomer ihre Hyafcinthien und ihre Kanuten 
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gleich rängst- und LauberhfittenfeBten : und bei den Athe- 
nern sind besonden die Buss- und Beinigungafeste det 
Antbetterien und der Tbargelien von grosser Bedeutung 
gewesen. 



>n der Sluflntli bei den Parseu and 
den AsByrlrrn. 
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trünimert und su deutlich ist. daxs iriüii xu ihrer krkluiuug 
keiner Beuehung stammvemendter Sagen bedarf, vielmehr sie 
selbst diesen zur Entrdthselung dient. 

Tima (Dshem oder Bshemshid beiFirdusi). derente 
Mensch dem GhnnuKd die Offenbarung gegeben bat und det 
Tröget des Gesezes, hat zuerst die Welt hevöQcert, nnd unter 
seiner Herrschaft war kein Winterj kein Tod 
u. s. w. Er führte goldene Siegeswaffen, und herrschte erst 
über dreihundert Länder voll Vieh, Menschen, Hunden, Vö- 
geln und Feuerstätten, dann sind allmählich neunhundert 
daraus ;^PlV()rden, und die Erde wurde 7.» enf^ fiir die Bevöl- 
kiTiiii;;. Dil friPi'K ^ii"" "ieder ^ii .Mittag; der Simue 'und 
dem Si^ der fluten f'ötter) entgegen, und spaltete die Erde 
mit einer goldenen Lanze, und macht« sie aus einander gehen 
durch sein Gebet, dass sie um drei Drittheile grosser wurde. 
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Nun hatte Ormuid in den bed (Göttern) ein Volk, und ihm 
gegennber Yima in den Menschen im Paradiese {Atryana- 
va^'a) ebenfidi« sein Volk. Aber mm verdarb Ahiiman diese 
Welt, indem er den Winter, die WnsBerfluthen, die 
Schlange u. s. w. hineinbrachte. Darmn befehl Oimuzd 
dem Yuna. emen Garten zu machen Ton der IJSago etner Beit- 
bahn m s Gevierte, und dorthm zu bnngen den Samen alles 
Viehes, der Menschen. Hunde. Vögel und der rothbrennendt^n 
Feuer. Die Milchkühe, die Fisehe in ilireii WiisserbeliSltern. 
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des Onnuzd mit semer goldenen Lanze und dadurch dass er 
auf tue Erae tntt mit tien Fersen una sie mit oen numen 
Bchlfigt, gtms so -wie Menschen wenn sie die Eide aus einander 
traben wollen. Inneriialb kochten die Oestime, Sonne und 
Mond, und das Jahi ist wie Ha Tag (ohne Nach^. Alle 
40 Jahre wird von einem Henschenpaare ein anderes llen- 
schmpMir geboren, -eb«n so geht es auch bei den Hüeren. 
Das Leben ist pandiesisch. 

So wie dieser Glaube, und xwar ans den nHmltchen Grün- 
den wie die Schöpfiuigs-SaKe, nicht aus dem biblischen ent- 
lehnt sein knun, ko weist auch der Yima auf einen Ranz 
aiuleren Ursprung zurück. Dieser Yima ht nämlich dieselbe 
Ferson mit dem Indischen Yama, welcher in den Vedas als 
König der Todten (Wodan) «ne besondere Welt bewohnt, 



16S U. Vubtt (ÜB £ntaUhung und 'WntwbiUtuig dm Mjrtliaa. 



wo er die ünitrabUchen um sich venumielt Diese Welt i»t 
keineswegs Welt des Schieekou, soudero di« Büum« sind 
lustToIl, w hvmcht dort FrÜhlichkeit Freude Lust und £n^ 
lüokeii — also yiie unter Bironoe und -wie beim Wuobin in Wal- 
hall»'"). In Iran «lao ist um diesem König der Seligen der 
Beherrscher eines doppelten Puradieaes geworden, eines ur- 
sprünglichen und eines ntich der Verunreinigung durch Ah- 
uindcrung wieder hergestellten, so dass der Yima Adam uud 
Nuuli in äiuer Petsim ist. Die Verwandlung des Gartens in 
eine Arahe mag wohl xuerst in der Uabylonitichen Truditiuu 
stattgefunden hallen, und sie war eine iintliwendige Folge der 
eingeniisobten Sinflutli. Diese Sinfluth nun, woldie mitsammt 
<leni Drachen iider der Scliliinj^e riii tleslall einer Schlange ist 
nämlich der Ahriniini in die Sch(>|il'mis di's Onnuid eingebro- 
chen nnd liHt sie v,Muiiviuiiif.r niid VLrdnrlicu niit Hilfe dur 
von ihm Reibst (■oscliafrcm-n MLi.lite iuit li bei den Griechen 
wietlerkehrt, wird überall als eine Abwasciuing der Erile nach 
dwn Befleckung durch den (von Ahrimau geachaffeneu} 
Winter, für eine Reinigung und Entsündigung angesehen. Man 
wüide darum sehr irreui wenn man in dieser allgemeiu verbrei- 
teten Ss^ räne Erinnwung an gaschehene Erdievolutionea, 
HD du Zuiücktieten des Meeres von Xindern welche es fiüher 
Iwdeokt hatte, odec anTJeberftuthungenfrUhei bebauter Länder 
u. B. w. sehen wollte. Denn abgerechnet, dass deigleichea 
Bevolutioaen aieht von Menschen tolebt worden sind, pflegoK 
&ueh keine ainmidigen historischen Ere^nisse, und wenn st« 
noch so erschütternd waren, den Stoff au Mythen hersugeben, 
sondern nur die regelmässig wiederlcehrendfii, dei^leicben 
auch die überschwemmenden Gewässer im Lenze sind. Darum 
ist es auch nrnstnist) die Anfänge irgend einer Volkes- oder 
.Lflndfesgeecdüohte oder die AnsiedeluBg eines Stunmes an der- 
vüge &tgen antuknfipfen, so wie tarn uberhvqit hinMv disa 
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Mythen eben so wenig Gcscliichte ah irgend edne andere Wis- 
lencchaA ku «uchen hat. 

Wo nun groBee Ströme im I.enze mit verheerenden Ueber- 
(ohweiDmuiigen auftreten, wie in HesopoLamien, da musste 
die Sage von der Sinfloth eine gnÜMeie Bedeutung gewinnen. 
Dort flind die Fisch-Gfitter und die VfigeUCtÖtter 
m Hause: jraie wohnen in der Ueberschwemmung, diese 
machen ihr ein Ende. Und nach der dortigen Sage itt der 
Assyrische Adun-Prometheus sdbst ein Hsch-Oott, Oannes 
,'Anu. , gewesen, der die Menschen aus dem thierischen Zu- 
stande herausrisB, Wissenschaft und Künste lehrte. Nach ilun 
kummen noch sech» solclie Fisch-Mengchen [deren jeder eines 
der heiligen Kiicher den llabyloniem brachte), und der leite 
von ihnen lieisst Xisuthros, unter welchem die Sinfluth sich 
eieij^iiet . Dieser baut auf Befehl des Kronos (Bei), wie 
IteriiHuii erzält, ein Schiff ganz wie Noah, in welches er Buch 
den Siiinpii von alle» Pflanzen und Geschöpfen bringt. Aus- 
gesandte Vögel beKeiigeii ihm, daes die FUitli vdtiiber sei : das 
Schiff Imnlet eiiitm Herg in Armenien : diu AiiKf;pslief;eiiGn 
errichten einen Altar und opfern ; hernach wird dieser Noah 
»n den Göttern entrückt. Bei dem Taubenweibe Semiramis 
aber, welches als Kind von Tauben ernährt wird und als Taube 
am ihrem Paläste fortfliegt bei ihrem Tode, kommt der Oannes 
abennak mm Voradiein als dessen Gatte, Namens 
Onnes"'). In der Scmirami« selbst endHch, der Tochter der 
Fltcb-Göttin SeAeto, «»oheinen bäde Eigenschalten, die 
des Fisches und des Vogels, geeinigt, und der Syrischen 
Göttin SU HeüopoBs waren die ainen so gut wie die anderen 
heiUg. 



t»> Dnackei, Ocwh. du Alt I. p. 113. 
11t) 8. Dunokar, Guck, de« Ah. I. p. MT. n. 
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IS. Dil HBlIcnlBcliHi Smgtn van Hrai^enacbtprMg n«d 
BiBdcDfall. 

Zu KolonoB bei Athen wurde neben dem hmoxris JTo* 
atidi3» KBch i mi(itf6nos 9säs Tttöv neotai9e6e vetehrt, wie 
Sophokles Oed. C. 56 bezeugt, und aein Scjioliatt tbeUt dar- 
über folgendes Zeugnisa des ApollodoroB mit; »der Prome- 
theus wird mit der Atliena /usleicli in iler Akadpiiiie verehrt, 
gleichwie aucli der Ilrpliibtos, uiiii es ht ilort ein alles Stand- 
bild Ton ihm und ein Aldir in dem itficr/ig der (lottm. Man 
zeiRt Hiirh ein iillts Cirinidgestell am Eiiigani; worauf düs Itild 
des Priimctliens nnd des He))liäKtiiM ist: der Primiethetis !\vie 
auch T.ysiinaclios sHgt ist zuerst Hligebildet. aller und mit 
einem Stall in der Hand, der Hephäst us neu uiui luirldieri!}. 
und ilir genicins&meT Altar ist auf dern (^innidcestcil ebenfalls 
a\iHge{ir)i);lii. Dazu muss man das Zeu^iiss des Pausantan 
I, 30, 2 fiigen : "In der Akademie ist ein Altar des l'nimcthciis. 
und beginnt von ihm aus der Wctdunf iiul brennenden l'ürkeln 
nach der Stadt zu. Es komml dii.auf im, seine Fackel untfr 
dem Laufen brennend xn crlialteii : denn verbselit sie. »ti iiat 
dm erste keines Anspruch mehr auf den Sieg, eben so der 
Bweite und der dritte nicht, wenn ihnen die Teckel vedoschen 
isL Es ist dort auch ein Altar der Mosen und des Heimes 
und innerhalb öner der Athena*. Es ist merkwürdig, dass 
nun ausser Athen sonst nirgends eine Spur göttlicher Ver- 
ehrung des Prometheus findet, man mnwte denn etwa den 
Lehm bei Fanope oder das sweifelhafle Denkmal hei Aigos'**) 
daiür gelten lassen. Aufflllig ist es auch, dass bei Athen 
selbst ursprünglich nur ^ Bild und iia Altai gestanden 
hat; und dieses Bild mit dem Stab in der Hand und sonst 
keinem Abziehen kann schwerlich den Frometheus bedeutet 
haben. Man könnte also daraus die Veimuthung riehen, dass 
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der Prometheus erst sptlter von den Athenern beigefugt wor- 
den sei, gleichsam als eine Verdoppelung des HeplülBtos, um 
den durch Hesiod berühmt gewordenen Titanen bei sich «u 
haben, der auch in der Entbindung des Zeus von der Athene 
dem HepUUtoe sulwtitaiirt worden ist'**), und sogar auch, wie 
Abt Hephitstos, von der Hera geboren werden musste"*). 
Trozdem braucht man die Verein^ui^ der beiden Gotter 
nicht für eine blosse Erfindung der Attiker sn halten, denn 
ne ruht auf eönem guten Grunde. Bie gehären nSmlioh von 
Hans aus beide eu den Biesen und Urmenschen welche unter 
Kronos die Welt besessen haben, obivohl der kobotdartige 
Hephästus, der sich r.u dem Titanen verhält so wie eiu Schwarz- 
Elfe zu einem l-icht-l'^lfeii, erst von der Hera abstammen soll 
gleich dem Tjplmuii, wobei die Hera als Enlen^^öttin };efiiBst 
ist. Darum in die^e GemeiiiBchaft auch in den Dichter-MiÜiT- 
chen noch niclit verwischt; denn aiifl.emnos, wo Hephästits 
eine AVorkstätte hat in dem dorti(;eii Vulkane, hat Prometheus 
iiiic:li Fuuür-Diebs^tiihl vidlbriiclit , und vielleiclit ist 

ibiinlfi Ilv])hiislo- i-cyiiv dazu lioliilflii-b Kewoen"".. indem er 
bei Aescbylus l on pciiiem vieljäbrineii Umffuiiff mit dem Prome- 
theus spricht und so viel Mitgeliihl mit dem GeHtraften äussert. 
Dic'ie Entwendung war iudens ursprünglich kein Verbrechen, 
und ist erst von den Dichten) dazu gemacht worden. Es lian- 
delte sich nämlich uro nichts Anderes, ab um die Auzündnng 
eines reines Feuers, welches ttus dem Himmels- und Sternen* 
Peuer genommen werden musste, gleichwie dies Zoroaster und 
Perseus bei den Penwm, und noch manche andere anderw&rta, 
gethon haben, und dieses Feuers bedurAe man zu dam ew^en 
Herd-Fener in den Prytaneen , an welchem auch der HephS.- 
stos mit der Hestia (Vesta) Antheil hatte, so dasa also dessen 

Apollod. 1, 3, U. Schal. ApolloB. II, 1140. 
iHj Schal. II. f, 2Si. 

13b) B. Cic. Tum. II, 10, 33 PrameOiafitrtum Lammm. 
- 136) Vgl. Aeuh. Prem. 14 und 30. 
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Entwendung, ivenu cb eine Entwendung wer, auch im Intcr- 
eKse des Hepbfistvs gelegen haben maea. Mit dem gewonne- 
nen Feuer nmi «oll der Pramethens such «lies dag'en^ 
gemacht haben, wae sonst den nnterirdiBdien Schmieden 
(Hephüstos, Wieland u. a. w.) beigelegt wiid, was ihm weniger 
riemt als die Erfindung aller Künste, durch welche das ge- 
sellige Leben der Menschen beateht, derartige Erfindung 
gen EU den Verdientten aller Stuumviter von VSIkerstiaunen 
und bürgerlichen Gemeinden gerechnet werden. Uan mnsa 
niniUch ferner wissen, dass Menschen -Schöpfimg Staaten- 
Gründung und Anziindung' des Heerdfeuera in 6iner Person 
vereinigt zu sein pflc^n, und dass auch in diesen ^'erdienB ton 
der Prometheus weder als iler erste noch als der einzige in der 
Mytholufpe dasteht. Sien sch cn - Schöpfungen z. It. gibt es in 
den Griechischen Sagen wohl ein halbes Duzend, wir nennen 
bloss die Stein -Mensehen Deuknlions, die Ameisen-MeuKchen 
des Aeakos und l'cleii', die a.iaptni lies la.srm-Kiidnnos. Heim 
Prometheus nun wir.l •\k-.i- Sr luipfiin.; iuif /«f irrU-i Art ange- 
geben: Aeecliylus liisst ilni Tliii-r- Mc;n(^.-iirii in Mi-uwliMi 
verwandeln mittelst der ei ngefi Hirten Cultur-Miili-I, amicrn 
lassen ihn Menschen aus I^ehm formen, was vii-IIeioht auch 
der Lehm-Mensch JXijlet's einmal getiian hat. .A.Is 'litiiiie iiut 
Prometheus nothwendig auch in den Tartaros Iii uith gestürzt 
-weiden müssen [ist doch auch sein Freund Heph&itos ein paar 
Male aug dem Himmel hinab geworfen wonlen, trozdem dass 
«r eigentlich «dum den unteren Regionen angehörte] , und m 
solcher Bestraflmg rnnsate ein Gmnd vnihanden sein : darum 
hat seine Feuer -Entwendung, seine Begünstigung der Men- 
schen und &Bt alles was er gethan hat, den Grund dazu ber- 
geben nmssen. Indessen ist er nicht im Tartaros' geblieben, 
so wenig als Kronos und die anderen Titanen. Aber smne 
Elläsung ist abermals von Dichtem ausgesdimückt worden, so 
das« das Unprüngliche von den ZnthaMn achwra zu sdiriden 
ist. DasB für ihn der kranke Chiron sieh dem Tode hingibt. 
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weil nur um diesen Preis der Lebemmder der Holle Heiakles 
ihn erlösen kann, ist sicherlich ein alter Zug der Sage- denn 
der UHlbmeniich Cliirun reiht sich ebenfalls an die £]aS8e jener 
missfiestrtlten ^^ esen zu denen der Ilephastoa gehört und 
konnte mit dein Menschen -ftchopfor Prometheus 8o eng ver- 
bimdi;:i sein ivie er mit dem anderen Menselieii- bchojifer 
Pelcus verbuiiilou ist : und er gehört, nie Hephastos. den 
unteren Itaunicii urs]nuiif;h( h itn: wamm hatte er uiso nicht 
gerne für einen anderen, der als Titune dem Heicli des l.iehtes 
auiiehort. hinabnelien sollen; Lud wie suhr der l'roniethoüB 
den derartigen Wegen befreundet ist. geht uuch daraus hervor. 
daSB er za dea Kahiren gerechnet «ird '■' und dem Selml. 
Hes, Sgj'. 48 Eufbige von der Njinplic Asopis geboren ivar. 

Also sehen wir dass auch bei dem Prometheus, diesem 
Steckenpferde der allegomiiendes und philosophirendeu My- 
thandeutei. Alles toi die nämlichen. Tofltsäiünilichen Begiifie, 
wie bei anderen Atythen und mythologischen Fersonen, zu- 
rückgeht. Und doch, sind diese Mythen durch hinrängelegte 
freindwiige Ideen Ton den iltesten Zeiten her entstellt und 
verdreht worden. 

13. Der Pnunelbeas bat Htsiod. 
Denn bereite bei Hesiod lepräsenürt der TIf0ftii9et'g oder 
Vorbedacht mit seinem Bruder tiH/iijSeüg oder Nach be- 
dacht den Sieg des menschlichen A'erstiiiuicn über die Natur- 
kiäfte und die Götter, und iviederum uuch seine Hethüruiig 
un<l «ein l'nterliegen. Und zwei Dinge besonders sind es, in 
«leiien Prometheus den Zeus überlistet, erstiich die Vcrthei- 
iung des Opferäeischcs und zweitens die Entwendung des 
Feuers. Die erstere haben wir noch zu eizalen. Als einst in 
Hekime (Sikyon) die Gatter und die Menschen ihre gegen- 
BMtigenfiechte besttmmen wollten (so ersSUHeatodJeo}'. 635], 
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M> schlachtete FrometbeuB einen grossen Stier, und machte irwei 
Portionen ; auf die eine Seite legt« er dm Fleisch und die Ein- 
geweide mit dem Fett iu die Haut ciiige»-iekcU. und oben dar- 
auf den Magen, der nichts werth ist ; auf die andere .Seite legt« 
er die Knochen bedeckt mit dem weissen l'elt. Nun sagt zwar 
Hcsiod, Zeus habe den Hctnig gemerkt: da er aber trozdom 
das scblecbtere Iheil erwählte, und dadurdi iiirlit bli)ss lur 
jenes Mal sondern für immer den hiirdPrmi ileiiii die 

^c^lge war. dass iLie Mensilien von nun an stets nur >hi- hno- 
cben init Ittt bedcrkt zu veibreuncii hraiioliteii . «> iimss mau 
aiLiiehmcn. dtuss iler Dichter eine irgend wob er »bcrkommeuc 
Sage BUB Kcsjiert vor ilem /piis ver.mdert habe, bebr passend 
erinnert Ootthng Iiier an den Handel welchen der Nuiiia mit 
dem Zeus gemacht hat, als er vim ihm wissen wollte, wie viim 
Ttliz getroffene Orte zu entsühnen wären""). Lr citirtc ihn 
erstlich auf dem Kerg Avenün so wie man such hei uns tieistcr 
dtiTt, und zwang ihn, Bede zu stehen. Nach langem Zogem 
sagte Jupiter endlich : Mit Köpfen! »Von Zwiebeln», schob 
ihm Nmiu rasch unter. Von Ueoscbent sagte Jupiter wie- 
derum. «Die Haare«, fiel Numa wieder ein. Die Seelel cor- 
rigirte der Gott. Allein Numa, eben so gewandt, fügte schnell 
hinzu: iVon Fiüchens. Da sagte der Gott zum Schluss: bDu 
hast mich betrogen : denn ich habe Mcnschenfcöpfe gewollt : 
«loch weil es nun einmal autigespmohen ist, so musH es <labpi 
nein Itewendeii bahenu. Das ist der Glaube einer rohen Zeit, 
weiche in den Oötlerii nirlits Anderes ai? Diiiinoieii siht, 

noch hemigt's Tages unser Volk inii dem 'l'tufel ivenii es 
einen Pact mit ihm macht, wo dieser Dibnon sehr oft als der 
geprellte dumme Teufel erscheint. Und aus so einer Zeit 
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ICH aie Sage, weicne cue Götter in 

iiruiii iiuor iht iiieau niiL'o auch be- 

II' iin ni. vijnii, viTHWiiitii Konnte und 
riiiiiii'ii. jiiii. iiiiiLii IUI Oie)^enthciI, 
K'ii. i\H\\i\ i'roTiLi'i.iiiMis. ms He}igiona- 

Inndcl mit 

., -i. H. der 

III (i[t(-ii Miii^Ki'u <iorii i'rumethcuB 
Deiracttien woiicn. um neu ullcgori- 
. weiiu wir ihnmi i-twa die Lust an 



vemicnen Können 



0otwvie, 8o)m dea Flmaes Inachos und der Okeass- 
tochter Melia, vor König: von Argos und beherrschte auch 
den ^nzen Peloponnes; erane Söhne waren Apis [tou dem 
jinia benannt ist), Aigos, Kar (von dem die Burg zu 
Megara Kagia den Namen hat), Pelaagos, lasos, Agenot 
u. s. w. , Dieser l'lioroneus hat das Feuer erfunden 
und die G Öttc rdi enwte gestiftet""!. Er hat nuch im 
.■>treit ziiiwlieu der Hera und dem I'iineidoii putscliieden zu- 
gieicli mit dem Hepliisos und dem Aslcriim, als jene beide 
Ausimii-ii luif dpii lIcMH des I.:iiiih>s Ar;;iis iiiaclitcii. Sodann 
hat fr dif /eistveule llt^ vcj 1 kv r u ng in eine Stadt 
vereinigt, die er d'ß^cui'ixiji' iiuuiitu. Sein Grab zeigte man 
bei Ai^B neben dem Tempel des Nemeischen Zeus, und man 

li9J Apollod. II, 1, 1. Hygin f. 143. P»ui. I, 39, i. Euitsth. 
p. 38a, 38. 

130; Paul, n, 13, I. CUmeni AI. protr. p. 13, II. 
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bischte ihm Todtenopfer nocli lur Zeit det FauuniaB. Auch 
wurde ihm ein ewiges Feuer unterhalten nahe beim 
Tlirone des Dauaos'*'). Sein Wrib Kefdw lag un Harkte bei 
Aigns begraben'**}. Der Dichter Hellanikos hatte eineOo^- 

vlg gewchrinlieu. 

Jiygiii iiciii.t clio>oii l'horoiicus den iiltcfiten König 
in der ■Wcill und saRt, er li»l.c , «Is liie _Meii>Hion nach 
der Kiitsteliuiiy: verscliiedciier Spnicheii fietreimt und ver- 
uneinigt waren, d le r-el lien ivicderiim v ere i ii ig t , auch 
zuerst die Verehrung der Hera ciuj^efiilirt, und darum habe 
iliiu Zeus das l{ef,'iuient ühtr die .Menschen gegeben. 
Clement, fenier ^lell^ diesen l'lumiueus mit dem JMs'ent^ zu- 
s.mni.iL-Ti jil- lteli^.i„n.slift,'i ''^ Das wird der- 

jenige Merops »ein neleher, in einen .Adler venrandelt, zum 
Zeus in den Himmel au^^ommen worden ist, und nach 
welchem die Menschen fiigoTfes, d. h. Sterbliche 
benannt worden sind'**). 

In dem Abschnitt welcher die Zwillinge übemclmeben 
ist werden unsere Leeer nooh mehnran derartigen Heroen 
begepien, die sich in ähnlicher Wrise, wie der Phoronous, 
um die gauie Meiwobhat oder nur um bestimmte Völker rer- 
die&t gemacht haben, und aus der Betrachtung solcher Heroen 
oder D&monen läset sich Irächt erkennen, was für Destand- 
theile der i)hiloa)]>tnrcude Dieliter zur Gestaltung «eines Pru- 
metlieu« aus dem gan^ und gelle seienden tinfiielnnei! kminte 
und Iva» er dazu gcthitn habe, ä^uthat ist aile^ >va» nie Alle- 
gorie aiUBiht, namentlich Atlea was diese» lieros tlieils mit 
dem Epiroelheus und theils mit der Pandont in Verbindung 
Mzt Die lestere bleibt uns jezt noch m betrachten übrig. 



131} Faul. II, It, 5. 10, t. SO, 3. 132) Du. II, 21, 1. 

133) ftii 'kiQmnif txtirts je ifrl JWi^oV> «tri äÜof xif 

134) Schol. 11. ■>, 203. Hrgini avIioD. II, IB. 
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19. Pandora. 

Die Diditbng von der HavStSiia also, bcBonde» wie sie 
in den Tagen unil Weiken enthalten ist, ist in der That rane 
Satire auf die Weiber und 'ein MuBterstfick zu 
des Simanides Scbmahgedicht über die Weiber, 
mit dem der sogenannte Henod (ich sage der BOgMiannte. 
den» in dem 29. Fragment fiudet sich eine ganz andere An- 
sicht Ton der Pandma ««Bgespiocheii. indsm de als Tochter 
Deukalions von Zaus den Graekos gebiert] in vielen Punkten 
übereinstimmt. Wi.^Ltig ist für den Wj thologon lu dieser Er- 



bleibt, und dagegen alle mü-litlieH Ucl.ol ini.i Kruiikheitcn 

h Ih D 1 ! 1 II I I 1 1 

Seilenstücke zu unsrce Schillers Gcdidit »Ubrct die Frauen, 
sie flechten und weben himmlische Bosen in b udiadie Leben«, 
und mn Ixaux^er Beweis von der Stellung welche das Weib 
leider auch unter den Gnechea (denn von den Asiaten wollen 
wir gar nicht teden) eingenommen hat. 

& ist übrigens in diese Fabel [denn ein Uythus ist es 
nicht) äae iswmte, nämlich die von den zwei Fässern, des 
Guten und des Bösen, hindn verwoben, welche aus Homer 
n. 10, 527 ff. entlehnt ist Aber die Brzälung ist fragmenta- 
risch und corrupt, ao dasa man ni^t einsiht, wo das Fass 
plöztieb he^nmunt, und ob das Gute oder das Böse heraus- 
fliegt, und von einem zweiten Fasa ist gar keine Bede. Wir 

HiIImBi, II*ta.H7Uiiil. 4.01.1. 12 
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sind in dar Deutung den Alten, z. B. dem BabrioB f. 58, ge- 
iblgt, welkes uns inuner (las Sicherste sdid&t wo immer ut 
rine Deutung Törhanden ist. Neuere haben anders gedeutet, 
z.B. SohömanninBeinemProgr.TonderPandora, Grei&w. IS&3. 



B. Von der Weiterbildung der Blythen. 
1. Legeniea nnd Dkbtar-ErMlnagea. 

Nachdem wir gesehen haben, wie die volksthumhchen 



und iFie die philosophischen Mvtheii aussehen, g 




luin ferner HU bctntrlilou. ivie die Mvthen unter 


den Händen 


der Dichta- sich gestallcii. oder «ic die poetis 


Ii eil Mythen 


sich ousnehmell. Die Dicliler verfnhren mit den 


uhcrknmine- 


neu Legenden in ähiiliclier Weise wie die Kür 


stli-r mit den 


alten Tenipelhihleru. nur iiocli riel freier. Sii 


wie jene nur 


schone ideale MenscliengesUÜcii hnr/u^tcllt'u 1 


b (] 


1 l! n t d Hcl t „ 1 III 


Alt.' 


M i 1 ! t b t It I |H 


l I) ) 


ten e ) Mjll 1 1 


1 1 


cl e h > 1 11/ 


-uT.imeuhanK 


dieser oder jpner l'iinkt Alt H:uh- mit dmii ( i 


und tl.-i 


svmbohschen iidor rehgiOBeu liedeutuiig stelle, i 


idem sie ein- 


zig nur darauf bedacht sind, eine walirsdieinliche Geschichte 


mit menschlichen Motiven und vSIlig notbwendi 


ram Verlaufe 


herzustellen und zugl«ch äae die da fesseln rühren und be- 


lehren kSnne. Durch dieses VerMren werden 


^tade dieje- 


nigen ZUge der Sage, welche dem mythologtscheii 


Forscher die 



interessantesten sein müssten, verwischt, und andere hineln- 
gezeicbnot welche unkenntlich machen. Wie sehr dadurch 



die Sagen verändeit und ihrer ursprünglichen Gestalt entfrem- 
det werden, wollen wir jezt an einigen Beispiden zeigen. 

la Phrygien verehrte man eine GBttinn HdgiarBia, in wel- 
cher die Helletten ihre Helene, die Schwester der Dioskuren, 
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wiederzuerkennen glaubten. Diese A^Irasleia ivar aber Eins mit 
detPhoeiääeciien Aslarle, aucliderName Adrasteia war aua die- 
sem Namen gemacht, und die«e AHtarte war vou ihnen unter 
dem Namen jttAor auch nach Memphis in Aeg}-iilen in das 
dortige Quartier der Tyrier verpflaiut wonkn. Die A-tarlc 
nun ist bekannt genug, so dosa es nicht nütbig ~mn •.\ in) , liier 
aneänanderzuaezen, wie ine theib mit der t^yrisclien Aplivo- 
dite (Urania genannt theib mit der Moira und Nemesis ver- 
tauscht thnls mit der DioBkortin'- Schwester vermengt werden 
konnte. Nur so viel sei hier bemerkt, dass üe gleich den Pa- 
rken und IHoskuren auch als BeBcliSzerin der Schifiährer ver- 
ehrt wurde, und dasa sie in Sparta mit dem ifenelaoa, in Troja 
mit dem Paris, in Aegypten mit dem SeedSmon Proteus ver- 
mählt war. Das ohngcfdhr siud die Facta, der Tliathestand. 
Lututen wir nun die Sagen- erfindende Volks-Pbantasie hinzu- 
treten , SU wird sie erstlieh den Aitfpntljiilt der Götün oder 
Heroin in vier entlegenen hiiudeni diiicli i-iiie Irrfuhrt zu ver- 
mitteln wissen. ZweiI(■n^ wird .He l]iii-iO)unH der Heroin an 
drei Männer nothwendij; in eiiii: oder /.\wi Eiitfiilirungen sich 
umwandeln mütiscn. Und endlich, »enn die sämmtlichcn 
Abenteuer und Scliick)-iilc sich nicht ehriinolofriscli hinter 
einander anreihen lassen, sondern hartnäckig neben einander 
bestehen wollen, so wird nichts ilbrig bleiben als eine üoppel- 
güngerin zu erfinden, welche zu gleither Zeit als Luftgebilde 
in Aeg\"plen beim Künif; Priiteii^; vcrveile, durthin auf wun- 
derbare Weise (so wie die Iphigeuia nach Tauris) entrückt, 
und zu Reicher Zeit als wirkliche Helena in Troja zu sehen ' 
sei, dordiin durch den Seefahrer und Asialiwdieii Wnbmann 
Fnis entführt, woselbst ne ein grosses Männer-Morden und 
endlich ein grosses VerbrannungB- Opfer veranlasst, ganz dem 
Charakter jmet Astatisohen Göttin gemäss: und das Alles 
wird sie so lange tbun, bis täa von ihrem Griechischen Gatten 
dea Entführern, wieder abgenommen, also mm zweiten oder 
dritten Haie entfuhrt wird, um mit ihm noch nnmal in allen 
II • 
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den Gegenden lierum zu irren, in denen ilir Cultus besUnd. 
Wilre den Hellenen zu ÜDmera Zeit bereits die Babylonieche 
Semiramis bektumt gewesen Bammt ihren Buhlen, den Weib- 
lingen Ninug Ninias und Saidanapal, so konnte die Infidirt 
des Menelaos und seine Abenteuer noch wmter auch in jene 
Gegend fortgesezt werden: endlü^ konnte auch die Lydiuhe 
Omphale mit dem dortigen Weibling Bandon, der sich spater 
in einen verwäblichten Herakles verwandeltei hineingenuscht 
werden. 

Wbb nun die Erzälnngen der Dichter von Homer an bis 
herab auf unseren Goethe aus diesen Sagen gemacht haben, 
ist zu bekannt, als ilnsa es einer Hinweismig darauf oder gar 
einer Wiederholung bedürfte : und wer eine geortliu'tc Zusam- 
men steil ikij^ aller dieser Dichter -llrzälungen hegelirl, den 
verweisen wir auf I.ehrs, I'cipnlÜre Auftäze p. -1 ff. 

Vergleieht man ferner iliuyemge, was die Ipli i ii i a in 
ileiu (;utU^sclifti><U; war, mit demjenigen was ans il.r ilie Didi- 

zu erkL-uiiL'ii. Da siiul xwar die vier Cultus- Sliitlfii, Simrtit 
Aileiuihi.ai llrauron und Taurieu, siuiiiK mit Hiiauilfr m Vtr- 

Hlaiiljtf uiiil «usstf, .liilit :.lleiu luil .leu., vui. AsiUiiem- 
tiiiii ecziiil wuriic, -cnnleni aucli mit dem Waliusiuii und dem 

den üt'M liii htc venvelii, als wenn das von jeher so geHeseii 
»üre: nnii in diesen GcEchiehten wirken ea bedeutende Mo- 
tive, prägen sich SO interessante Charaktere ans, gestalten sich 
tio s]mnnende Verwic^ehingen und so überraschende Lösun- 
gen, wie CS gar nicht anders sein kann, wenn eia Jahrhundert 
lang die begabtesten diohtarischenGäster, ohne die utspiQng- 
liehe Bedeutung der ll^then zu ahnen, auch ointe ndi um die 
noch bestehenden Legenden und Cultoa-GebtiLuche vid m 
bekümmern, bemüht genesen sind, immer lirahrscheinlicherc 
Motive, immer ergreifendere Situationen, immer erscAifittem- 



B. Von der WritnbMung der Mjlheit. Igl 



deie B^benhoiten, kuiz immer grössere poetische SchÖnhei- 
ten in- diele Oeschichteti hinein zu dichten. So wird das nicht 
ZiUBnunBi^eh6tende verbunden, und die also entstandenen 
Geschichten greifen so hübsch in einander, dass nur das aiia- 

tomtschc Messer des Forflchers sie noch zu scheiden vermag. 
Diiget;cii erstliPint das t.rsprungbc;he ^(TnbolisiihG und in 
religio'.cr HeziehunR Itcdcutsame. an welches die Mrthcn sich 
aiikniipfeli. dergestalt verfalsclil vcischoljcii und verändert, 
mit Zusazen vermehrl. verdeckt um! iiberkloidot. diinii abge- 
rundet und ubcrfiniisst. daes ea ein grosser /iifail ist. "eini 
liier und du noch ein niiverwisflilcr Zug oder cm d itreli sei lim- 
ine ni des Gepräge sich erhidtcii Imt. \Ver \vurdo ivold m einem 
Achiil noch den hee- und Riisten-])amiiii. m eiiinii Mclikrrii^s 
den SIelkarth. in einem .^pvoc ^arikir-.i; den ;\l()l(icli. in 
einem Adiiietus. einem Nck-ii-. einem l.aimicdon den Hadi-; . 
iTi e iiT AI 1 d II U Iii 1 1 e 1 1 M \ 1 1 r I rl 
in einer ]Iekabo die Hek.itc. in einem Meleiiser und einem 
nttQicJvOTtaQiq den Lvdiselieu banilon wiedererkennen, wenn 
nicht tlioils die erhaltenen ?iaclmehtcn vom Onltus theils die 
Vergleichung der Symbole luid der Mythen unter einander 
uns noch zu dem Ursprünglichen und Wahren zu geleilen ver- 
möchten? Diese Verwirrung also ist grÖBBtentheils erat von den 
Didtran angerichtet worden, und sie musaten, eben als Dich- 
ter, diese GeMlnchten-flilBehaiig begehen, sie mochten wollen 
oder nicht. Ob z. B. Homer, wenn er ron einer Durcbpeit- 
schm^ der Hera und von einem Schwebe -Hängen sowohl 
dieser als anoh der ^nuntlichen OÖtterschaft erzält, von der 
ui^TÜnglichen Bedeutung dieser Sagen eine Ahnung hatte 
odernicjit, darf gar nicht erwogen werden: denn als Dichter 
geht ihn diese Hedeiitiing nirlits an, und wenn er keine mora- 
lischen, i b. menwhlirhen, M.^tivc },i od niesen konnte, so 
war die Saehe für ihn no jjiit ivic nirlit vorbimden, so konnte 
ei sie nicht gebtauchen und musste sie igiionrcn. Wenige 
Dichter sind dannf bedacht gewesen, die historischen Ange- 
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denken, d. h. die im Cultug henachenden Gebtiuche und 
Symbole, mit den poeliBchen Gescihiohten zu vermitteln, wie 
E. B. £impides auch in der Iphigemit durch den dieu* ex nut- 
ehina die Stiftung des Dienstes zu Brauion in Attika voAer- 
eagen und begründen Übst. Alliün iras hilft das! Auf die 
Geitaltung s«ner Dichtung übt diese Rücksichtnuhme nicht 
den mindesten Einflusa, und oft steht der Cultus mit den poft- 
tisdipn Erfindungen dieses I)ic]itprs selbst in geradem Wider- 
•■prui b, ivenii 7.. Ii. im Ili|ipiilyt (■''^"n'' "'i^l, i\s.>s die Liebe 
i\pr l'hiidrn /m ]H(niiilyt pHin viiji den Miidclien besungen 
mitcIpii i-iill, wiibmiil iliir I'büdrH doeb des .liinglings L'nglüek 
lii'we-.fu isl; iider nenn in der Mcdi'H gesnttt wird, dnss die 
HciiiiiiliiiT OpfLT Tur den litgiingeiien Greuelmurd bringen 
mii^cn, wclelien doch der Dichter von jenen auf die Medea 
hinubergewSlzt hat. 

t. Wie man salche Mythen in behandeln hak«. 

Der Dichter bat eben itndere Interessen als der Religions- 
fllaiibe : darum können dieselben nie /.nsamnieidiaben und 
seilen sieli mit einander verlraRen. Was aber fulgt denn dar- 
aus für den mythulugischen Forseberf Dass er nicht die Sagen 
von der Argonautenfahrt, vun den Sieben gegen 'Dieben und 
ihren Nachkommen, vom Trojanischen Krieg, vom Felopiden- 
Hause u. s. n., ja nicht einmal die Saf^ von einem Helden 
wie Herakles, oder von einem Gotte wie Zeus, nach dem ge- 
machten historischen Zusammenhang und fest auch in chru- 
nologischer Bohenfolge wiederbringen, sondem vor allem 
scheiden mnss. Er mosi trennen was als zusammenlAitgend 
überliefert ist, und verbinden was weit aus einander gezerrt 
ist. Denn der roligiBse Zusammonliang ist ein niidernr als der 
poetische, und um jenen h»t ^icli kein ^lyl)icij;ni|ilj und kein 
Dichter je bekümmert, wiihreud eie diesen lier/ustellen und zu 
vervollkommnen um die Wette alle bemüht gewesen sind. 
Dieser lextere also muss vor allem verstört weiden. Wann wird 



Digilized by * 



B. VondaWeherbitduDgderMj-tlien. ]S3 

man einmsl aufholen, die Geechichte eines Gott« toh geumr 
Geburt an bis zu seinem \ ersehn' indcn vne die Biognphie 
eines Meiiecheii zu crj^len. und in bo eine gniiz nach Plutar- 
chischer Maiii(-r entworfene Leben sbeBclireibuiig sHe aus aUen 
G^enden Gricrlicnland« nnd des Aufdaiides nusammengetra- 
gene Geschichten aui/uiielimtn, dn^ meiMens viel weniger das 
Wesen cUeses (iotles. fils diis W.-t^cn eines anderen Heros, 
welcher neben jenem eine Ri>lle si)icU. und oft aiirh nur die 
Sitten und Bräuche der Undsi-liaft. in welcher sie daheim 
sind, betreffen' Die Geschichte von der Geburt und ersten 
Erziehung des Zeus z. B. hst sich in gutem Zufiammenhance. 
ist aber aus sehr verschiedenartigen Hestiimülipih'n /.ii>ain- 
meiigcsczt. weWhe alle das Wesen des Zr-u- -ut wu' gitr 
nicht berühren. Denn es handelt sich da um die A> irkung der 
AsMUscuen i^ann-inusiK mr veiscoeuctiung Doser J^tunonen, 
um die Heiligkeit der aus Assyrien und Arabien stammenden 
fialtviM, um die Kinder-Oprer im Mblochs- Dienste, um die 
Nktuf der Nymphen u. s. w. — also um viele aus venchiede- 
nen Beligionen und Weltgegenden und mancherlei Glaaben»- 
andchten KiuammeBgehrachte Dinge, deren ein jedes von dem 
FoiscIiHr in seine Heimalh ziuüdkzuftihien und nnter der 
Bnbdk der analeren und verwandten Dinge zn behandeln ist, 
gans unbekOmmeit um den Zusammenhang in welchen die 
Diehtenoge sie Idar gebracht hat, wofern nioht aus diesem 
Zunmmenhange selbst noch hin nud wieder eine «ymbolis<die 
Bedeutung hervodeuchtot Wenn sodsjin Ehestands- Scenen 
Ton Zeus und der Hera entSlt werden, wenn z. B. Zeus bei 
Homer einmal seine Gemahlin peitscht, wenn er bei den Böo- 
tiem die DaTongclaiifcnc durch Herumfühmng eines anderen 
Ijebcbens reizt dass sie wiederkommt, so wird auch hier wie- 
der der Forsclicr erkennen müssen, dass das, was sieb zu einem 
moralischen Zusammenhange mit einander verbinden liesse, 
in der wahren Itcdeutung aus einander liege. Denn was das 
Fätschen der Hera (Eide) za bedeuten habe, eiktäit uns 
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Homer selbst, wenn erst. B. II. ß, 782 b^: »8i äfi^l Tvipiaii 
ytriap ifiäijaij. Die nnilcre EhestandeRcone aber will dne Er- 
klHrung f;cbcn der grof^en ItöotiBcheii Verbrennungsfeste iicl- 
iaka, lind Hut selir wenig mit der ehelichen Eintracht ui- 
Bpriingliph zu schaffen 

3. Uul«r»chel<Innf vom ■■eBciiden und IHi'llieB. 

Das Resultat dieser Betriichtung ist: Man tmiM twisdien 
leligiösen und ji<)i;ti9<:hcii Sngeii iinteisdieiden, und wir ivoUcn 
darum die eretereu Legenden, die zweiten Mythen vonng»- 
weiie nennen. Wo es keine DichfkiuiBt gibt, g^bt es auch 
keine Mythen, sondern bloss Legenden. Das und die it^l 
iiöyoi, mit denen Griechenland ron Aegypten her bereichert 
worden ist Dm mytbologiBohen Foischei' aber kann überall 
nichts willkommener sran, als so ein U^ds läyoe, und je abge- 
sohnutckter er erscheint, desto bedeutungsvoller wird er sein, 
glüch den rohen mit Symbolen behangencn und halb thicrgc- 
staltigen Eäötterbildem, welche dem Itetrachter weit mehr von 
dem Wesen und Wirken der Götter verratlicii, als die arhön- 
mensdilichen und aller Sj-nihiile piilkleidelpii Gestalten mis der 
lliiml (.'iiif-i l'hiclias i)dct rnixiti'Iei.. Und darum ist Tansitnias 
.üp iviclitif^fcQui-llc nir den F"r>c lier , «i-il pr niHir l*Sfiidc-ii 
als DichtcTSHsen iil.iirliefrvt, nuHi da/u im \>riir, mit <1cti 
Kymlmlcn nnd Ciiltu^gebraiit^lion , ans dci,.;, hu, i r-.lrii d\v 
Hedeiitimg de« CiHtes oder Diimons rntnonimr.. »rrd.'U kiiim. 
Vrm ,Ur.--c„ Din'-cu si.l) der lU-lij;iims - iin.l :Mj lliou - l'ur-i liT 
kL'ini's ülierp;plifii und keim' derarli^c rcbiTlit'fcriiiifj je nnhe- 
arhtel U^spn, DaKPft'^'i «ull ,-r im ÜL-fiTirni der 1 lichter- Kr/iL- 
lungen, wenn er nie nicht gaiin übergolieu kann, sich kurz 
fassen, weil die Sachen oft besser in ein Lehrbuch der Aestlic- 
tik ab in eine Mythologie hiaänpassen. 
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4, tlalmcliDl4HB( nt iacbcn Olaabrn «ad Dicht*». 

Die Eymboliflirende Mytholi^e non vermongte dtu tnäe 
Schaffen der dichterisohen Phantasie mit den unwillkürlichen 
^yundc^' Dichtungen den Aberglaubens: ne vertnochte die 
Geieterschcrci rinca Torquato Tasso von seinen poetischen 
ErzciigniEacii, dcsfcu Dispüte mit Geistern von seinen Specu- 
latiuncn, Mncbeths tuiil Hamlets GeisterKclicrei, und selbst 
den Ilcxcnspuck in jener Tragödie, vtm Shaxpearcs poetischen 
Gestalten kaum jmi untcrfiühoidcii. "So liegt", sugt Hauer in s. 
Symbolik und Slrth. p. G, »ilto poctiache Hcdeu tung des 
Gcistii's in SliiLxppnrs Hamlet, irodurch der lleld der Uinhtuiig 
die höln-re Miihiiimg erhält, so wie der Hcxpii in Beinern Mac- 
beth, iu nii:ht!" anderem hIs eben diirin, d:iss pio die objecti- 
virten in einem äusseren Abbild vr,r uns binge- 
stellten Gediinkcn der Tliiit sind, um diese in ibrcr 
iinansweirblichen Nnth«'cudigkcit stets Ke^fenivitrlii; /n erbiil- 
tcn. Und ivcnn Cakleron die träumerische Niebtigkeit des 
Lebens chirrh einen nirkliehen Traum dar^Udlt, wenn Tusso 
in seinem befreiten Jcrusnicm den seiner inneren Ucldcnkrafl 
vergeBseiien Rinaldo dtuch den Spi^el, in welchen er blickt, 
zur Seelenkenntni« wiedemm gelangen liEsst , so sind anob 
dies Bilder einer Idee, deren Poesie eben darin 
besteht, dass wir an das ttrsprSn^clio Wesen und Gesell 
der Phnntaide, Ideen und Begiifife in Bildern und Anschim- 
uDgen BUBZupTÜgen, erinnert wcriom. Denn, mdnt Hen 
Bauer, auch über den diebtetischen Bildern werde die damit 
ausgedrückte Idee oft ven^essen, und binwiederuDi fidle auch 
die Mythologie, wdl sie das Uebersinnlichc nicht durch Be- 
griffe siindem dnreb IHlder darstelle, in die Sjihäre der Poesie, 
Z,. T.utber kam fast alle Nacht ein Teufel der mit ibm dispu- 
tiren ivi>lhe, und hielt ihm vor dass er mit seinen Iicliren die 
Welt venvirrt habe: und Torquato Tasso behauptete steif und 
fest, dasB der G^, der ihn besuche, RealitSt ausser ihm 
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haben müsse, weil er ihm oft Ideen beibringe, auf die er selbst 
von freien Stücken nimmermehr gekommen würe. Wir aber 
ivprdpu nirlit /\vpiffl!i, dasR hier diese Ideen und dorl jene 
Vorwürfe, tr.i/dcni iIlifs sie die \"isionäre selbst in Erstaunen 
sezten, aus ihrem eigenen Gcislc stammten, oder, mit H. Kauer 
zu reden, objectiviric, in einem äusseren Abbild vor sie hin- 
gestellte, Gedanken der That waren. War aber darum Luther 
wohl unter die Dichter zu rerhnen, gleich dem Shaxpear, 
welcher den. Hamletisihen unil den Macbethiscben Geist 
- erdichtet hat? Nein, Luther und Tasso in dieser Lngc waren 
weder Diabter nodi Alytholugcn, eondcm geisteigtäubige 
VietanHre : ihre Ensälungcn aber geben Stoff ssu Mythen und 
bereichern die Mythologie der Gdster. Aber Goethe wäre 
vielleicht ein besserer Dichter gewesen, wenn et den Tuso 
inni so wie sdnen Faust behandelt, und statt der ermüdenden 
Monologe einige GespincliB Tbbsos mit «einem Geiste ge- 
dichtet hatte, in welchen Toasos Verstand nut den verleum- 
deniichcn Einflüsterungen des Dämons sieh streiten musste. 
Diiiin « iirdcn wir hier an einem neuen deullichen »eispiel 



iid der Dichtung. Deu 



Kehadcn für die 



eher dieser Dn hter die Hjthen iibeiliefert hat. fiir die ui> 
spninghelie um] »beste nahm, während begreiflicher Weise 
die Tempelsagcn. wenn sie auch in noch so später Zeic 
erst durch Au&eichnung fixirt worden sind, sofern sie imt 



DigÜBBdbyGlX^Te 



B. VondRWriteibilduiiBderMjthni. 187 



dem keinesw^ mmdelboren Coltau äberanstimmffli, für 
nrqnüiiglichrar gdwlten weiden müsBen. Dafür hat der arme 
Euripidee du SSttdentfaum tragen njuBsea, den diese sjrmboli- 
rirende und katholirirende Zeit dazu anscrsehen hatte, aus 
jeder seiner Tugenden ciu Verbreclien /u mnthen. Welch eine 
Frivolität war es vcin dem Siatme, ilic Slythfii nicht gerade so 
wiedprzugeben, wie sie der religiöac und der luetorisclie Glaube 
überliefert hatte, unil so willkürlich mit der Tradition zu 
veifähreu, drr Tradition auf welcher die katholische Kirche 
fo iest ruht, als auf dem Felsen auf ivclcben C'hriBtus selbst 
seine Kirche f^obaut hat ! Also nmeste seihst der frivole Aristo- 
phancö fiir ein M'^indtT der Frömmigkeit und lies Patriotismus 
Kelten, weil i-r jenen Fciiicl des fitufCJ! iiltOii Griechcnthunies 
so mulhig verfolgt hiittc, ^[au ver),'uss ditbei, dütiS die Griechi- 
sche Religion nirht auf i)iij;meii ruht,'. da>s die Tniditinii zu 
allen Zeiten etw-as Wundi'lbare.'. und l''lüssi);i's si-HCsi'n ivar, 
und dass sie, wie eine hingeben<le Gcheble, alle« genie ge- 
schehen licRs n an ihrem BTäutigam, dem Dichtergebt, wobl- 
geficl. I)cu gröNiten Schaden von dieser Bigotterie erntete 
hiUig die Mythologie: und wenn man sich ««t onem halben 
Jahrhundert vergeblich qnUt mit den Mythen ins Batne zu 
kommen, und ganze BiUiotheken geschrieben hat wdche 
unseren Naoblrommen einst hloea zum Beweise einer grossen 
Verirmng des menschlichen Geästes dienen weiden, so ver- 
dankt sie dies sumeiBt der Veimengung der Mythen mit den 
Dichtungen. 

5. Die GlemeHtcn-flelBler nnd die Hellentselicu noilcr. 

Wir haben oben bemerkt, wie die Iris cigcntlicli einen 
Vorgang in der Natur, eine Himmclserschcinung, bedeutet, 
von diesem Fhfinomeii aber so gänzlich losgelöst erscheint, 
dass kaum noch dn hier tiud da gebrauchtes l'rädikat an die- 
sen Vnpning erinneit, den dei Dichter Homer selber verr 
gessen fli haben scheint. Wenn wir den UntersnclRmgen, 
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welclw anderen Uteülen dieaes Werkes aufbehalten tind, »or- 
gmfen wollten, so könnten vir noch riel aDRchauUohere Bei- 
spiele hieriter sieben. So ist z. B. der Sobn der Sec^oUin 
Thctie, der J^^ijUiIc, dessen Name selbst nur eine Nebenfurm 
von J^jrsi^fTos int und (f;eA(;7oe wird fiir aguii Wasser noch 
von dem DitliU'r Euripides (jobruiielit, ein Wasser - Dämon : 
allein Tlomcr ivoiss iiithts davon, iilipleii^h er ilin mit einem 
anderen Wa^^ercliLmon , dem Xiui'Iios oder Skamiiiidrüs, iu 
einen Kiimpf zusunimenfiihrt, dem der Achill beinah erlegen 
wäre. Dioper Skiimiinder aber ist in der frenannten lieziehung 
das per.ide Gescnthcil von Achill: er steckt noch jnmx in sei- 
nem Elemente (Irinnen, i,'eber<lel sich '^'"i'- "ie ein Fluss, 
kümpft iiTir mit (Icu Wi.ffciL eim■^ Fhisscs, und " ird i.iich be- 
kämpft imd /u l'iiiivui. -rli i,0>ei, iu der Art eines Flusses. Nur 
zwei :\!idc, /n Aiinin- nnd zi. Kndi-, y.visi ei Ii eine Weile 
in Mi-n>^clic.L!;.-talt und -priclit »ic ni, .Mcn-ch. 

DuB i.st das ^'crhÜlbliBs der Ilellcnisehcn Myclinlugie su 
anderen Mythologien oder Göttei^eocliichten, wie wir jezo 
«igen wollen. Denn auch in dem Griedüsohen Gknbon sind 
aolcke EJonwntengÖtter neben den abgelSeten G€ttem noch 
vorhanden, und man findet fiist jedem Olympier einen Ele- 
mcnten-Geist gegenübei^Bteltt, welcher leitere im Cifltus 
wenig oder gar nieht beachtet ist, weil er zu einem alten ab- 
gedankten B^me, so zu ssgcn, gehört Da haben wir den 
Okeanos neben dem Foseidon, die Oe neben der Demeter, 
den UranoB neben dem Zeus, die Bhea neben der Hera, den 
Helios neben dem Phöbus, die Sclcnc neben der Bekate, den 
I'riapmi neben dem Dionysos, den Pan neben dem Hermes, 
und nonh manche andere, welche in l^ocal-Sagen sich vcrfero- 
rhen haben. Noch mehr I ein ganzes wililreicJiea Geschlecht 
von Diimonen Kiefen und llissgcstnitigcn (Zwe^^n], ganxe 
Thicre und llalbthiere, Ungeheuer mit denen die Götter und 
auch einige der ticroen zu kämpfen hatten, waien einst vor- 
handen im Kiounel auf der Erde und im Meere, rinfTaber jest 
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TeitUgt oder unterworfen und gebunden, und die t^aRen luel- 
den von ihnen «Is einem früheren, mit Kronos hemchenden, 
GSUeigeschleohte, dem aber jezt keine Verehnmg mehr ge- 
rollt \Tird. Diese Mödite, nämlich die Elementen -Götter, 
weiden vom FrometheuB bei Aeidiylns (V. 88.) zu Zeugen 
angemfen gegen den Zeus und die neueren Götter; 
O Himnielsluft und flÜgelschnnlle Winde und 
Ihr BSch' und Quellen, und du heilfer 8plegel);knz 
Endloser Meereswellen, und AUmutter Eni', 
AllseViide Sonnenscheibe, dich auch ruf ich an: 
Seht was ich Gott vou Göttern hier erdulden mum ! 
Hierdurch ist der Gegensit/ dtiitlii!i :lll^^l•^llrll(■llt'll. Wie 
steht es denn aber mit den anderen I{i4ij,'i(ini?ii '. sind die TiUi- 
iien da «benfalla in den Ilintcr){run<I ^etiL'ti'ii ! 1>[l- Asiutcii 
erkannten in dem Kronos ihren Iliil und ^Inliicli w ieder und in 
der Khea Ihre Enlgöttin. Die üermimen vcrelirten als liöi'Ji- 
Hten Gott den M'iidan, den Zuubeicr un<l liehcrrM'her des 
ElvKiums (Wulbtilki , in welchem uffenbiii wiederum der K^övns 
ayicv>.of<firTfi Hteckt, und ihre Gottergeschichten liaben nicht« 
als Kämpfe und Verhuudlu:igeii mit den Riesen und ilen 
Zwergen zu enälen, woraus zwar ein Gegensa/ der Götter 
und der Titanen su entnehmen ist, aber doch auch hcrvurgeht, 
dam die lesteien noch keineswegs gewältigt und beseitigt seien. 
Und wie vremg jene Götter noch von ihren Elementen losge- 
löst Stten, das erkennen wir ans der Kbaeslaügkeit jener un- 
mensohliehen Oesdiiehten, wenn k. B. ein Loki, ab untericdi- 
aches Feuer, im Fressen mit eineta der GöUer wetteifert, du 
Hngi, als Gedanke, in der Geschwindigkeit obsiegt, wenn ein 
Tiinkhom , welches das Meer vorstellt , von einem Ootte so 
weit au^esoficn wird wie bei der Ebbe das Wasser vou den 
Xl&m zurücktritt, wenn eine alte Frau, die Zeit vorstellend, 
nch nicht von der Stelle rücken uud nicht niederwerfen lüsst 
u. s. V. Freilich sind das 2umTheil auch allegorische Itfiihrchen, 
loa irgend einem altnordischen Plato oder Pnxlikas erAinden, 
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aber doch im Charakter jener Mythen. Wenden vir uns ab« 
nach Aegypten, so begegnet uns dort kdn euuiger rdn-men- 
sdiengestaltigerOott, sondern lauterThiere, also dasa (denbu 
der äiieriBche Itutinct veig6tiai sein muse, welcher freilich 
bereits beuer ist ah die blosM ntecbaniBche Er^ der Ele- 
mente, aber für die Sittlichkeit noch ein scUechteies Vorlrild. 
Indessen hat eine Lodösung von dem Elemente doch bereils 
auch hier stattgefunden, wenn mau den Dämon in Thiei^stalt 
ausptSgen und in Tempel einschliessen konnte, so dass dieser 
den Persern so anstossige Gözeiidienst doch bereits ein Fort- 
schritt nach dem Oricchisclien ('ultuK hin war. Man durfte 
nur den Gott aus dem Thiere heraiis.schalcu itiid das also Tom 
Gott abf^löste Thier, dcu Adler, den Pfau, das Kiiuzchen, 
den Stier, neben einen Zeus, eim- litra, sinu .\tlif;na, einen 
Dionysos iiinst«lisn, so stiiiiil iIlt reinen Venn enscli liebung 
ni.'litfi mehr im Wpjjp. Davnn waren ilio Assyrier und die 
l'erscr, /ufnJfjc der Diinioneii- llil.l.T , die niiin in Persepiilis 
und in Ninivc EUitrifFl, (gerade am \vüitcsH.>n entfernt. DIp 
l'^irseii-Heii),'ion , ym <ieren Kcnnen-T,eniuii^r das Avesta nirlit 
die reinste Quelle ist, wird von Ilerodot 1, 131 und Stntbo 
XV. p. 732 ausdrücklich als Elementen- Verehrung bezeichnet. 
«Es ist nicht Braudu, sagt jener, iTeropel und Altäre m er- 
richten, und me halten es fäx Nanhrät solches ni tbun, vahr- 
schnnlich veil sie die Götter nicht für menschenihiilich, wie 
die Hellenen, ansäien. Wer dem Zeus opfern will, der dnit 
das auf dem hSchsten Berg, und den gansen Kreis des 
HitnmelBnenntman Zeue. In solchet Wose apOnt man 
ancb dem Sonnengott, der Hondgöttin, der Erde, 
dem Feuer, dem Wasser, den Winden. Und das sind 
ihre ursprünglichen Götter. Von den Assyriern und 
Arabern haben sie noch den Dienst der Urania angenommen, 
die sie Mitra statt Mylitta nennen. Und bei den Opfern fehlen 
die Spenden, die Musik, die Binden, der Opferschrot; man 
führt das Thier an einen reinen Ort, ruft den Gott an u. s. w.i 
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Stiaba se^t hinzu, ilasH der Gott von dem Srhiiu litupfür lilus^ 
die Seele begehre, weiter tiichti. Wie sehr mit dieser Art von 
Gottesdienst der unserer Germenischen Vuriiltern überein- 
stimmte, ist ftusTadtOB'**) bekannt. IKe vülllfr geistige Natur 
dieser Dämonen lünderte aber dennoch nicht, dieselben als 
Bosse mit einem Horn und als geflügelte Stiere mit Menschen- 
köpfen abzutülden, oder die BBeen unter ihnen als L&wen, als 
gehörnte Ungeheuer mitWoIfirftchen, mit Adlerkrallen u. s. w. 
zu finmen. Stdcheilei Symbole vertrugen sich also mit der 
leingeistigen l&tur der Düraonen, und darum schienen ne 
aucii den Heb^ischen Propheten nicht allnn nicht anstösug 
Msdem sc^Br eriieband und erbaulich '**), wie die Seraphim 
über dem Throne des Herrn, mit secliB Flügeln begabt . 

Wir unterscheiden alao vier Stufen der Symbolik bis xta 
Ilildnerei: erst blosse Febsche oder cinfucbe Symbole, dann 
phuntastische Mischimgen von Glicderit tbierisr.her und 
mensclilicher IjCiber bei der Verehrung reiner Elemeiiten- 
Geiüter. diiim entweder wirkhcho Thicrgcstalten oder Meii- 
scheu init Ducrkopfcn, wenn der Dämon zwar bereite von 
seinem Elemente abgelost, aber noch in den Banden der 
>atiir. als herrschender Instinct, befangen ist, endlich 
l:.rliebiiii^' zur bewussten Persönlichkeit in der Menschen- 
-estalt. 

Erst auf der leiten Stufe ist eine poettRcli-gcstaltbare My- 
thologie möglich, ivEÜ nur Menschen und MenscheugeKtHlligBu 
Göttern wirkliclie Jlaudluugeu beigelegt werden konneu. 
Dass nicht die Griechen allein im ]!esi/,e soldior Götter waren, 
ist bekannt : mich der Genuiiiiisehe CÜauhe « ar, im Norden 
wenigstens, bis zu dieser Stufe vorgedrungen, offenbar mit 
Beihilfe der Pocne, und dabei liatto er die Aegyptische Zwi- 
schenstufe Übersprungen oder umgangen, wie auch die Keli- 



13C} Oena. e. 9. 137) S. Jsauu 6, 1. 

13B) Daniel T, 4 ff. Vgl. Budibii, Gott in d. Oercb. 1. p. 540. 
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gionen Kleinanen«, die Fhiygüche und die LydiechA, wi die 
sich die Hellenische aui^clnt aiuchlosB. Soweit also war dem 
Geiate des HelleniBclien YolkeB, aU dasBelbe Beine MUsion 
Ubemshm, bereits vorgearbeitet: buh aber muestc noch ein 
Schritt mehr Kcschcheu, uänilidi ilie ZurürkstellunK des 
Kronos mit ,>.Mii.;u Titiineii. Dil,-, war ein von dorn V.dU- 
geiste i>e)bi-t vollbrachter ]^ ortt^chntt. che noch vou den Dieh- 
twn die Ideuhsiruiig der uherkoniincnen IMcuäcIienjrQEtalt^H 
begonnen ivurde. Der Zeus m dem ^ utks(;lauben. degsen 
Chantkter aus dem Cultus zn entnchinon isi. ^ii^K^ht noch gar 
tehr einem re^cnnpeiidcTideu. die Lrde befiut liteiidcii, lihze 
Edileudcnideii ^:itur- Oi'ihti'; dii iiiiin ihm idifr m Tempeln 
opferte nnd seine Hilder in trnuT .Meu^i-hciiKesUilr aufstellte, 
Kü war er trozdeui sidiiiu f;riindvci->(:liii>dcii viiii einem IUI oder 
Moloch. Diis Keich der Titanen idior L.t iLU^ und viirliei : thciU 
Bind me m den TartLiros ^'cmul/I. rhviU »eilen t^ie am Liide 
der Welt im hlvHiuiii, und Zouh brauelit sich nicht mehr mit 
Urnen üerumzuBclilagGU. Utoom erlaabt ituu eeme SteUupg 
ein ftohter Vater der Gotter und der Kenscben zu weiden, cäine 
die unmenscUidie lUrte der fiicsen-Natur, die er behalten 
müwte wenn er immer noch niit Riesen zu kfimjden hfitte, 
ein mensclilich-Qhlender Patriarchen-König, der seine Macht 
und Strenge mehr gegen di« vriderspetutigen Götter als gegen 
die scliwftchen Menschen gelteud macht, aber auch bei jenen 
das selten nöthig hat, weil sie ihm gleichgeartet sind und sich 
zu beherrschen «isBen. 

0. Wir IlDuier uiiil Ilritiod den Grlccfaeu Ihre GKIIer 
KCHcliAfTen Ii a bin. 

Wohl einem jeden, der die Erschein uufjon Epiphanien 
Giiocliischcr Götter enviifjt, niuss es iniflalleii, diifts liioselbeii 
Sil gar nichts Geisterliiiftes haben. Wenn in der Odyssee di« 
Athene dem TelemaclioB erseheint oder wenn in der Iliu» der 
Poseidon die Ajasse in der Schlacht untetstüxt, so ist es eben 



f;,-nnlc Mio wenn ein Mensch mit einem _M,'lim lien ziisutiimeil- 
kiimmt; uii.l wenn imcli die Ar! de> ViTsi liwin.lfns ili'ii U.ilt 
crkennoi. lii,'ist'>% so luit iWh -.lui-h diesem VürM-luviuiien 
nichts CicisWrlmftes, AJso licdiirf man auth auf dem Theater 
keiner beEotidorcii Vorrichtuageu um. ein plÖzlichea Sichthaiv 
wenlen und ein plozliclics Venchirinden Bolcher Wesen etwa 
durch Em jKir Windungen rub dem lloden und Versenkungen 
nachzualuaen : denn diese Götter künunen und gelten wie 
Menschen , höchstens erscheinen sie über den Giebeln der 
Hinser in der Xmü, »her auch da so leibhaftig wie unser einer, 
nicht nebel- oder schattenartiK. Dbb Gdsterhafte, Schatten- 
artige verbleibe sllein den Seelen der Verstorbenen. Kurz, 
diese Gotter haben in ihren Eracheinungcn nichts Ilnheim- 
IicheB. und in welcher Gestak sie auch kunuuen mögen, so 
sind [las immer leibhnfhge Gestalten, wie Menschen mit 
Fleisch und Blut begabte. In dieser Hinsicht sind die Grie- 
chischen Götter von den GÖtWni «Her anderen Völker nierk- 
wurrif, 11 1 f I 1 III 
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der Idep licrvorbildeten . dass lUeac an die .Stelle der einschlü- 
giiren iihvsischen traten, ohne kaum an sie m ernincm, und 
in den Rchgionen des Landes weit hen'orragtcii über die phy- 
nschen, die sich noch erhielteni. Aber wie diese Veränderung 
vor sieb gegangen sei, dass die in der Natur lebenden GGtter 
•ans Schatten nnd Schemen in Peraonen von bestimmten 
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menaohlicken Eigenschaften idealiairter Art übergiengen« — 
dies «dieint mir denn doch k«n go unergründliches Geheim- 
niBsausein, wie dieser Gelehrte meint. Mit Einern Worte, die 
Siohtkiuut war es welche diese Verwände] lu^ bewirkte. Je 
mebr von einem Dämon Geschichten enfilt weiden, d. h. je 
Biäir er hei dem Thun und Leiden der Hensohen betheiltgt 
und in die Schicksale der Volker und der Familien Tcrflochlen 
wird, desto bestimmter muss seine Gestalt und sein Charakter 
eich ausptSgen, desto weiter seine Vennenschlichung vor- 
schreiteu. Welche fast körperhafte Gestalten «eigen z. D. schon 
die Engel der Seherin von Prevost! Wenn aha die Geisler 
sogar in den Visionen der Träumer und der Haibwaciien scbon 
Vieles von ihrem Geisterhaften opfern und beinahe kür|ierbaft 
werden, um wie viel mehr müssen <lie~i die von ihren Elemen- 
ten abgelösten Götter thun, wenn sie, bald in diese bald iu 
jene Gestalt verwandelt, (denn freilich in ilirer cif;cucn Gestalt 
erscheinen sie den Menschen Bclton! , ku den Meiisdien kom- 
men, mit ihnen reden, mit Tlafh und Thal nur Rettung aus 
Nöthen beitragen, mit siehtbar- iinsiibthaver Hand in die 
mensehlicben Angelegenheiten eingreifen.' Wenn nun ein 
Dichter solche Eisillungen in die Hand nimmt — ich meine 
aber einen wirklichen Dichter und keinen Ver&sser von Ge- 
beten, keinen Spruohsprecher und keinen mystischen Lehr- 
dichter, keinen Orpheus und keinen Melarapus, — tritt »im 
ein Dichter hinzu, dem es wiridich nur um Ausprägung echt- 
mentchlicher Geschichten, nicht um mihrohenhafie Verzierung 
unvemünfiigen Glaubens zu thun ist; so wird die Umbildung 
solcher bereits so wut von da: Natur abgelösten Oötlor in 
ideale Uenschk^estalten, mit Abstreüung alles für mensch- 
liche VerbSltnisse nicht Tanglichen, vollendet. Diese Art von 
Poesie aber ist erat mit den Griechen in die Welt glommen, 
und in ihrer reinsten Gestalt auch nur von diesen gehandhabt 
worden: also kannten auch die Götter und ihre Geschichten 
nirgends wnter ausser bei diesem Volke bis zur völligen 



Digilized by C. 



Mensch werdung sich iibriuidon. Der Uicliter alier arbeitet 
auch dem Künstler vor, wie die Keechreibung der Ttilder auf 
dem Schilde Achills beweisst, und was jener nneli übrig lässt, 
das wird von diesem vollends auf das rechte Maass zuruckge~ 
fBhn. Der bildende Küiutler wird keinen übermägsig grossen 
Kyklopen nebrai einem vrinag-kleinen Odysseos darstellen 
mögen, et kann keinen Zeus ausprägen welcher Erde und 
Meer sammt allen Göttern an einer Kette in der Schwebe hilt, 
krinen Ares deaeen Lab neben Flethien FlScheniaumeB be- 
dedkt, keine Heia, welche, indem sie ihna"Ytivos einen 
Schwur leistet, mit der einen Hand die Erde und mit der an- 
deren du Meer fiuit, keinen Poseidon der mit drei Schlitten 
Ton Thrakien naeli Euböa gelangt, k«nen Himmela-Gott, der 
mit einer Hewpgung- seiner Augenbrauen Himmel und Erde 
zittern rnttclit. Es ist ein ungeschicktes MShrrhen, welches 
üugt, ilass riiiilius gerade jenen Vers in der Tlios sich lum 
Muster KP""tninpn habe bei der Verfertigung seines Olympi- 
si'beii denn gerade ilics konnte er nirbt. Darum sind 

später, iiiiclideiiL Eiuob bereits die Künstler zur völligen Ver- 
menacblicbung der Götter mi^n iikt hatten, in den Tragödien 
mich jene Ungebeueilichknten bereits von den Gestalten und 
Encheinnngen der Götter verschwunden gewesen. 

3. Die venscklichcn ««tter »o4 dt« iluroanllll. 

Auf jene Weise nun wurde zu gleicher Zeit itie Verwand- 
lung der moralischen und körperlichen Ungeheuer in schöne 
Mensehengestalten und der Legenden in sinnige Dichtungen 
bewerkstelligt; und so ist niglcöch mit seinen Qöttem auch 
der Mensch erst ein wahrer Mensch geworden und die Huma- 
inOt mm ersten Mal in der Welt empor gekommen. Denn wo 
die Gättcr Ungeheuer sind, da sind es auch die Menschen, 
und wo jene zu hoch su fbme und zu geisterhaft dastehen, 
da können sie keine Nachahmung wecken. Und Legenden 
können zwar wohl mit Bewundraung Fundit und Staunen 
18» 



Digilized by Google 



196 II. Vvha die EntdlchunR unil WuiwrbiklunR der Mj-then, 



eritillen eiaeBtheils und andemthcils den Glauben an die Kraft 
der Ceremonien und Synümle bestärken, doch eino menschen- 
bildende und veredelnde Kraft beeizen de nicht. Aber die 
poetische Eizälung beäzt diese Kraft. Um dies hier zu bewei- 
sen, müssten w mederholen vas fiber den EjnfluM poetischer 
Erzeugnisse auf den Charakter und die Gesinnung schon so 
viel&ch und so einleuchtend in alten und neuen Zeit«D gest^ 
worden ist. Hierher gehört aber blosB die Bemerkung dass, 
um aoB liegenden solclierlä EwBlungen za machen, welche 
nicht mehr durch ihren religiSson Libalt stofflich, sondern 
rein nur durch iliren dichterischen Werth, als Bilder mcnsch- 
lu^lier Iliaten und Leiden, fesseln riJiren und die T.eiileii- 
süliaftcu reiuißeu, wie Aristoteles sagt, c^dc^ den Geist trai 
milchen, ivie tocLiUer su^t. es iiüthis sei, dass dieselben eine 
völlige Umgestallunn L'rfalircii. le nun dadurch die Gnechl- 
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iiiojfie keines \ idkus aus 


der 


Gunst liei- Meusclicii verdniiigei 


II vermoclite. diis ist so * 





kannt, dass es keiner weiteren Lrortening bedarf. 

DasG in der dichteriechen und künstlerischen Behandlung 
die heiligen Geechichtou nicht allein ramenschücht sondern ' 
auch verwelÜicht wurden, das ist freilich nicht zu leugnen. 
Was kann aber diese Verweltlichung sdnden, wenn die Kunst 
mit der fieligton zu- gleichem Ziele hinstrebt und dabei den 
Glauben mit der Vernunft verdnlxutl Denn ein Unterschied 
bleibt doch immer, ob der Stoff ein weltlicher von Haus ans 
oder ein religiöser sei, und ein gemalter Zeus will nioht mit 
einem irdischen König, eine Abuie mit dem Kinde mcht nüt 
einer gewöhnlichen Mutter verwechselt werden. Es gibt aber 
kein anderes Mitlol, den Inhalt der Religion mit der Vernunft 
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ZU vereinigen, ausser der Kunst, und keine Festung, in \TeI- 
cher jener Inhalt vor den Angriffen d^ Freigeieterei so sicher 
geborgen wire, als säne Verschönerung durch «Ue Kunst; 
denn das SchSnheitsgefüU übt fast eine so grosse Macht vie 
di« Gemüthswgrme, <iii<l ntrd, wue es einmal in Schuz genom- 
men hat, gegen die Einupriklie des Vera Inndes nicht BU%e1>en. 

■ 9. Vor- und Nach homerisches. 
Wenn nun aus demjenigen, was in manchen mittelalter- 
lichen Dichtungen von einem Chris tenthum voikonunt, einen 
SchlusB machen wollte auf die damalige Geltung des Christen- 
thums überhaupt, so wurde man sehr irren, wo z. B. im Tn- 
stan die Isolde, rm Itegnif einen Meineid zu schworen, fieiüsig 
Gott um Beistand anruft und dabei auf dessen Hoveschhcit. 
d. h. Artigkeit gegen eine Dame, baut, und naclidcm ik^r 
Meineid gelungen ist, der Dichter meint, das» der 
Chnst windsehaffen zum Umwenden gceipiot «le ein 
Aermpl eci. gder wu im INibclunftenliede buim Kiri:heii(rnii(; 
die Praueii Bich um den \ iir(ritt slreitcii /auktn iinil i-chim- 
pfen. sonst aber von chnstlicher Relipiin «thr ivt'iiiKV bpurcn. 
ausser dam man einifje Male n&ottu dienet", nnKelroifen wer- 
den. Nur wie weit bei dieser Classe vim Slenschen das Chn- 
atenthuin gednmgen war, können dicEC Gedichte zeigen, 
weiter nichts 1 Einen ähnlichen Massstab müssen wir auch bei 
Homer anl^en: denn «noh diese Foede ist eine Adelspoeüe, 
und prilgt die Glaubensansichlen dieses Standes aus, während 
die Menschen des andeieit Stsndes, d«n Thersites ausgenom- 
men, bloss als Zalen exislüen, imd weder in der Schlacht 
noch in der Berathnng jemals hervortreten. Wo aber eine 
solche E^tift zwischen zwei SKnden besteht, da darf man 
obcneugt sein, dasa auch die BeUgionsansiditen nicht völlig 
nberein sein weiden und nicht einerlei GStter auf beiden 
Seiten verehrt, oder weni^tens diesen Göttern nicht einerlei 
Bedeutung gegeben werde. So bemerkt Bimsen bei den Indi- 
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tchen Ariern richtig, dus der BraTunMitionu» weit mehr der 
GegeussE als die Fortsezung dci-m den Veden vorhandBiiea 
Beligion Ml, und die beiden Behgionen veduJten auth m der 
That zu eiiumder aa wie die Beligioiien eines Snegeistandea 
und einer Pnesterkastc «icli verhalten müssen. Lnd neben 
dieselben stellt Meli als dritte die des gemeinen \olkcs. mit 
den Gottom fir« und Vtshmi an der Spize. Uenii man kann 
schon ans dem jedesma]ij;t'ii lioclistpii Gottliciteii den Geist 
ihrer Bekenner enathen. »ciin man bei den Kncgern den 
■Dkmonen-achlaK^r Indra. bei den I'riesttTii dun metaphysi- 
schen ücfjrifF lirabnia. beim ^ .ilke die xu rulieii Güneu-Ge- 
stiiltei. Rcwurdoiieii Nuturkriifte bclraolitet. (iültor- 
rnüflite nun -ind zwar nuch .■inander zur lieir^idiuft 
in der Üesehiclite Indien-., aber nielit iiaeli einander entstan- 
den: denn der Cini smuibl als auth der l ifluii: kiiiiimen in'- 
reits in den "Veden vor"- . Miid aber derl von maerKenriULeicr 
Bedeutung, endlich da« ISrahma. die^ eltseele. uar lorlianden 
uiidwird bleiben ho lauge ea pantbeutuclie Weltanschauungen 
gegeben hat und geben wird. 

Bei Homer findet sich Tun manchen Dingen keine Spur 
die dodi berats im Gange son mussten, z. B. von Menschen- 
opfern, welche 80 sicher hereila üblich waren in gewissen 
Gottesdiensten, als äe durch die au%eklblestea Zeiten hin- 
durdi bis zum völligen Verschwindmi des Bmdenlluims immer 
fort bestanden haben. Es scheint also, dass mit dem stolmi 
Bewusetsein jener Homerischen Menschen ein so demüthiges 
Sündeiibekcnntnisg sieh nicbt vertraj^eti babe ; und iiHtürlich 
m\isfil«n Helden, die telbst ijejien Gütter den Speer in der 
Schlacht /.u ficlileiideni sieh )retraiileii, weit entfernt sein von 
der Gözenfmcht Karthagischer Fairs, welche, als es ihnen 
schief gieng im Kriege gegen Agathokles, auf ränmal 500 ihrer 
Sohne, theils freiwillig Üimls gezwungen cur Opfersohlachtung 
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hergaben. Wenn also von ein^ Cultus des Diony«» oder dei 
Demeter, *on Myaterien, von Oiphiachem Wesen, von Moid- 
BÜhne u. s. w. sich wenige oder gar keine Spuren in den 
Homeiüchen Gedichten finden, so folgt doiaus ntdit, dass im 
ganzen Volke von sllem diesem, allerdings naohir«Blich erat 
später Eur Hemchaft gekommenea, Beligions -Wesen noch 
gar nichts in jenen alten Zeiten rorhandcn gewesen Bei : denn 
es kann dasselbe bereits in den unteren Srhichten existirt und 
nur gewartet haben bis es mit dem Empcirkommeii dieser 
VolkcaBchidit sich geltend machte. Ein imbrfiiugener Fursclier 
kann zvan Thril luis den HiimerisrOien (iedichten selbst und 
noch dcutliclier aus anderivt'itif-en Spuren erkennen, li^iss lUs 
AsialiBche Wesen lange viir Homer bereite an aüen Orten 
Griecheiii au dti fjeherrseht. hat, Melir als ein Duzend Dicniyse 
lassen sich aus dem Hchuttp der Kuinen ausfpiibt'n, welche aus 
gestürzten cider verwitterten Culteii übrig gebliehen waren. 
Ja, der Homer ist vi>n gestern, »md wer das Griechische Reli- 
gionsleben vun ihm ausgehen liesse, der wünle so klug han- 
deln, wie wer die Erschaffung der Welt vom .lahr 58119 an 
datiren wollte 1 Wie wollte man denn die Flöigebirge, die 
Steinkohlen-Lager, die Verateinerungen erklären? Dergleichen 
Ablagentngen, Yerschnttungen, Versteinetungen haben auch 
in der Uentohengetchichte atattgefitnden, und ihre Spuren 
mni noch zn edcennen, namentUcii ans den Spraoben und aua 
den Ujtholo^en. In dm Hmeriaoheii Gedichten ist «ine 
gnne Zal von Oöttem, wenigstens eine viel grSueie ah bei 
irgcmd nnem Ariaäsdwn Volke, und dne noch grSsme Zal 
vtm Heroen berräts vorhanden, und alle diese Lidiriduen 
haben ihren SagenfcieiB und ihre bereit« von Singem ausge- 
Bchmnckten Geschichten. Und unter den Göttern befinden 
tdch bereits welche Asiatischen Ursprungs sogar bis auf die 
Namen, z. B. die Aphrodite, die doch bereits völlig helleniairt 
und ihrem ursprünglichen Wesen bis zur Unkenntlichkeit ent- 
fremdet sind. Die Heroen aber h&ben zu ihrer Umwandlung 
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und Einfleclitung in die StammsHgen noch Engere Zeit ge- 
braucht; denn sie sind früher kiuter Götter gewesen. AVelche 
Z^t mnsate vergdien imd wie Viido Dichter mussten den Stoff 
durch ihraHünde gehen hissen, ehe au« dem See- imd Küaten- 
DSnuHi Achill, den, als sulchen, noch der Cuttus xn erhennen 
gibt, der Held geworden ist mit dem Sagen -Brächthum, wel- 
cher bereit« den Homerischen SSngom voigelcgcn hat? Die 
Deutung der Herocn-Mythcn ist daher, so wie die wichtigste, 
bIbu aucli die schwerste (Ut den niyttmlofjisc^lioii Kiirsclicr, und 
sie wäre i)hne NacJitif.liten über ilcii ("ultus mcisfciih gar nicht 
möglich. Darum wollen wir hier hctracbtcn, wie sicfa'B mit 
den Heroen- Geschichten im Allgemeinen verhalte. 

0. Die llerocn-tiuscIiiclKeii warrii «»ller-OeBctilehlen. 

])hss die IUtditi rcrkimimoTif uder vcnliiTikcltc Götter 
seien, ist nii bt h].,-.s im ikn md-lo.i dcrM'lhcn «u sitli deutlich 
m crkemieu, sondcni wird uns auch von mehreren ausrfrück- 
hch durch wohlunterrichtete Zeugen Torsichert und wenn 
man di« Stätten und die Weisen ihrer Verehrung Iwtrachtet, 
und dabei die überlieferten Logenden prüft, so bt meistens die 
Aehnlichkeit nüt einem Gotte, für dessen Sohn oder auch Bi- 
valen der Heros ausgegeben wird, nicht zu verkennen. Um 
nicht vorzugreifen und nicht «pedeUeUntersnchungen in diese 
Einleitung hernberEunehmen, wollen wir alatt Hellenischer 
Heroen einen Oennanischen als Heispiel anfuhren, den Sieg- 
fried. Betoichtot man die Theten und die Ldden dieses 
Helden, dass er von drei Walkyren geliebt wird und zweier 
Walkyreu Vater wird, dass er die vom Odin vertauberte Brun- 
hilde BUS ihrem Zaubenchlafe erlöst, durch die Waberlohe 
mittelst seines Basses Grani (C>nnij hindurchgedrungen, dass 
er die Tarnkappe besixt, dass er von eixem Schlangen-Dämon 
eoogen wird und die Schlangen -IHmonen Fafhir und Begni 
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tödtet, diiH er deaGoldhort besizt, dass er dieRuneo- und die 
VögelspTBche versteht, suf wunderbare "WciBe zur KenntniBs 
der einen und der anderen gelangt, daes er mit dem Odin 
selbat dninal auf einem Schiffe fährt und von ilun, wie von 
der Walkyre, unterwieaeii vriid, dass er endlich jung Btbbt, 
van Verwandten auf ^^tUW der Walkyre gemordel^ tv eiche 
doch nie aufhören kann ihn zu lieben: wenn man, sag ich, 
da^ Alles betrachtet, su dürfle sclbt<t der flacliste aus dem vori- 
gen Jiibrliuiiclert sizcn gnbliebene Ratiiinahet iiiolit im Stande 
Bciii. III diesen tiesfhi(-litcii blosse Ucbertreibunjjeii zu finden 
und ziL glauben dass »le <lnvcli Linmcngiiiig viin Wundern aus 
histonsclicn Begebenheiten ;;eworden seien. Wohl mit Itci lil 
hat man daher in ihesem Helden aus dem Nibelungen lau de. 
d. Ii. Nehellieim. bereits einen henibgekommeneii M mlnn er- 
kmiiit. und diese AiiiiHbmo findet ilire HestätiL'uiiir in vielpn 
It 1 cl c e S 1 rr 1 I I e e ( e I 1 

ein gewisser immer wiedcrkclircndcr Tvpufi. dass ein Ildd von 
einer Walkvre geliebl. diiss er von einem Hruder mler Ver- 
ivandlen ers<lilagen «ird. .lass die Trauer um ihn oliii' Ende 
ist und dasa sein Tod durch cm Ülutbad gerochen vrird. Also 
ist die Siguid (Siegfried) - Sage eine Wiederholung der Helgi- 
Sage, und der Helgi selbst gibt ea swei, die einander ähnlich 
Rehen, und die Walkyre Sigrun ist eine wiedergeborene Swawa. 
Und so wie die Frauen hniter Walkjron eind, mithin auf die 
FiefR oder Frikka nnnckgefaen, so sind die Männer lauter 
Wederholungen d«a Odio-Odur, und so wie dieser Odur der 
nordische Odris iat, verschwindet und von smaer Gtdtin Freja 
gesudit und betrauert ist, und m> wie auch Fto oder Tttji 
(d. h. Herr), der Bruder der Freya (Frau), stirbt und begraben 
wird, also scheint auch in allen diesen Mythen nur immer 
wietler der Tod dieser Li clit- Götter, nuph <ier des Hiildnrs, 
HHi-herzült za sein, und die Namen und sonstigen Eigcnseliaf- 
ten der Helden bestätigen die Selbigkcit mit dem Odin und 
seinen Doppelgängern unter den Göttern. So ist i. B. der 
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HogmasHagen elnSi^ig gleich dem Odin, und sein Naroe be- 
deutet Dorn, emmert also an den Com womit dei Odin alt 
Swafhir (EinidiUferer) Henschen in Zauber- Schlaf venenken 
kann, yrie die Brunhild, eine andere Swawa, d. b. Schlaf. 
Helgi, d. h. Heilig, der vom Dag (Tag) gRtödtet ivinl, vie 
Hyakindioa vom Phöbos, bekommt, als er iiaoh Wallialk 
kommt, vum Odin die Mitlierrseliaft (Iber iille, ivomit deutlich 
genug genagt ist, Aa»a er ein linderer Odin sei. Atli uder 
Etzel Etti, Attil, d. h. der Alt«, der urepriinglich so wenig 
mit <leii Ilunnen zu schaffen Imt v, ie der Nibelung Heu IHeun 
uiler Hein selber, (ritt bereits als Genüsse des ersten Helgi 
auf, und ji'nü (Jcsibir hitn spielen keineswegs in Ungarn San- 
dern bs'i (li'n Itii-f-iMi 1111(1 Riesinnen im Norden. Dieser Alte 
aber wiederliolt ficb in iiem alten llarbarossa mit seinem langen 
durch den Tisch gewachsenen Harte in seinem unterirdischen 
Aufenthalte, zwei Eigenschafton worin er dem Wodan-Kroiioa 
gleicht"'). EndUch Sinfiätli, dessen Mythus zwischen der 
Helgi- und der Siguid-Sage ein Hittelglied bildet'**), wird, 
ab er todt ist, in ein Schiff gelegt und den Wc^en übergeben, 
und gerade das wird auch vpn Odin bei Baldun Leiche gethan. 

Die rationalistiKlie Bdiandhing solcher Sagen, vermöge 
deren sie in menaohliche oder geschichtliche B^ebenheiten 
verwandelt w«rd«n, ist alt, und beginnt schon innerhalb der 
Dichtung sdbil^ welche daianf mi^ht, swsr angewöhnliche 
aber doch nicht nnnatürliohe Charaktere su geataltan. Be- 
trachtet man x. B. die Qectalt eines Siegfried in dem Nibe- 
lungenlied, so ist sie bereits si> weit herabgesunken in da« 
Natürliche und Gewöhnliche, ilass er sich von einem mittel- 
alterlichen Ritter kaum mehr unterscheidet: kein Wunder 
dase, wer ihn bloss hier betr»chtel, an eine historische £nt- 
■tehung seiner Sagen gerne gtaubt. 

U!}B. Schwenck, p. 243. 
113) PlatoPhileb. p.lTOD. 
144}a Sebwenek, p. m. 
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10. Wh die a*lter in Heroen kirabgeBuiilirn mIw. 

Wie gieng es mm zu, dasa Oötteigestalten nch in Heioeii- 
gmtalten Tecwandelten? Der Gründe lassen eich mehrere den- 
ken. Einer dei Gründe soheint der /u sein, daas das 'Wesen 
eines GoUes sich «KaweiBpsltete in Vatei und Solm, welche 
Ein« wuen, bis auf den Unterschied, daea der Sohn zu den 
Mensahen sich hembheM, um unter ihnen zu wandeln. Wir 
haben diese Einheit in der Zweiheit an den SenutiBohen 
Göttern Bel-Moloch, Ammern und Melkarth u. s. w. betrachtet, 
und diopclbe muss sich iibcrall noch leichter gemacht hnben 
wo noch slatt der Zciijtiiiij; die Lmnnatiun Kf{;ülteii liHt " . . 
Die Zeiiftiiiig aber ist erst mit der^ ermenschlu liuiiK' der dotier 
recht üblich geworden, und diese \ ernieiiselihthunf; ist mir m 
der Heilenischeti Heiipoii volhs diirthgefuhrt. 

tm andorcT Grund scheint in jihv«ischeii ^erhaltm^^sen 
gelegen zu haben. Die JSevolkcninj; eines Landes ist von 
neuen Einwanderern he9ie|;t und (^knechtet worden, und mit 
ihr sind aucli ihre (jotler. wenn sie nicht mit denen der fiiegcr 
liins und gleichiiiimig waren, hmabgedmckt. degradirt wor- 
den ""i. Die Eomer pflegten die Gottheiten einer eroberten 
btadt cinzulitdcii, dass sie nach Sem kommen mochten : dort 
wurden tae bei hohen Familien untergebracht, d. h. sie beka- 
men das Gnadenbrot, und behielten so iwar den Schein aber 
aicht das Wesen Ton dem was ate gewesen waren. Es liut 
sich denken, dasa aach die Griecben deiaitige BSckaichten 
genommen haben: denn mit Göttern will nun ea nicht gerne 
veideriMn, nun«] wenn Proben ihm Macht vorli^en. 

Eine sehr fruchtbare Quelle der Vervielfiltiguiig der 
Götter war femer ihre Yielnamigkeit : und eine noäiwfliulige 
Folge dieser Vervielfältigung war dann wieder die Herabsexung 

143; Vgl. Movers, I, 3b'J. 391. Georgi in Faulp Kieycl. unter 
UelkarthlV. p. 1735. 

146) fich«mana, Or. AH. IL p. 163 £ 
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solcher Abzneiguiigeii. Ein Piadikat löst üch ab tu einer 
besonderen Existenz, und nimmt einen Tbeil des väterlichen 
Termögens als Erbschaft mit Je nachdem nun dieser Theil 
bedeutend oder bescJirSnkt üt, waltet sodann die abgelöste 
Persönlichkeit entwe^ als mSchtige Gottheit oder bloss als 
Henis fort Oft auch wurde eine Gotthnt aus der Nachbar- 
schaft herübergenommen, die man schon selber besaas, aber 
für etwas Npups hielt, weil sie. hei tlcii Fremden nach dem 
<'harakt^r des P ulkes eine frrtnde ('csUlt nii)^- nominell hatte. 
Kl, haben die Rümer <lcii A|ii)lt iidx-tL ihrem -liiinis, die Grie- 
chen die KyjiriB nclH'ii ihre llcrii einKehürftprt, inid konnten 
der nenen Gottheit enthehren, wenn sie die all« mit deren 
Eigeiiseliaftcn hütlon hc-rricliern woilen. Mitunter ist sc, eine 
1,'ebertragung wirklieh ;;esi'hel,en , und i-l ein einlteiniisc her 
Üatt mit den Attribnten einesi iiiisliindif-chr^n , mit welchem er 
für Eins (fall, dermansscn iiherhiirdet worih'n, dax er kmim 
mehr zu erkennen war, wie z. lt. der Kretische Zeus mit 
denen des l'cininc'hen und der Kvnim mit de,,™ des 

Pönlsehi.ii Mclcic hs. ffi, ist uIbi, diese Vu/hI von Herc-en und 
diese Meiigi' vun (Jüttern weit weniger aus ursprünglicher 
Trennung des Zusammengehörenden als aus s{üterer Zer- 
splitterung Vfurwecjiselung Veihtuschung und Vennengmig, 
kuTX an« AtissverstSnd&issen, herzuleiten. Von aüen den 
Heroen, welche in der Ilias vorkommen, kann man getrost 
annehmen, das« kein einziger Namen erfänden sei, sondern 
tihenll in der Heimath des Helden ein derartiger Heros unter 
diesem Namen verehrt worden m. Und daraus kann num ent- 
nehmen, wie viele Erschütterungen, Veischütttmgen, lieber^ 
fluthungen, Ablagemi^n, Versteinenuigen in allen diesen 
Landschaften bereits sieh ereignet hatten, ehe auf der neuesten 
Humusbildung du> \ e!:el.Hii,n de- llcmeriHi lien lleldenlhums 
hatte gedeihen können. Ls i.st aber eine vergeblielie Mühe, 
die Revolutionen im Elinzelnen eiforscben, die aufeinander 
folgenden Völkersebichten ausgraben, den Niederschlag aller 



llestjiinUhcüc iiiichwtiscii und su alles mifs Ilmir iiusreclmen 
zu »allou, und ea sind iitirli in diusur Iliusirlit nianr.hc stu- 
peiidc tlücher umsonst i^esclniobcn werden, ilic nitht muhr 
werlh sind uls weiland die Untersuchungen, uns weldicm 
Holze das Kreuz Christi gen'eBcii sei u. b. w. Dergleichen 
n notJiwendig immer im Dunklen tappen, 
a hinter den Mythen Geschichte sucht, ms sie Ton 
An&ng nicht gewesen sind, folglich audi nie wieder werden 
können. Diese Sucht, Mythen in Geschichte zu verwandeln, 
au> welcher so Tiefe unnüie Bücher hervorgegangen sind, ver- 
diettt noch eine genauere Betrachtung. 

II. Hythcn Biad nlefat lu ficHchlchle VBrwaadeln. 

Alle GeBchiphteii allc-r \nlkpr liesnnneu iiiii fabelliaften 
KÖli en 1 M.I IIS (.-e 1 kt 

an d id I fte I I 1 e e e I e \I l ol 

gie verlauft sicli m nllmälilich und unvemiürkt in die wirkliche 
IliEttorie. das* es schwer ist zu liebtimmon. w» <){c eine aufliört 
und lue andere nnlieui. Da war es denn f;anz nntiirticli. dass 
mau I !■ lel O 1 It* 1 1 l e l >, 

Verdrel g 1 1 ff 
man die l el t e f M k 

führe, uie \ ennuinniiLiiL'un ii()rci~;.c. ^.Mt[ iii'v !iiiiTL'i:iiiinsi']u'U 
M..t e 1 1 1 

dere l Itee fs IL 
gen Himiilc natürliche iLt^bnisne: hu werde man iiiif einen 
Kern kommen, der steh als der wahre Gehalt herauuschäleD 
lasse. Man verfiihr also mit den HetoeD- Geschichten wie 
ndt den Wundem in der Bibel. dJe man durch VerwSssenmg. 
Verdunnimg , Verdunstong. Aosschwefelung und Ablaugung 
rinem rationellen Gaumen geniessbar lu machen suchte. Han 
arte sich aher hei jenen so sehr wie bei' diesen. Denn die 
Eeroen oder die alten KSnige, Gründet der Staaten und Stifter 
d<r Einrichtungen und Erfinder der mm Leben nüilichen 



Dinge, sind nicht zu Gottem uufgcsch wellte IVIenscIien, son~ 
dem zu Menschen herabgeschwundene Götter gewesen. Das 
Usst sieh sowoh] ans der Erfiihrui^ als auch ans der Yemunft 
beweisen. Denn von riner grossen Zal von Heroen und Hen>> 
inen wird nns ausdriicklich Sberliefett, dass sie da und dort 
mit äsem bestimmten Gotte für id«iitüch gehalten wurden, 
a. B. der Erecbäieus mit dem Famidon, die EaBisto und dio 
Iphigenia mit der Artemis, die Helena mit der Adntsteü, der 
Tlepolemos und der Phaeäion mit dem Hdios, die Aglauros 
mit der Athens, der Minos mit dem Zeus, der Lykurg mit dem 
Dionys, die Europa mit der Hera u, s. w. Hei piner noch weit 
grosseren Zal ist es aus anderen Spuren, aus dein f nltus. aus 
den Tliaten und T.enien. aus dem Cliarak(«r des Herfien deut- 
lich zu erkennen, welcher Go(t in ihm stecke. Vnd femer 
wissen wir, dass die mytliolopsche I.oberheferunft so weit ent- 
fernt ist, histonschc Personen zu Gottem zu erheben, dass sie 
vielmehr Gotter zu luRtorisehen Pcreonen herahBezt. wie z. K. 
manebe KoniKiniien der Frankischen und T,njigobarihsrlicii 
Gesebirbte Walkvren gewesen sein mögen. 'WniiiKstens [jleirlil 
ibr Ibuii und \Veaen ^m/. und Rar dem der Heldinnen der 
Nibelun{;cn-Sa(je, einer lininbilde, Gudnin, Swanhilde, wel- 
clie aufidrüi'kliili Wnlkyren genannt werden in der Edda, und 
auch ihre Namen fllrunaliildc, Frcdegundc, Rosamundc) deuten 
dahin. So werden Götter und Göttinnen erst zu Heroen her- 
abgeeeit und dann ale Könige and KSnigimten derGeschichte 
eingarmht. IMe i^Hche Erscheinung nehmen wir wahr in 
dem Heldenge^chte des Persischen Dichters Hidiui, welcher 
um 1000 n. Cbr. gebläht hat. Dort ist aus den Adam-Noah, 
dem Tima, einer der ältesten KSnige geworden, der die Men- 
schen in vier Kasten äieilte, die Diva Ewang ihm prachtvolle 
Btmten au&u richten und das ernte Schiff baut«. Ein andervr 
Held, Fi-edun oder fSrridm, schreibt sieh her von dem gött- 
Hohen Veberwinder des dreiköpfigen Drachen mit den sieboi 
Schwttnzen und dem Hefreier der Rinder nnd Retter der 
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Meiuchhnt aus Tod und Kiankheiten, und hrisst im Avesta 
UmMtana, in den Veden Thrita. Dieser Dnche Bslbat aber, 
Dakota genannt, hat nch hiei ebenfitll« in einen König ver- 
wandelt, onen abtdieulichen Tyrannen Sohai mit Namen, 
welcher nach Dschenuchid (Yima) im Bunde mit dem Teufel 
äSs die Welt verwitrt, withtend ihm aue den Schultern zwei 
ganUge Schlangen heiauBgewoehaen ünd'"). Der berühmte 
Köni){ Qiulasp {Hislacpa = Hystaspit Pferde1iäii(lif(Grj , unter 
ivelthem Zertiuclit uu%elretcn sein sull, wiir ^wiss auch eben 
sDlclieii göttlichen Ursprungs gleii^h seiner Geniuhlin Nahid, 
in ivekher iiiclu unschwer die Göttin 'Avaitii zu erkennen 

12. IIEHlorisrlir PrrHanrii wrrdrii mj'llilnrlirn, DijIhtHrhr 
hlsrorlsrlirii iiiil. rsi«<liobpn. 

Kin .mdores viei-cbriuu liU-^ Mitli'l, l'abelu uu.l (iesrhü hte 
zu vennengen, besieht durin, die Numcii berühmter histori- 
scher Helden mythischen Namen zu eubstituiren, wie x. B. in 
der Oieteridiasage der Odoaker an die Stelle des Sibidi geseat 
ist in dem bekannten Hildebrandsliede, und wie dieser Diete- 
rieh seUist an die Stelle des Gottes Donar oder auch des Wuo- 
but getreten ist'**). Die Rolandssage ist dne Abspiegelung 
des Kampfes des Enengel wider den Antichrist, und der'Held 
Eohmd, wenn er jemals gelebt haben sollte, müsüte also eben 
so ein Substitut wie der Ottaker sän. Nun sollte man zwar 
meinen, daas eine gewisse Aehntichkeit der Thaten und 
Schicksale den Anlass m solchen VertauschUngen gegeben 
habe. Allein das ist nicht der Fall : der mythologische Eni 
hat mit dem histotischen Atüla, der mythobgische Dieterich 
mit dem wirklichen Könige derGuthen ausser dem Aufent- 
halte jenes in Ungarn und Aieseb in ^'ltoiui geradesu gar 



147} Spiegel, AttaU II. p. 7» f. Note 3. I. p. 7. 

148) 8. VuUeiB Fngm. Ober d. Bei. Zoroutenp. IQS. 

149) Orlnn, D. Ufdi. p. 34a. 
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nichts gemein, «i diu^s iihn liier «iedcniin iliu lliitliiung der 
Historiker, ein. Stück Ucschiclitc auü den Fabeln zu gewinnen, 
zu Nichte werden inüsste. AVah ist denn nun wohl der Grund 
EU fwlchoT Vertauschung gewesen? Bisweilen die Namene- 
Aebnlidikeit, wiez. B. der Attila mit dem Atli und seine Hunnen 
mit den HSnen oder Hennen vertauscht worden land. Und 
solche Achnliehkeiteu muHBten sich oft vorfinden, weil die 
Eriegihelden gerne Ilenien- und Götter-Namen trugen, 'wie 
I. B. der bekannte Armimue oder Hamann mit dcrltmen- 
SBule gleichnamig war, wit welcher er aber sicher keine wei- 
tete Gemeinschaft hatte, indem Irma» sii viel wie Welt oder 
Enic bcileiitctp"*;. Jene Iniiiusnl über ww ohne Zweifel eine 
WelLaiiiLle die de» IlinniLel mit der Krde Verbund j;leich dem 
Atlas niid Hieirli den Obelisken nnd den Uhiimuinrnn . von 
denen wir bei Hermes Bpreeheii werden. Danuis ilentet sirli 
iiurh der Name des firithiselien Köniffs Rrman ri !■ Ii iind des 
ihm ^'leiclien Tb eod eri<'h , dessen Name »mdi -vnhl d»s 
niindirh,! beiic^iilet, We.ni didicT Ti.citus meldi'i., diiss der 
Armiiiins noc b furtU lir in den Liedern 'n„il!m- mlhw harhunix 
apiul <jr„l.-x ini hl iilleiii seinem Volkes M.ndeni der iiurdisdien 
Völker ilberliini|.t, mi braiieliei. wir in die liii bti!;keit. dieser 
Anffabe keinen /«eitel im -e/en, «villi ubei dürfen wir es in 
Abrede stellen, dass der Iiesnn5,'ene Ermaii oder Innin derje- 
nige gewesen sei, mit welehem die Römer die Krie^'e geführt 
hatten. Denn es widerstreitet der Vernunft nnd der Hrfahning, 
daaa bei einem Volke, wo die Iteligiim noch Alles ist, Wissen- 
schaft nnd Kunst aber gar nichts, und wo weit mehr alii in 
einer rationalistiBchen Zeit alte! Schöne und Grosse in der 
Natur imd im MenM'henIcbeii als Thaten der Götter gepriesen 
zu «erden iiflegt, den Verdienste» eines iMannes eine solche 
Aus/,eiHimin!4 nnllle /.w Tlieil ;;ewovden sein. 

15a, Vgl. irouiHilUt ^V'ultvolk, il. h. iltu i;anic Menaohheil, jHnmii 
grwiä die oUnihrende Enloberfliche, iormmgmdr die WelUchlaoge wel- 
che, wie der OkeanoB, die Welt unuchlingt. 
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£b »t wahr, OrieoldMli-IUiiiiichfl Hemdier haben üch 
veigöttem lassen und Yenemngen unter die Heroen haben 
»fpo! auf Defehl dea Orakels Btattgeftinden""). Allein wo ist 
denn dar grosse Alexander oder eins der KÖ mischen Kaiser, 
vollends nachdem de todt waren, angebetet worden von einem 
Volke! und wo bat räch irgend so ein Cultus erhalten? Es ist 
auch ferner m hetücknichtigen, das» die katholische Kirche 
den Himmel' mit Heiligmt bevölkert bat Allein beim Lichte 
betrachtet haben diese Menschen eben auch nichts welter als 
ihre Namen zur Emeugnng des neuen Heüigeii heiftegeben, 
der noch dazu mDislens auf einen Griechischen HeruH i^inijifl 
worden ist. So läuft also alles Vcrgötteni sterblicher Menschen 
lediglich auf ein Unterst hieben an die Stelle schon vurhiinde- 
ner göttlicher Wesen hinaus, welehes Untcracliieben nicht 
allein bei dem Sterben sondern auch schon hei dem Erzeugen 
stattzufinden jiflegt , wenn ein Held einen himmlischen ^'uter 
neben demirdisclieii lial, un<l wenn in den Miilirrlicn Eltern, die 
lange kinderlos gewesen sind, Kinder vim I'lifen gegeben wer- 
den welche sddanii ani li immer die Niitin' der l'Ufen auf/nwei- 
seii haben. Nicht tm verwechseln aber mit dem allen ist das 
äifvfiiol'i^tiy, d. h. die Verehrung theuerer Gestorbener durch 
liebende llinterlilicbene, gleich alewStensie GÖtler. 

Auch Heroen - Namen selbst werden mit Heroen -Namen 
Tertaoscht, d. h. es werden gewisse immer wiederkehrende 
Thaten und Leiden gÖttüchei Personen (wie s. dass Wal- 
kyren nch in Helden Ta:Iieben, dieselben eine Zeit lang be- 
Bchüsen. aber doch suleit aus Büersncht oder Bachsucht um- 
bringen) Ton rinem Heldm auf den andern und auch von 
«ner Heroin auf die andere übergetragen. Das ist es, warum 
die Fabeln von Hdgi und Sigurd (Sigfried) von Swawa und 
Sigrun, von Chiiemhilda und Gudrun u. s. w. sich alle so 
sehr gleichsehen. Damm ist es auch sehr zu bezweifeln, ob 
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deT Longobarden-Konig Albuin übei}uiq)t und ob er gerade 
von seinem Weibe ennoidet worden era, ind^ auf die Boso- 
TDunde HUF die That einer Dmnhild am Sigfned oder einer 
Gudrun am Atli üb^etragen bu sein eeheint. In der deut- 
schen Geschichte nun, wo hiitorische Au&mohnungen neben 
den Fabeln überlie&rf sind, ist man der Beweisfälinmgen 
überhoben, wenn man Dichtung imd Wabrlidt scheiden will : 
in ilcn Uebcrliefeningcn nus dem Alterthumc enlbelirt man 
mviir siilcbor Zcu^iisse, über die Thalsaclien TCileii diich oh 
auch laut jf'^mi^, wenn z. H. in (lieAthcnisdieKü!iit;srdlic; lüe 
Namen 'Eqvalx^i'ir, 'Egi^^övios und 'E^ex^eig eiiigescliHltcl 
sind, in denen deutlich Priidikftle i\a& Gottes Poseidon zu er- 
kennen sind, ingleicheu der Name ^ilyetis, iveleher einen 
Diimon den Aef,^iiseheu Jlecre? lie/cielinut, uTul ivenn endüch 
der ropeidima-Suhii Ö*,ü£i;e. dessen Name prlioii mil 7'»;5r.c 
ilberein>timmt, sieh selbst wieder ;ik einen See- und Küsten- 
Dämon zu erkennen gibt. Docli der Iteispiele möchten nun 
wohl genug sein. 

13. AugeUlehe VergOllernns wicbllger UrnndunKcn. 

Es ist aber noch zu bemerken, dass wichtijie rünrii'htuü- 
gen in den Staaten fiist immer an myfholofjisclLe Nanii'it an<,'e- 
kni^ft sind, die man als die Bopräscntanten suleher Einrith- 
tungen ansehen kann, wie z. B. Hunta der Urheber büi^er- 
licher und reltgiöser Anordnungen [v6iu>^ in Born eein soll. 
Nichts scheint natürlicher, als dass die Nuncn der iUbmer, 
die solche Erfindungen und ]^niichtnngen gemacht haben, in 
der Erinnerung seien festgehalten worden. Betrachtet man 
aber die Sache genauer, so ist es gerade bd Erfindungen 
Gründungen und Oigauitärungen nicht mi^ch dass die 
Namen von deren Urhebern gowusst und sonach rerewigt 
worden seien, wdl die Er&hiung lehrt, dass Ton den wichtig-, 
sten und fblgenreichsten Erfindungen die eigentlichen Urheber 
nicht gekannt oder doch bestritten und. Und das geht ganz 
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iintiirlitli zu. Denn gerade da* Ilostu und Zweckmässigstc 
wächst so iilimälilich seiner Vollkommeiilieit cntj{e{{en durcili 
unmerkJiehe allmäliUche Verbesserungen und zufallifjc! Wilir- 
iiehmungen, dass mau, wenn eine Erfindung {wie dia läucli- 
(ImtkerkunEt, die Tclegraplien, die Dampf- MBBchinen} voll- 
endet dasteht, mcititcns kaum mclir zu sagen weiss, von wem 
der erste Gedanke ausgogiuigeu sei und wer durch glückliche 
Versuche die Sache weiter gclTUirt babe. 

Efl gab eine Zeit ivo mim jjliiubte, dns.s Act Jfiiicluis 
wegen der Erfindung des Weines, der Merrur wegen iIit Er- 
findung des Handels, die Ceres wegen lier Eiiif iUining do.s 
GetreidebauB, die Diana wegen der Jagd seien vergÖttj?rt wdi- 
den u. B. w. '"'). Diese Nüzlichkeils- Philosophie, M) liichcr- 
lich sie auch erscheinen muss, wenn' man sie z. lt. auf die 
Venus, als Erfinderin des Beisdilafbs, auf die Hekate als Er- 
finderin der Hexerei u. s. w. ausdehnen wollte, Ut noch immer 
nicht völlig au%egeben, trozdem dass nun nach tieferer For- 
schung und besonders nach Vergleichung der Asiatischen Re- 
ligionen hat einsehen müssen, wie flach und ungenügend jene 
Auf&BSung des Hermes oder des Bakchos war, und findet noch 
beute unter sehr oditharenSCInnem ihre Bewnndeter'^J. So 
sä s. B. HemUes darum, w^ er das Land von Ungsheuem 
be&nte, in den Himmel edioben worden, und weil er Dämme 
gegax ühenchwemmende FlnÜien enichtete, Weg- und Was- 
serbauten macht» u. b. w., denn das sei anch mit der Be- 
kämpfung mancher Vng^euer, x. B. der IiStna, der Stympha- 
lischenVÜgel gemeint, nämlich Trockenlegung einer sumpfigen 
Genend durch Abzugs - Canäle und Entwässerung des Sfes 
iSt^mphaloB. Sodanu ist derselbe Heios auch ein äliLittegriiu- 
der und ein Kriegaheld gewesen, und Stammhaupt eines kräf- 
tigen Cteschleohtes, femer ein Veifblgei hiaraichisch bhilager 



152) Vgl CUeio N. D. II, S3, 60. 
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Pncstcr iiiiil 1 yrumicti. und wejitüi so vieler Verdienste ist ihm 
erst C1I1I- <hinir>]iiKi'hcr !N:ilur lieii^elcgt, und diese schliesslich 
auch '/.n ciiu r i.'i>tllii'li<'ii i'i'liulit worden. Diese Erklärungen 
werdest schein d^durcli Ltdmiklich. dass 2. B. die Stymphah- 
schcu A cif-c'l iin'ht lilciss III ArVadicu, sondern auch am PüiiIds 
KU Ilausc smd, und nicht bloss vum Herakles sondeni auch 
vuii ilcn ArRoimuten liekampft werden, daes ferner der Ncmei- 
srlio Limf. seine ciKcntlicho Hcilliath in .Wricn hat: und 
siht mm KCiiauer hin- hu -/.rif^ sie), dEis iiiimhchc Vi'riLiikniss 
an ulicu dfii 'rhatcu dicf^cB Ilohloii: es woihselu die Mi-liau- 
plane derselben ine die Aufcntlialls -Orte der Helden, sie 
sind uialog und entsprechend iiiidcrcn Ihaton anderer Heroen, 
und der Ilenklc« selbst ist niclit der einzige in seiner Art 
sondern niu* ein hervorragendes Exemplar einer ganzen Gat- 
tung von Helden, die nicht daimn, weil de diese oder jene 
8tadt gegründet haben, vergöttert worden sind, sondern um- 
gekehrt darum, weil sie einer gewissen Klasse von Göttern 
oder Dämonen angehören, diese oder jene Stadt [wo tnaa öe 
eben besonders Terehrte) gegründet haben solletL So wie also 
die Kimmeiier nicht ursprünglich bä Comil, ^ Heroper 
nicht auf der klönen Iisel Kos ihren Wohnsüt gehabt haben, 
und der Aeolos nicht auf den liparischen biseln bei Siiälien 
geherrscht hat noch die Ririie oder die Kalypw oder die Sire- 
nen an dem Flaze wo maji sie später fbdrt hat heimisch gewe- 
sen SLinI, also hat auch die Gegend um Lema und um S^llt- 
phalos nicJit den Sagen von der Hydra und den VÖgel-Unge- 
liciiem ihre Entstellung gegeben, sondern diese Sagen waren 
längst da, ehe man an jene Gegenden gedacht hat, und sind 
sodann an jene Gegenden angekuiipft worden, gleichwie die 
SBg«n von Nixen welche junge Iturschen in das Wasser hiu- 
ein{,'ezoKeii hiilicii iibcnJi wo Gelegenheit war in Deutschland 
fixirt wurden sind, und t;leiclnvie auch Siifjcn von mythischen 
rersunen auf hisloTi''che übertragen wurden sind. 
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14. OeHchlcfaliD als HjlhcD ansiierkriiiiBn. 
Wird man somit das Bemühen, ans der Mythologie Ge- 
schichte machen zu woUen, aufgeben müssen, so wird man 
dagG)^ einen groEsen Thci! dessen wbs noch immer für 
Geschieht« gonuiniiiCH wird in Uub Fabelrcich zu verweisen 
berechtigt sein. Es hat kein Volki'on Amazonen je gegeben, 
es ist keine Einwanderung ivcdcr itus I'liönizieii dureli Kail- 
mo8 noch au8 Aegy]itoii diirdi die fünfzig Dauaiden jemals 
geschehen: diese Dauaidi'u ivuion fünfzig Niijadnii, die .Ama- 
zonen waren lauter Idison und Flieiibilder der Artemis und 
Nj-mphen derselben, und was üi:t Kiuliiiiit. j;t^He;.cn sei, ist an 
den Kabiren zu crkcnn[;n, !Mit den älti'>(r;n Köuigsreilien 
aller Völkerschaften oder l,ands('haftou verhüll es sich sn wie 
mit dem iihen genannten bei Firdiisi ; die Ilcruen sind mei- 
stens zu alten Königen gemaibt niirden , hinterlier ist von 
Dichtem Znsammenhang nnd ehronologieche Ordnung in die 
Sagen gebracht worden, und was die Dichter für den Ycrstniid 
nocb vermissen liesmi, das ist von den Logographen vollends 
ausgeglichen worden. TTeber diesen Zweig der Mythologie 
wäre viel zu sagen, wenn wir uns darauf einlassen wollten. 
Vieks ist dum berdla aulgeklärt, x. U. in der Römischen 
Gesduohte, in anderem, wie in den genannten Iteispielen, 
henecht nocb gedankenloses Nachsprechen. Man kann aber 
hoffen, dass die Tinstemiss bald noch weiter dem Lichte wei- 
chen werde. 

15. lieber die berrHcheailen IHethodcn llerocDgeschlchIrji snd 
Hjtlien zu beliniideln. 

Werm das was ivir von der Abwesenheit jedes historischen 
Gehaltes in den Mythen gesprochen haben richtig ist, su wer- 
den dann unsere Leser selbst lutheilen, was von dem Ver- 
fahren imsel'er Vor^inger zu halten ist, wenn sie x. B. die 
ThessaliBchen, die BöotlscbeD, die Arkadischen, die Attischen 



Digilized by Google 



II. Li'i'hiir die Entslvliung und Weiterbildung der Mjtheti 



■hen Gesellichteil, 
und Logographen 
L- (jcEcluchte oder 



1) i I 1 1 1 ( I i r ]) I 11 I 
(1 1 II ' i ^ III f i 1 Tl il 

II 1 L I 11 ml 

Thnikiscliem Einfluss siohtlicii bcriilirtcn Volkstiimiii einen 
swiefiichen Cultus. bald nur von Feuer und Lanze in offenem 
Hohn des Zoua- Hen- und Apollodicngtcs, bald Apulhmeth- 
Aeklopischei MKohto. dort von der IxionB- und PLlcgj-us-Soge. 
uier von ouiueu fieugoiuieiien ^piuuBonen TVauigeougc« 
bogltttet, üu begründen* (§ 669). Ntmßaig, anprudaw btdis 
tae ohxwa canendof Es ist vahr, dose der Culbu gewiasor 
Heroen, wie auch gevisser Götter, an gewisse Völkerschaften 
und Städte geknüpft wu : so wie aber danun der Herakles 
nicht auf Theben und Tirynth, die Helene auf Sparta, 
die Athen» auf Athen, oder die Hera auf Aigos, der 
ZciiB auf Olympia beschränkt war, so ist es auch unpassend 
die Mythen geographisch zu vortheilen, und die Heioen-Ge- 
schirbtcn narh den Völkcrsehafteii cimutlieilen. Sowohl in 
der Si'liwci/ als aucll in Ilullnncl itiiulit miin Kiisc, und ISaiern 
ist durcli die llierbrimercie» vnn Alters her nuftfezcithuct : 
doch sind diese Produkte niclit auf diese l^ndKchaflcn be- 
Bchiünkt, "und kommen an anderen Orten in so vcrschieilciier 
Gestalt und auch zum Thcil unter so ver«diiedeneii Namcii 
vor, dasa man an der £inheit bei solchen Varietäten manchmal 
icro werden könnte. Die Sache aber ist diese, dasseine jcdcf^tadt 
und jede Völkerschaft ihren Bedarf an Göttern und Heroen, so 
wie ihren Bedarf an Nahrungsmitteln undKleidem, ausdemall- 
gemeinen TomUie ä<iL ai^eeignet und bei sich eingebürgert 
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hatte,» daasmui also, wenn nui die NacImditenvollBtäiKlig ge- 
nug übetlie&rt iHtion, vie z. Ü. bei der Stadt Born, überalleiiie 
Alt von Pantheon Todndw würde, und daas mit graingen, im 
Cliarakler des VolkBstammes und seiner Beschllftigungen be- 
gründetan, Einsohilnkungen und Abweidbungen, bei den 
anderen immer im Weaentlicfaen wied^ das idmliche Tur- 
kotnmt was man beieitg bei dem eisten betraditet hat, nur 
öfters unter anderen Namen, -wobü auch m eisten« die Cere- 
monien des Cultos und der Mythen eine etwas Yerschiedene 
Gestaltung tmd Färbimg angenommen haben. Nim ist ca 
eben die Au%abe des IMytholofrcn, die Einiieit in diesen Yer- 
sdücdeuheiten duich Unteiächciilnng de» Wesentlichen und 
Uawesentlicben zu erkennen, und durcliZusanmienst«l1ung dea 
Gleichen zu sorgen, duss die Alythcn gegenseitig sieh selber 
deuten. Wie wenig aber ein Forscher diese Aufgabe crfiilie, 
wenn er, von Haus zu Iluus gehend, überall ein Inventa- 
rium aiif/ciebiict, znar mit gelcgentliclien Itenierkiingen diiss 
dies uinl jenes l'rwlukt da oder dortlict stamme, mit ilem 
mler jenem venvnndt sein möge, aber ohne es dcjcb nu einer 
durchdringenden technisehen oder naturliistori sehen Etkennt- 
niss der Vorkomme] dieiten zu bringen, kann man hieraus ab- 
nebmen. Damit hängt sodiuin eine andere seit Olfried Müller 
herrschend gewordene Ei genthümlicbkcit zusammen, ich meine 
die zu grosse Einscliiänkung des Cultus gewisser Götter und 
Heroen auf Oerler und Zeitperiodcu. Das Itier, um bei dem 
einmal gebrauchton Bilde stehen zu bleiben, ist nicht erat in 
München erfunden woi'den, sondern bereita Archiloohus 
Aesdi jlus n&d andere kennen dieses Oerstengetribke im Ge- 
brauch der Thraken und Germanen benähe anoh schon unter 
dem nämlichen Namen ißtfitov). TJnd nicht bloss die Götter 
sondern anoh die Heroen der Griechen finden sich in Auen, 
in Phrygien, Ly^en, Syrien und Assyrien wieder. 

Gewtsseimaaaaen als GegenaaE gegen diese zu beschrilnkte 
VerSitlichung der Götter und Heroen geberdet ücb das Ver- 
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fkhmi mancher Sanakrit-Gelehrten, welche fast jeden mytho- 
h^schen Namen buchatfiblieh bei den Indiem wiederfinden 
wollen, de^estalt dass z. B. der 'B^ftahs-Särameyas ist, die 
'EQiwis-Saranyä, die Jianotva-D^i^aM, die Khntvfoi- 
Oandhanai, Mtuwe-Mamu, Hiq^eis' Bihui, die 0iAyvss- 

»sig-Bhurmf/H n. a. w. was Alles, wie leicht su denken ist, 
bei nBherer Betrachtung in üßebts zerfSUt Denn man hat 
schon Ton vomen herein Grund diesem Ver&hien zu mise- 
trauen, erstlich weil die Griechische Sprache mit dem Sanskrit 
«war Worts tUmme und Flexionen aber nicht sehr viele fertjj^e 
Wörter fcemein luit, /ivcitciiB weil ilire Oüttcr imd ihre (liilto 
nnmittelbiir vim Vorderasieii soivulil aiifaiij;s herübcrj^kom- 
men waren als auch fiirtwührend datier neue ZuSüt>i>c erhielten, 
während mit den Ariern nur eine geringe, mehr auf die Ele- 
mente als auf die gewordeneu GöHergestalteu sieh erstreckende, 
T> obere inetimniung zu erkennen ist. Drittens ist zu bedenken 
dass, so lungo die Götter und Dämonen noch wirkUcli im 
Volke leben, dcrfjcstalt dass eia jeder in einer bestimmten 
S|ihüre seine Wirkniimkoit erfasst und anerkannt ist, auch ihre 
Namen nocli im Flusse erhalten werden. Daher rüJirt ihre 
Viebianiiskeit, und einer von den vielen Namen kann immer- 
fort hier und da als der eigentliche und rechte fixirt werden, 
wKhiend andere sich ablosen und ab besondere liorocn fort- 
zuleben b^innen. Betrachten wir, unter wie vielen Namen 
1. B. in der nordischen M^ithologie die Nymphen als Idiaen 
oder JXam, Walen, Nomen, Elben, Alraunen n. s. w., unter 
wie Tielen Nanuii noch jert im Deutuhen Volke die Zwei^ 
oder 'VHchtlün Üben, und wie noch die meisten Namen dieser 
Mythologie aus den Geimanisch» Sprachen sieb leicht erklH- 
ren lassen; so wird man darin eine Bestätigung des Gesagten 
finden. Uchrigens ist hinnohtlich der E^mologien meine An- 
sicht diese, dasB man nicht darauf verMSsen sein toU, alle 
Namen erklären su wollen, wo uch aber eine wahrscheinliche 
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Ableitung nachweisen lä^et, <lieses Uittel zur AufheUiuD^ (Ua- 
Alterthums niclit ubweieeu soll. 

Hand in Hand mit dieser Art lu etpiologiciTen gebt ein. 
leichtfüssigeE Hotumspringen von tönet Aehnlidikrät cur an- 
deren, wodurch man, weil es luum zwei Dinge ^ht die nielit 
dieses oder jenes mit önandev gcaaäa. heben, von eineoi auf 
Alles kommen und Alles zu Allem maoben kann. So ist z. B. 
neulich nachgewieaen winden dsas du Hervorlocken der 
Flamme durch lasehe Umdiehung eines Holxes in räiem an- 
dern Holze und das Butter-Machen, als eine ähnliche Nbnipu- 
lalion, und das Menschen- Zeugen und die Enletdiuug. des 
Büzes am Himmel und die Bereitung des GSttertnmkes und 
die Geburt dee Dionysos u. s. vr. Alles auf Eines binausgelien, 
inglrächen dass Hermesstab, Wnnschelruäie, Phallus, Donner- 
kräl und Buttersämpd Kns ataea, und und daraus gar wich- 
tige Auftchlüsse Aber die alten Mjtben gezogen worden. Das 
Wahre an diesen Dingen ist »her bloss dieses, dass der Funke 
in dem Ilofz oder Stein, aus ivcleliem er hervorgelockt «-ird, 
drinnen 7,11 stecken scheint, mithin manchmal bildhrJi das 
Holz mit dem Funken schwanger genannt wird; dass man, 
wenn Seuchen herrschten, glaubte dass dies von euer Verun- 
reinigung der Elemente, besonders der lAift und der Trink- 
wasser, durch böse Dämonen herkoinme, und dieser Verunrei- 
nigung durch eine Feuerreinigung zu begegnen suchte [woher 
noch bei uns das Schüren Ton Johannisfeuem und das Laufen- 
lassen brennender Bäder kommt), und dass man zu solcher 
Reinigung natürlich ein ganz reines Feuer heben musste (denn, 
wie schon gesagt, auch das Feuer kann verunreinigt werden], 
welches Feuer entn eder durch An/ündung an der Sonne (das 
ist das Heninler-ITulf'ii des Feuers vom Himmel) oder durch 
die bckaniitcu Fcucrzuiij;cii zu gewinnen war; dass man ferner, 
weil die Erhaltung der Gemeinden von der Erhaltung des hei- 
ligen Herdfeoers und von dessen Beinhnt abzuhingen schien, 
Ton den- Gründern solcher Gemeinden und Stanna^Uem gan- 
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zer Völker und der ganzen Menschheit, denen zu Ehren jene 
Heidfeuer in TcBta- Tempeln unterhalten wurden, glnubtc, 
dass sie dieses Feuer auch ursprünglich angezündet und vom 
Himmel herab geholt hüben. Anderer Art dagegen ist cb, 
wenn der Indm den Däniun der Trookenlicit Qiishna scliliist 
und das Simiicnrad unter den Wnllicnber^' binabdrürlif, dnss 
nach der Dürre die llegciiKeit mit den l'assatwiiidcii eintritt, 
oder wenn der Krühlingsgott vom Illize verbrannt, dann im 
Meer oder bei den Nymphen oder auch in der Hüfte des Zeus 
eine Zuflucht findet, um neuveijuugt nachher wiedeiKU- 
kommen. 
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